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AJLAYISCHE  LIEDEE   UND  TÄNZE 


A  M  BON    CJND   DEN    D  LI  A.SE    Molukken 


Prof.  Dr.  W.  JOEST, 

ERLIN). 


Mehr  wie  zehn  Jahre  sind  lern  ich  vom  Deck  des  „Gouvi 

,,..,..,-•  (lils   wundervolle   Panorama   der   Bay   von   Ambon   zum   ersten  Mal  vor  mir  sich 

^Zehn^ahre!    Qnd   dennoch 

seien  kaum  ebenso  viel     ^         wie  Jahre  .ergangen.    Noch  b,  h  mich 

von  den  Reizen  Jen.  rhaften  Natur  bestrickt;  ich  glaube  wied, 

gastlichen  Freunde,  von  denen  '  ™tQV  ö      :       f en ,we,lt; 

^vernehmen;  ich  höre  und  seh  or  mir,  ,  ben  von  Ami 

Saparua    wie  sie  vielverl  I  lächeln,  wie  sie  tanzen  und  singen;  ich  fll 

hingebend  an  d,  ch  schmiegen,  keine  Gu,  ad ;  und  zu  diesem  B 

Z  vor  meinem  geistig  eht,   kling,  ■"■»'  '-»"■' 

undMelodi,  en  glaubte,  Li,       ,  deren  Sinn 

Wenn   ich  '" ' 

der   Uliase  an  OH    und  durch  die  Güte  von  Freunden« 

der  Jahn  aus  den  Molukken  zu  ■  ™d  N 

mehr  wie  ich  selbst  das  ün 

;  imack  einer  M 

lQ    auch  wenn  man  Blume  und  Wäg  beschreibl  od, 

feri]  Von   ihrer   Eeimath  dem   kritischen   Auge  de,.   K 
möglich  das   Li  ^   ofl    geradezu   Einn 

Reisenden  in  den  Uli  ,  mit  nüchterner  Druckerschv. 

gel!  D   Papier  zur   Anschauung  oder   Empfindung   ■ 

eL    die  ganze   Umgebung  in  der  diese  Li,  MÜ1  die  di 

herrhehe  Natur  der  Molukl  - 

wh  „  Leser,  der  etwa  in  den  nachstehenden  Liedern  ho, 

tief  phi]  '  lschu°! 

harmlose,  ungekünstelte  Volkslieder,  in  denen  beinahe  ausschliesshch  das  urall 
,„„1,  gl  ,  behandeil  wird  -  die  Liebe. 

v„  n  und  Liedei  I  Jahrhi 

ch  gar  aichl   langer  Zeil    geknechteten,   durch  Kriege  und  Bongizüg, 
unbarmherzigen    Krämerpolitik    pr,  ^    Volkes   entsprungen   smd,    gei 

LA.  t  E.    V. 


i     tunlich,  dass  dieses  verhältniss- 

schlossenheit  lebende  Völkchen  der  Uliase,  das  man  in 

man  einen  neuen  Glauben,  eine  fremde  Sprache 

-     »i  s-  und  Lebensfreudigkeit  bis  auf  den  heutigen 

äind  mein.'   Lieder  nicht   in  der   alten    Landessprache,   der 

nie  Schriftsprache  war,  von  der  modernen  Generation 

eniger  gesprochen  wird;  ich  zweifle  aber  nicht,  dass  in  diese 

Malayisrii.ii    Lieder    und    Tänze  der  Geist  der   alten,    langsl 

übergegangen  ist.  Und  gerade  weil  auch  d i  bei  ung   chriebenen 

.  die  heute  schon   nicht  mehr  Allgemeingut  des  beranwach- 

hts  sind,  das  mit  Geringschätzung  auf  sie  herabzublicken  besinnt,  zweifellos 

.   und   durch    rein   europäische  Tanze  und  Lieder  verdrängt 

darum  unterwarf  ich  mich  gern  der  Zeit  und  Geduld  in  Anspruch  nehmenden 

wie   möglich   di  i    zu   sammeln   und   zu   bearbeiten,   um   sie   hiermit 

ulichen  Leserkreise  zu  n  en. 

.  beit  durfte  ich  mich  der  werkthätigen  and  liebenswürdigen  Unterstützung 
zun]  Konsul   Palm  Siemsen  in  Macassar,  dann  der  Herren  Gbaafland, 

and  Dr.  Riedel  in  Holland  erfreuen1).  Ich  wiederhole  den  Herren  an  dieser  Stelle 
meinen  ergebensten  Dank. 

iiimeln  nachstehender  Lieder  und  Tänze  verfuhr  ich  folgendennassen: 

Aufenthalt  in  den  Molukken  im  Jahre  1879/80  währte  nicht  ganz  3 Monate.  Ich 

verl  ■  Zeit  theils  auf  der  Insel  und  in  der  Stadt  Ambon,  theils  auf  einer  Fahrt 

durch  die  Uliase,  aufweicher  ich  Saparua  (Ft.  Duurstede,  Porto),  Nusa- 

lai  .  llaruku.  und  die  Südküste  von  Seram  (Amahei  und  Umgegend,  die  Elpaputih-Bai 

i  II,  wo  ich  an  Land  trat,  wurde  ich,  Dank  den  Empfehlungsschreiben, 

mit    welchen  ich  von  Seiten  der  holländisch-indischen   Regierung   versehen    war,   auf  das 

stlichste   und   Festlichste   empfangen,   überall   wurde   Tage  und   Nächte  laug  gesungen, 

getanzt    und    geküsst.    Ueber    die    wissenschaftlichen    Ergebnisse    dieser    Fahrt   berichtete 

ich   am    21.   1.   1882  in   der  Berliner   Anthropologischen  Gesellschaft;  die  ethnographische 

üinlung,  die  ich  damals  erwarb,  befindet  sich  jetzt  im  hiesigen  Museum  für  Völkerkunde. 

Zum    Aufsi  i    der   Melodien    und   Lieder,   die  ich  unaufhörlich  vernahm  und  von 

che  sich  mir  fest  ins  Gedächtniss  einprägten,  fand  ich  während  der  Fahrt  selbst 

nur    wenig  Zeit;  nach  Ambon  zurückgekehrt,  lernte  ich  durch  die  gütige  Vermittlung  des 

n    Militär   Kommandanten,   Hern   Oberst   Demminie    ■      auch   er  ist  inzwischen  als 

neur  von  Atjeh,  verstorben  —  einen  Ambonschen  Soldaten  kennen,  der,  musikalisch 

alle  seine  Landsleute,    sich   ein    besonderes  Vergnügen  darausmachte,  mir  auf  einer 

zw'  i   Geige  oder  einer  Harmonika   die  mir  bekannten  oder  seine  Lieblingsmelodien 

zuspielen.  Liese  schrieb  ich  dann  in  Ambon  nieder.  Auch  versäumte  ich  keine  Gelegenheit , 

und    Tanzvergnügungen   der    Fingebornen  beizuwohnen  —  eine  solche  fand  sich 

dlabendlich. 

Meinem  Aufenthalt  im  Malayischen  Archipel  folgte  ein  weiterer  mehr  wie  einjähriger  in 

China  und  Japan,  meine  Fahrt  durch  Sibirien,  dann  meine  Leisen  nach  Afrika,  u.  s.  w. ,  bis 

mir  endlich  wieder  einmal  in  der  Ei  imath,  beim  Sichten  meiner  Papiere  meine  musikalischen 

')  Ihn  ister  Bettenhausen  in  Berlin  hatte  die  Güte,  den  musikalischen  Theil  durchzusehen 


3    - 


indfc    Band  fielen.    Da  d 

33S  die   Kolukken  besucht   hat  and  zahlreiche  Verladungen  d 
D  und  Notizen  durch  Sachverständig, 

■i,;;'!1;;1;, ,:-„„„,.,,  M.       „„,,,,..,„„.,., 

Qur  n,le  Melodien  mit  Text,  mei>  «***.  £ 

Geborener    Künstler   hatte 

L  durchaus  nichi 
Herkunl  ')•    Einen   Bewei     bi,  ri    Aber  selbsl  den 

,  . ,-. ■.,.„  v^^  r  n: ;'';;: 

MllI1^  t,  der  zweiten  oder  dritl  «e 

lurchaus  nichi    europ 

aSehe    diese  Melodien,  trotz  alle,   n  en  AbUU                                                      -■/•'■ 

V.;  die  Tänze  betrifft,  eim  M ™ 

zweifeUos  einheimis,  *  den  Walzern,  z.B.            m  nachfolgenden  „Walz- 

manis"  möchte  ich  das  nichi  mi1  derselben  Bestimml            baupten 

V,r  nun   das   Ergebniss   |,  ",'  ":"  '  ° 

^   ausserhalb   jede:  " E    liegen,    in    musikalische] 

.„; 

,      schön  '  b-Malayischer   Sprache  abgel 

^derLingi  pels,  die  sich  zwar  im  i 

Snüch  yieohunl  tch  von  korrumpirten  ] jen 

-  «  (  ^   der   /;„.  :,,.„  Bedeutung  man  vergeblich 

„;  ;,.„.,„,,  ,n  sucht,  "„1,1  wagen  konnte,  Atzung  aul 

eieenc  Hand  durchzuführen. 

rial  wanderte  nach  Holland,*  ntätenvorg, 

übe]  mend  erwiderten  :  „Schade,  dass  die  Lieder  in  Ambonsch-Maleisch  geschrieben  > 

Hto  berr  Gbaaplabu   in  Leiden  hatte  die  grosse  Liebenswürdigkeit,  mehrere  d,     • 

ins  Bolländische  zu  ^ren.  .  . 

m     ,,,,,,   „  jener  X  ade  eine  längere  Reise  nach  Guayana  anl  ich 

nach   Ausmertzung  aller  Doubletten   und   sonstigen    v  in   den   allzu 

Z   Lachen   zÜxück,   mir  den   ganzen    i 

Llbon-Malayisch  übersetzen  zu  lassen.  Nocl  ten  die  Manuskri] 

; v   t,r   molukkenwärts     bis  es   meinem   unermüdlichen   Freunde  gelang,   . 
SSoSL^TS«;  bt  gerade  bescheidenes  B  ,  herabh,     . 

eewünschte  üebersetzung  herzustellen. 

5  imi   aach   ongeihr  Jahresfrist   erhieU    ich   mein  MS.   zurück,  im    war 

die   üeoTetzung   kalUgrihisch  geschrieben ,  aber  dieses  Mal   leider  in  einem  An 

In. 
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t,  das  beinahe  ebenso  unverständlich  war,  wie  vordem 
i  .  den   ich   weiter  kurzweg  als  „Trans 
mir  unbekannt)  anführen  werde,  wohl  von  dei   besten  Ä  beseelt,  dii 

,,    tischt,  Wort  rar  Wort,  sondern  meisl   ro  in 

rung  und  Phantasie,  verbunden  mit  eta  igel 

Luftsprünge  ausführen  lässt.    Meisst  es  z.B.  in  einem 

IM : 

„Um  6  Uhr  geht  die  Sonne  auf; 
..■in  frisst  Kanarinüsse", 

ird  Translator  sicher  übersetzen: 

„Blutroth  geht  die  Sonne  am  östlichen  Himmel  auf 

Weil  das  Schwein  Morgens  um  6  Uhr  Kanarinüsse  frisst". 

Immerhin  b  er  junge  Mann  sich  viele  Mühe  gegeben,  und  da  ich  keine  Lust  hatte, 

die  Gedichte  zum   6ten    Mal   die   Fahrt   über  den   Indischen   Ocean  antreten  zu  lassen,  so 

ich  mic]  an  die  Arbeit,  deren  Ergebniss  ich  hiermit  dem  Leser  vorlege. 

mir  unklar  oder  unverständlich  waren,  musste  ich  der  Deutung 

Tr.  gen,     ei   auf  jeden  Fall  den  Sinn  der  Worte  besser  verstand  wie  ein 

Europäer.  Was  kann  ein  Malaye  nicht  Alles  in  vier  Worten  sagen?  Aber  das.  was  er  am 

gegebenen   •  r  an  irgend  einer  Stelle  eines  Gedichts  mit  seinen  vier  Worten  gerade 

n  will,  steht  nur  der.  dem  Malayiseh  Muttersprache  ist.  - 

gi  n  und  getanzl  .  getrunken  und  geliebt  wird  in  Ambon  und  den  Uliase  bei  Ta 

und  bei  Nacht,  bei  allen  möglichen  passenden  und  unpassenden  Gelegenheiten;  die.  dortige 

ig  ist  die  -      .   /ergnügungssüchtigste  und  liederlichste,  die  ich  auf  allen 

kennen  gelernt  habe.  Ich  schicke  aber  hier  schon  voraus,  dass  ich  bei  diesen 

nerkungen  nur  den  christlichen  Theil  der  Bevölkerung  im  Auge  habe,  von  welcher  sich  der 

.;■    Uli.:   heidnische  nicht  unwesentlich  unterscheidet.    Die  Leute  singen  und 

tanzen  nicht  nur  unermüdlich  bei  ihren  oft  zwei-  und  dreimal  24  Stunden  dauernden  geselligen 

Zusammenkünften  1).  auch  jede  im  Wald,  auf  dem  Felde,  u.s.w.  in  Gemeinschaft  unternommene 

Arbeit  wird  voi  ig  begleitet.    Die  Träger,  die  den  nicht  immer  leichten  Reisenden  im 

durch  den  Wald  oder  über  schmale  und  schlüpfrige  Bergpfade  schleppen,  singen 

auch     wenn    ihnen    der    Schweiss    am    ganzen    Körper    herabströmt,    unermüdlich    trotz, 

31    und   Hitze;   ebenso  die  Ruderer.    In   Betreff   letzterer  darf  ich   vielleicht  einen  Satz 

i   erwähnten  Vortrage   anführen2):    „Die  Orem-baai,  grosse  flachgehende 

-   nur  aus  zusammengenähtem  und  geflochtenem  Holz,  Bambu  und  Rottan  bestehen. I . 

o    1 1 -,   bis   20   .Mann  gerudert;  in  der  Mitte  des  Boots  ist  aus  Bambu  und  Palin- 

d  'Mi-  Bütte  für  den  Reisenden  errichtet.  Eine  Fahrt  in  solchem  Fahrzeuge  würde... 

zu  bmsten  der  Welt  gehören,   wenn  das  musikalische  Gefühl  bei  diesen  Leuten 

(hier  die  christlichen  Strandalfuren  des  südlichen  Seram)  nicht  in  solchem  Masse  ausgebildet 

fa  b   nicht  im  Sl  Qd  ohne  Musik  zu  rudern.    Darum  thronen  oben 

am  wähnten    Hütte,   wenige  Zoll  über  dem  Kopf  des  Reisenden  3  oder  mindestens 

.   die  mit  nervei  tt>  rnder  Energie  eine  Trommel  und  ein  Gong  bearbeiten, 

P.  vax  dek  Ceab:   De  Moluksche  Eilanden.   Batavia  1862  p.  163:   „Dikwerf  duren  die  parken 
twintig  uren  achtereen,  zonder  dat  de  muziek  een  oogenblik  stil  staat".  Ebenso  Riedel  I.e. 

rh.  d.  Berl.  Antluup.  Ges.  1882.  p.  83. 


mit   denen  Bie  die  I  der   Ruderer  begleiten.   Tag   und  Nacht  dröhnt  ihr  Daktyli    . 

man   glaubt   an'  mb  oder  mh  ihenden 

Sonnenstrahlen  .   mi<  •  rom  M<  •  re  zurüi  Icgewoi  I 

in  i  i]  ilisi  ben    I  lütte  konzenl  riren ;   nach   v. 

hieran  und  schlaf!  dann  unharmonischen  i 

in  kau i"  uze  von  den  Liedern  getrennt  zu  ein, 

bo  möchte  ich  doch  zun  <  Worte  i  a. 

Die  Tanze  sind  in  die  nach  europäischer  Wi  rten  Walzer,  Po 

u.s.w,  und  in  denwirküch  einheimischen  Tanz,  das  Menari1),  zu  scheiden.  Eine  B 
dei  ben  Tänze,  wie  der  kriegerischen  Tja    •      ,  h 

M'il.it .  u.s.w.  oder  der  wohl  noch  aus  omenden  Tanz-  ui 

/  und  Longa  li<  ihmens  dieser  Arbeit. 

Bevor   wir  zu   den   Tänzen    (lbergehen,    m  unt 

mi.  in   weiden.    Der  männliche  Theil  derselben,  ob  jung 

,desto  mehr  a  mere  Bä  Das  Prädik 

unbedin  r  die   Fi  Mädchen  in  den  Molukken  wirklich 

sie  ii  werden,  messe  ich  mir  kein  Urtheil  an.    D  be. 

if  Saparua  jui  Ichen,  die  3i(  b  ui  kühn  m 

europ 

Die  Mehrzahl  der  Tänzerinnen   bilden   in   den    Uli  len  von  dei   Ha 

Ambon,   wo,  so  viel   mir  bekannt,   diese   Einrichtung   nichl    besteht,  die  Djoa  Die 

and   die   un  I  beten    M  Orts,  aer 

eren    Kollegin   stehend,   in  den    Cün  i  und  Tanzens  unt<  len. 

Lltere  junge  Mädchen  führl  den  Titel  „Capil  in  D 
schiedenen   Can  "der  Negorijen  die  \  i  der  Ai  i  ,w., 

den  Titel   „Capitan",   in  en  „Majo  en.    Auch  die  Mädchen  und  Wei 

der   holländisch-indischen    S  -    die    mil  ken 

zusammenwohnen  dürfen  ine  sehr  vernünftige  Ein 

aus  ihrer  Mitte  einen  „Capitan".  Derselbe  hält  strenge  Ordnung  aufrechl  und 
mit 

uchl    nun   i  r   der  holländisch-indischi 

Empfehlungen   versehener  Fremder  irgend  Inseln,  so  kann  in, 

Ankunft    von    einem    einhein  bester   und   von   den   Späher   bi 

»fangen   zu  werden.   Zuerst    wird  die  holländische  Nationalhymne 
dann  i  o  vor,  Blumen  auf  den  Weg  und  gel  omling 

nach  seinem  AI  lartier.   Man  könnte  jene  Bjodjaro's  also  beinahe  mil  uns 

Jungfrauen"  vergleichen,  wenn  dieser  Vergleich  nicht  all 
falls  ..v.  i"  sind  chen  nicht.   Auf  der  In  i  on  und  an  der  Südk 

vini  ä  ram  I  ragen  sie  durch  hrte  Tra 

aus  schwär:    a  61a  und  eben  solchen  oder  v  ns  dunklen  Saroi  rua 

und  llaruku  zogen  die  Vjodjaro'a  glückli  or,  sieh  in  bunte, meist  ro  und 

')  Wenn   .1.   .1.    de    Hol  :•  8D 

Mohammedaner  nie  Wal/er.  i  dgl.  tanzt  n  war.  w  zur 

in  den  Molukken, 
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zu  kleiden     ille  Mädchen  schmücken  ihr  prachtvolles  schwarzes  Eaar  mit 

umd.  1  oder  gar  diskretere  Toüetartikel  kennl  man  nicht 

Nur  das  Taschentuch!   Dasselbe  wird  zwar  nie  zu  dem  70m  europäischen 

unten  Zweck  benutzt,  sondern   entwedei  ben  in  der  rechten  Band 

t,  dem  hohen  Besuch  Kühlung  zuzufächeln 

lurch  ein  Bad  erfrischt  l,,t  und  der  Emladuag  seines  Gast, 

nuten    Rajah  des  betreffenden  Orts  zur  Mahlzeit  folgt,  wird  er 

sehen,  fei  der  Fremde  höflich,  so  küsst  er  die  ganze 

is  zum  jüngsten  Rekruten  auf  den  Mund. 

rd  von  den  Zuschauerinnen  wiederum  gesungen  und  getanzt,  die  lad«  hes 

In  sie  mit  ihren  Taschentüchern,  küssen  sie  hin  und  wieder 

/uin   s,.hl,  Mahls   wird   sich  jedem  Gast  eine  Djodjaro  auf  den  Schoss  setzen. 

ttlich  ')•  ,      ^u 

.   dass  die  Djodjaro's  sieh  nur  aus  den  Christinnen  ergänzen8); 

die  mohammeda  1    und  heidnischen   (Allüren)  Mädchen  verhalten   sich  dem  Europäer 

gegenüber  durchai  nend.  - 

Nun   noch  ein  Wort  aber  das  Orchester.    Die  Künstler  gehören  stets  dem  männlichen 
.,  \nr  bei  aussergewöhnli  h<  n  Gelegenheiten  wird  die  Mühe  und  Ausdauer  von  mehr 
isübenden  (die  übrigens  häufig  von  Liebhabern  abgelöst  werden)  in  Anspruch  genom- 
men Hohe  ijiforderungen  werden  nicht  an  dieselben  gestellt;  geschriebene  oder  gar  gedruckte 
Musik  '.nebt  es  nicht,  Lieder  und  Tanze  vererben  sich  von  Mund  zu  Mund,  von  Ohr  zu  Ohr. 
Die  Amboner  gleichen   hierin  vollkommen  den  Zigeunern.    Mindestens  aber  muss  in  einem 
Orchester  eine  Violine   oder   Barmonika,  eine   Trommel   und  ein    Triangel  vertreten   sein. 
gel  bildet  meist  ein   dreifach  geknikter,   durchaus   richtig  abgestimmter   Eisen- 
draht;  die  Trommel  wird  aus  einem  mit  Schlangenfell  überzogenen  Holzgestell  oder  einem 
Stück'  Bambu  hergestellt,    als  Schlager   dienen  Blattstiele  der  Sagopalme;  die  Violine  ist 
dach  ein  einsaitiges   Instrument,    dessen  Resonanzboden  aus  einem  mit  Schlangenhaut 
überspannten   J  anzer  einer  Schildkröte  oder  aus  einem  halbirten  trocknen  Flaschen- 

kürbiss  besteht3). 

irchester  verstärkt  werden,  so  werden  die  obigen  Instrumente  doppelt  besetzl 
un,l   zumal  ein  oder  mehrere  Gong  oder  auch  kleinere  kupferne  Becken,  dann  durch 

Flöten  und  Klarinetten  ergänzt. 

Tänze  europaischen  Ursprungs  werden   ebenso  zierlich  ausgeführt  wie  bei  uns  in 
guter  Gese  ;    man  sieht  hier  nichts  von  dem  wüsten  Toben  und  Treiben,  wie  es  so 

oft  auf  europäischen  Tanzböden  bei  Kirmessen,  Schützenfesten  und  ähnlichen  Gelegenheiten 


.'i  beziehen  sich  auf  meine  Erfahrungen  in  Saparua.   Kbenso  schreibt  der  beste  Kenner 
ein,   Dr.  Riedel  in  seinei  n   Werk  p.  83:    „Onder  het  dansen  met  Europeanen 

1  door  de  vrouwen  gekusl  worden  en  dat  z\\  op  hunne  kmeen  komen 
k,  dat  door  de  Europeanen  geiyktn'dig  met  den  jenever  (und  .lern  Clinstenthum.  Anm.  d.  VertO 
Tgl.  auch   Blbekee,  P.    „Reis  door  de  Minahassa  etc."  i.  J.  1855.  Batavia  18ob.  Jh  11 

1  ine  Bemerkung  von  v.  Si  hmidt  (Aanteekeningen  nopens  de  zeden  enz.  der  bevoiking 
a    Haru  '    N.  I.    1843  II  p.  49]  ff.)  worin  derselbe  (p.  62b  mittheilt,  dass  sich  zu 

von  14  und  mehi  Jahren  durch  alte  Frauen  aus  dem  mohammedanischen 
<;hneiden  liessen.  . 

Instrumente,  die  ich  an  ven    biedi  m  n  Stellen  erwarh,  befinden  sich  jetzt  hier 
im  Mus.  f.  Völkerkui  Stmbon  und  anderen  dem  Handelsverkehr  niihei   liegenden  Orten,  werden  aus- 

ikwerkzeuge  europäischer  oder  chinesischer  Herkunft  benutzt. 


öden  zu   tanze,  '■  -  '■•    -  ' 

Wa]  bald  meine] 

;;;,,,  in  europaischen  lange  nicht  imm, 

möge  bier  Platz  finden. 
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rwähnte,  bin  ich  nicht  in  der  Lage  mitzutheilen ,  ob  diese  Melodie  eine 

einheile  enfalls  ist   sie  seit  langen  Jahren  in  den  Molukkm  ver- 

Qtlich  beliebt  sind  Quadrillen,  meist  ein  Gemisch  unserer  gewöhnlichen 

:i  „älacour".  Man  tanzt  sie  auf  allr  möglichen  Melodien,  ohne  sich  viel 

UI1:  ss  zu  kümmern.    Ausserordentlich  spasshafl  sind  die  Leiter  dieser  Reigen, 

a  in  ihrer  Rolle  hier  vrichtig  vorkommen  wie  etwa  der  einen  Cotillon  leitende 

Jüngling  bei  uns  in  Europa.    Die  Kommandos  werden  auf  „Französisch"  ortheilt :  von  ihrer 

Be  hat  der  Vortänzer  keine  blasse  Ahnung.  So  entsprach  das  Kommando  „Grrande 

in   Iran:  „Cavaliers   seuls",   das   „Balanchez   vos   damöees"   un- 

"   u.  s.  w.,   aber   im    Allgemeinen   ging   Alles   gut  und  glatt  von 

.    Wie  i  werden   die  Rundtänze   sein-  sittsam  ausgeführt,  ebenso  die 

Quadrillen.    Nur  bringen   die   molukMschen   Kusstouren   hier   schon  etwas  mehr  Belebtheit 

in  ze.   .Man  tanzt  die  europaischen  Reigen  meist  bei  Beginn  der  Abendgesellschaft*  , 

:.n   die  Stimmung  sich  erhöht,   widmet  man  sich   ausschliesslich  dem   Menari. 

Zu  -     gerung  der   Stimmuli  en   nun    die   erwähnten   Kusstouren   und,   leider 

auch         reichlich  genossene  geistige  Getränke  bei.    Bei   einer   „Tour",    die   etwa    nn 

»laise"  entspricht,  spendet  der  Tänzer  jeder  Dame  auf  das  Kommando  „Pasang"1) 

einen   Kuss.   Niemand,   am  yenigsten   der  Europäer,  ist  hierzu  irgendwie  verpflichtet, 

Tänzerin  fühlt  sich  dann  aber  ebenso  gekränkt,  wie  etwa  die  „schimmelnde" 

Jungfrau  in   Europa.    Bei  den  hübschen  Mädchen  von  Ambon ,  Saparua  u.  s.  w.  wird  sich 

solcher  Sitte  vielleicht  nicht  ungern  fügen,  bei  den  dunkeln  Schönen  von  Seram 

darf  dieses   allgemeine   Abküssen    dagegen   als   ein  recht   zweifelhafter   Genuss  bezeichnet 

..    Die  oft  kaum  dem  zartesten  Jugendalter  entwachsenen  Mädchen  sind  vielleicht  in 

ihrer  Art   auch   ganz   hübsch,  a  :    ehen  davon,  dass  die  Athmnsphäre  des  Tanzsaals 

durch  den  Geruch  von  mehr  oder  minder  ranzigem  Kokosnussöl,  mit  dem  die  Mädchen  ihr 

Haar,  oft  auch  den  ganzen   Körper  allzureich  zu  salben  lieben,  ebenso  durch  den  starken 

Duft  der  Blumen,  mit  dem  ich  schmücken,  dann  durch  die  allgemeine  Ausdünstimg 

in    :  iichen  Tanzens  bei  meist  glühender  Hitze,  die  bei  den  mit  Alfurenblut 

iinesen  ebensu   stark  und  eigenartig  ist,   wie  etwa  die  von  Negern,  niilit 

ger.  liehe  genannt  werden  kann,  sind  die  Zähne  der  Mädchen  in  Folge  des  i  fingen 

Betelkauens  meist   schwarz  und  verdorben,  die  Lippen  aufgesprungen  und  ausserdem  noch 

•n  die  Tänzerinnen  sämmtlich  nach  Schnaps. 

ü    Getränken   ist  bei  den  christlichen  Mädchen  ebensu  ver- 

bei  dem  männlichen   Geschlecht.    „De  vrouwen  drinken  bij  voorkeur  likeuren 

ijn"s),  und  zwar  Branntwein  in  Gestalt  von  Genever  und  Bittern,  von  dem  bei 

Tage  und  bei  Nacht(!)  geradezu  unglaubliche  Mengen  vertilgt  werden.  Ich  will  dabei  durchaus 

nweigen.  i      ■■  rade  der  Europäer  ist,  der  sich  durch  Spendung  des  Getränks , 

zu  dem  auch  der  ausgezeichnete  Palmwein  (mal.  Sii/ero;  holl.  Sagwweer)  gehört,  für  die  ihm 

zu  Ehren  veranstaltete    Festüchkeil    dankbar  zu   erweisen  pflegt.    Vor  oder  nach  beinahe 

jedem  Tanz  i  die  Djodjaro's  in  Reihe  und  Glied  an;  Eine  nach  der  Anderen  erhält  ihr 

(da-  mit   ../»'/,/'"  1 1  ;,t  t.  iüi.  sie  nimmt  es  mit  einem  zierlichen  „Knix"  in  die  Rechte,  lispelt 

nn   und  giesst  den  Inhalt  hinunter.   Dabei    muss   ich   aber  hervorheben, 

i   den   Mädchen   nie   Trunkenheit   bemerkbar  war   —    sie  können  eben  eine  ganze 


')  Riedel,  1.  c.  p.  83. 
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M'";"   vertragen         and  ,  den  Tänzen  nie  der  Anstand  verletz!   ■  was 

ausserhalb  des  Tanz  ..  deckl  der  Schleier  der  Nachl  (um 

!  da     Tan  en  nach  i  eher  Arl  die 

^'!i  '  od  einheimi  ehern  Tanz.    AI  enden  h  nach  Lai 

im  auf  dem    Boden        Europa  r  und  andere  Ehr 

l|"111"   eine  Melodie  an,  di.  »n  allen  Seiten  amen   wird 

»mmende   Refrain   wird  im  Takl   durch   Bai 
Men  Paar,  dem  bald  zahlreich!   anden 

•  Will  ein  jungi  ,  .,  Europäer  zum  Tanz  aufforden 

das  m   /ll,ir   w'  i.  ihm  auf  den  3«  h  l  und  ihn 

Das     Menari    bestehl     aus    einer    Folge    von    theils    langsamen,     theils    zu 
r"  '  auch   wenn   sie  dem  einen  Partner  hend  kommen, 

sig  und  dorn  Takl   der  Musik   enl  ollführl    werden 

izer  mit  merkwürdig  verdrehten  Armen  und  Händen  n  enthümlichem  Ryth- 

mus  an  ler  zuschwi  ben,   dann   wieder  zurückwi 

rani  r;  m.  isl  aber  stehen  die  Pa 
den  Hüften  sich  wii  riüber,  sinken  dann  plötzlich  mil 

•  um  in  dieser  ungemüthlichen  Stellung  den  Oberköi  i  h  vorn, 
hinten  od.  i  i  itwärts  zu  bewegen,  dann  schnellen  Beide  wiederauf,  um  imselbec  [ick 
wieder  zusammen   zu   knicken,   kurz,  das  Menari     -  Was  man  g 

muss,  das  man  aber  kaum  beschreiben  kann        i  rinnerl  di  □  i 

an   Tanzen.    Die  Gelenkigkeil    und    Ausdauer  der  Tänzer  isl  wirklich  staunenswert* 
Sobald  ein  Paaj       i        I       :  verlässt,  wird  es  durch  ein  neues  aus  dem  Ei  y,.v 

1111,1  Zuschai  auf  diesen  Augenblick  harn.        denn  •  häufig 

beschränk!    -   ersetzt.   So   menaril    und   singt,   küssl    und   trinkt    man    weiter    Taee  und 
Nächte  lang. 

Das  schon  erwähnte  Taschentuch  di      I  ,,t  hier  zur  richtigen  Geltung;  nicht 

"'""'  Grazie  Wl  en   mit  aten   zu  entfalten,   mit  ihm  herausfordernd 

zu  winken;  ofl  fächeln  damii   Kühlung  zu,  oft  lassen  sie  i  h  vorder  \ 

des  Tänzers  Qa1  bei  a. 

Diese  Rolle  scheinl  das  Taschentuch  seil  Jahrhunderten  bei  den  Tänzen  der  Mola  kl- 
Ichen  zu  spielen,  denn   schon    Valentijn,  der  von   1705-12  in  und  bei  Ambon  lel 
schreibt1): 

„Somtrjds  hebben  de  dansers  of  dan  eressen   ook  wel  een  zijden  neusdoek        in  de 
„handen,  waarmede  zij  wonderlijke  draaijingen  maken...  knikkende  dan  eens  m. 
..dan  weer  mel  de  andere  knie...  dan  rijzen  zij  eens  weer  op". 

"''•   Riedel  erwähnl   in  seinem  mehrfach  angeführten  Werke  vier  Lieb!  5e  i«w 

,1,r   Aml ''•  lil"1   '  l>a  er,  bei  w,-l.  heu  ..Tausende  von  >  ejf 

gesungen  werden";  dank  der  Güte  von  Dr.  Riedel  bin  ich  in  der  Lag.  ,dem  Lesei  di.  U 

dieser  vier   ..Hnihmln,,,/' 2)   vorzulegen. 

■  iiw  Oost-Indiön  ed.  Cbuzeb.  Amsterdam  Ksn-j.  n.  .,   i;-> 
")  nDmdang"  =  „lauter,  fröhlicher  Gesang". 

I.  A.  I.   K.     V. 
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Am  charakteristischsten  erscheinen  mir  ...\  ng,  badendang"  und  „Nonj 
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von  M  :ifisch  molukkische  herausfinden. 
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.  dennoch  glaube  ich,  dass  es  mir  gelung 
i  derselben  zu  erlangen, 
oannt  werden  ilie  Tanze  meist  nach  den  Aman--  treffenden  Liedes  oder 

a  fand  ich  mehrfach  mir  unverständliche  Worte,  und 

waren   wiederum  die   Lieder  getauft.     Meinem   Translator  muss 

iin:  auch  er  verstand  wohl  nichl   mehr  den  Sinn  dieser,  vielleicht  aus 

:   v.  denfalls  ha1  er  s  i    aii    I    üb  i  •  tzt. 

volkstümlichsten  Medodien  und  deren  Namen. 
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rmband",  auch  Nami  »)    I  mgedrehte"  (gekehrte)  Böhnchen". 

•  u".       «)  „Jawohl  mein  Fräul<  in".        'i  „Kliffen". 
m  Tuch  a  (z.  B.  ein  Kind),  Vgl.  hierzu  die  Melodie  am  Ende  dieser  Arbeit. 
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Langer   wie  6    8  Takte  sind  die  Melodien  ize  und  G 

noch  einmal  daran  erinnerl  werden,  dass  man  zur  selben  Melodie   sowohl  tanzt  wii 
in  der   Regel  nicht;  dagegen  werden  dieselben  ofl  Stunden  lang  hindurch  wiederhi 
dehnl  dann   die  letzte  Silbe  des  Schlussworts  nach  Belieben  oder  hängt 

.  -he,   l'li.  -Iah,  u.s.w.  an,3)  kehrt  auf«  t durcheil 

Ueberschlag   wieder   zur   ersten    Note   zurück,   und  di  nl    von   Neuem 

rda  capo  ad  infinitum."  Dei  ist  gar  keinen  Sinn,  'li'-  Wo 

nur  den   Zweck,   der    Melodie  als   Unterlage  zu  dienen.    Ich  führe  noch  einmal  den  a 
Yai.km'mn  an:   „Onder  hei  dansen  zijn  zij  gewoon,  zoowel  vrouwen  al 
op  te  zingen...  zij  eindigen  altijd  in  hun  periodes  me1  een  <- 

niel  alleen  brj  dag,  maar  twee,  drie  dagen  en  nachten".  Ganz  so  wii  uch 

die  alte  Sitte  des   Wechselgesanges:    „dal  er  een  een  ven 

1 1> -ii i    volgt,   en   dan   weer  de  i  sich  in  derselben  Weise  durch  Jahrhundi 

hindurch  erhalten. 

Wie  si  hon   mehrmals   bemei  kl  .    k  nnen  die  Ging  Tanz  un    - 

der  Europäer  dagegen,  der  wohl  nui  m  Stam  m  sinn 

improvisirten  Textworte  zu  folgen  und  sich  an  demselben  zu  erfreuen,  wird  mit  [nbr 
inmitten  der  Hitze  und  des  Lärms  den  von  Langem  Trommelwirbel  begl  dö- 

senden Schlussakkord   h  inen.  Falsch   gesungen   oder  gespielt  wird  von  diesem  musi- 

kalischen   Volk    beinahe   nie,  aber  durch   i  tundenla  on   Gekn 

Geklingt  ommel  und  allein  möglii  ben  i 


.  oben  die  Melodie  „Ajo 

hon  vom  Refrain,  der  ofl,  zumal  in  Folge  von  Impr 
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mehr  zugemutl  iszuhalten  im  Stande  sind. 

ich  in  den  Uliase  hörte,  hat  sich  mir  nachstehende  Melodl 
am  : 

Ba    .    d<  a  •  dang    Ba    -    den  •  dang  no  •  na    tu  -  an    no  •  na 


&* 


Dieselbe    war   auf  allen    Inseln    bekannt.    Namentlich   bei  der  Feier  des  Geburtstags 
Seiner  M  hochseligen  Königs  von  Holland,  die  wir  —  einige  holländische  Offiziere 

und   Beamten    und   Si  breiber   ds.    —    am  19  Februar  1SSU  in  Amahei  (Seram)  für  die  dort 
bionirten  Truppen  unter  grossem  Zulauf  der  christlichen  und  wilden  Alfurenbevölkerung 
w!  ben,   erklang   obiger   Tanz   und   Gesang  der  Djodjaros  mehr  wie  24  Stunden  hin- 

durch.  Bei  jener  Gelegenheit    war   es  auch,  dass  15  mehr  oder  minder  christliche  Alfuren 
an   einem    Vormittage  zehn  vierkantige  Geneverflaschen   voll  Arrack,   die  ich   denselben 
ei  .   auf  das  Wohl  ihres  Königs  und  des  fremden  Gönners  leerten.  Wenig  ahnte  ich 
an  jenem   Tage,  dass  ich  zehn  Jahre  später,  am  19  Februar  vorigen  Jahrs,  den  Geburtstag 
□   Monarchen   wiederum  in    einer  holländischen   Kolonie,   allerdings  inmitten  einer 
rschiedenen    l'uigebung,    an    der    Küste    Guayana's,    in    Paramaribo    (Surinam) 
•Ute.  — 

lie  folgenden  Melodien  brachte  ich  damals  aus  Ambon  mit: 
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■  zu  einer  kurzen   Besprechung  der  vorerwähnten  Tanzlieder  oder  Lieder- 
|i  he   mehrmals  die    Fleise   von   den    Molukken   nach   Berlin  und  umgekehrt 
zun.  haben. 

An   den   Noten  der  Ori{  I   Nichts  geändert  worden.    Dieselben  dürften  allerdings 

für  Stimmen   zu   hoch   liegen;  jeder  Musikfreund  oder  Kenner  wird  aber 

:;  Melodien  leicht  in  die  ihm  passende  Lage  oder  Tonart  übertragen  können. 

Den  Text  bilden  Volks-  bzw.  Liebeslieder.  Wenn  auch  bei  diesen  die  Sänger  ihrer  Lust 

am  Improvisiren  freien  Lauf  lassen,  glaube   ich   doch   nach  den   mir   von  sachverständiger 

und    n;  ider  Seite  gewordenen   Mittheilungen  annehmen   zu   dürfen,   dass  der  jeder 

igegebene  Teil  die  alten  Worte  wiedergiebt,   denen  das  Lied  seine  Popularität 

ankt. 

Was  die   Transskription  des   Malayischen  betrifft,  so   bin  ich  hierbei  durchgängig  der 

efolgt,    v.  durch  Pijnappel,  Klinkert,   de  Holländer  u.  A.  eingeführt 

h  den   Vokal   „u"   nicht  nach  holländischer  Weise  „oe"  sondern  „u"   schreibe, 

wird  mir  wohl  au  h  kein  Holländer  verübeln,  ebensowenig  dass  ich  das  hell.  ..w"  in  Worten 

/..  B.  h  ii   buwah)  lallen  liess,  dagegen  habe  ich  das  s  am  Ende  der  bei  leitenden 

Wörter   beibehalten.    Vokalverbindungen   wie   z.B.    „au"   in   den    Wörtern   „laut",   „mau", 

weiden  nicht  wie  der  deutsche  Diphthong  „au",  sondern  „ä-u"  ausgesprochen. 

Da    ich   durchaus   nicht    beabsichtige,   hier  eine  sprachwissenschaftliche   Abhandlung. 
••   tlber    Pantun's  im   Allgemeinen   zu   schreiben,   aber  -welch  letztere  seit 
Marsden  ')  und  Eolland  schiedene  vortreffliche  Arbeiten  erschienen  sind2),  so  werde 

ich  mii  h  in  di  n  i  aden  Bemerkungen  nur  auf  das  mir  vorliegende  Material  beschränken. 

Die  Lieiie>iieder  bestehen  aus  Reihen  der  spezifisch  malayischen  Pantun's  (oder  Panton's), 
klei  i zeiligen   Gedichtchen,  jede  Zeile  zu  drei  oder  meist  vier  Worten,  bei  denen  die 

dritte  Strophe  stets  mit  der  listen3),  die  vierte  mit  der  zweiten  einen  Reim  bildet.    Diese 


kn",  W.:    G  of  the  Malayan  Lahguage.  Londen  1812,  p.  128  ff.  —  Holländer  J.  J.  de: 

ling  bij  d  ling  der  Maleische  Taal-  en  Letterkunde".  Breda  p.  291. 

i  Klinkest,  B.C.:  ..Im-  ,    of  Mumm    tagen  der  Mali  ijors"  in  Bydragen  tot  deT.  L.  en  V. 

I    l.  Haag  1868  p.  309  ff.    -  Pijnappel,  J.:  „Over  de  Maleische  Pantoens"  ebend.  1883  (6ter  [nternat. 

Tgl.  auch    Bar.  \  in  Hol    ell:    ..Tue    zangen  in  de  Ambonsche  tandtaal  (bahasa 

nah)    .  T    ;  chi-ifi  v.  I.  T.  L.  en  V.  Dl.  X.XY1I.  L882.  p.  69  und  v.  Campen:   „Terna- 

.   Dl.  XXX   p.   143  u.  625 

titlicb    „dritte  mil    di  tatt  „erste  mit  der  dritten",  weil  die  erste  Zeile  aus 
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Liebeffieufter  werden  mm  auf  die   Weise  an  einander  gereibt, 

,akt"  (6<  em   vorangehenden   V  esmal  d  ■ 

vierte  als  dritte  Strophe  •  lommen  und  wii 

,,,„  mderhaknng  einzelner  Pantuns,  die  in 

zu   thun  zu  haben  brauchen   und  durchaus   oichl    immer   von   ein  und 

Btau ,n,  oft  auch  nui  a  bekannten  Sprichwörtern 

mit   dei   Zeil   ein   Volkslied.   Zu  jedem  neuen  \  o  nur  i 

Zeilen   hinzu  gedichtet,   von  denen,   vs  •  ehen  werden, 

sein  darf;  i  den   neuen  Zeilen  gehen  dann  ihrerseits  wieder  in  den 

.    N.  hmen  wir  ein  B<  ispiel: 

l.  k  ..  pedaü 

i.  Pi 

Hier  sind  Strophe  1  und  8  aus  dem  vorhergehenden  V  rnommen; 

,mit  also  auch  wieder: 

1.  :  an  8.  / 

2.  Banjak  bunga  baunja  dupa  4.  Satu  kutj 

teht   aus  vier  Worten;  jede  erste  Zeile  reimt  sich  n 
zweite  mil   der  vierten;   die  korrespondirenden   Zeilen   2   und  4  d< 

würden  ihr«  °  ll'"  "•" 1|! 

Die   Reime  sind   nie  männliche,  sondern  stets  zwei-  oder  auch  dreisilbige,  auch  Lii 
ma]  iglich  einen  Gleichklang  sämmtlicher  8  Worte  zu  ei 

die   Vieldeutigkeil   einzelner   Wörter,  durch  deren  Reichthum  sich  die  mal 
auszeichnet,  geschickt  benutzt  wird  '). 

Von   einem   Versmass   nach  europäischen  (bzw.  klassischen)  Regeln  fcürlich  ki 

r  bei  den  meisten  zweisilbigen  Wörtern  der  Tun  auf  d( 
und  dieselben,   wenn  auch  die  zweite  Silbe  lang  ist.  dadurch  wie  Trochäen  klingen,  und 
da  die  Zeilen  beinahe  durchgängig  aus  9  £  Irei  zwei-  und  einem 

\\\  hen,  sm  entwickelt  sii  h  last  ohne  Zuthui  i  od<  r  D 

Rhythmus,  durch  den.  in   Verbindung  mit  dem  gekrei  den 

Strophen   die  Lieder  sich   leicht  in  das  Gedächtniss  einprägen  und  so  von  Mund  zu  Mund 
sich  weiter  fortpflanzen.    Dr.  Pijnappel8)  glaubt,  dass  neue  Lieder  in  der  all  hen 

Form   heute  nicht    mehr  gedichtel    werden   oder  in  hnten  v. 

l,li    kann  mich  Anschauung  in  Bezu?  auf  die  Molukken  nur  anschliessen.    Au.  i: 

itze  mehrere  moden  ler  aus  Ämbon   und  der  Minahasa,  aui 

ich   verzichte,  weil   in  denselben   fast   keine  spur  der  alten  Pantuns  mehr  zu  ftn 
sind  zwar  ganz  hübsche  Gedichte,  ermai  »riginalität.  Wenn  ich  als  Ifu 

nachstehenden,  poetischen  Bi 
so  thue  ich  es,  weil  ein  so  gründlicher  Kenner  wii   ll;'    i  >  mir  zu 

■  benden   Vera  ubernommi  n   und  zu   ihr  die  di 
rd. 
i,  Vgt  ;  belu".  Au 

Wort   .'1 

jcb   M  tBSDBH   und   vor  ihm    ■ 

.,  161. 
I.  A.  f.  E.    V. 
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merkt:  Gedicht   trägt  zwar  nicht  in  dem  Haasse  das  malayische  Ge- 

die  übrigen    l'antuns,  da  es  wahrscheinlich  späteren  Datums  ist;  immerhin  war 
•  ■  Jahren  in  den  Molukken  bekannt." 


ORANG   BERTÜNAMJAN'i. 


iti  jang  sangat 
ti  kasian 
Tjint.i  tlu  amat 

Jah  hampir  siang. 

Bukan  sadja  pada  itu  liari 
Hanja  sudah  terlalu  lama 
Beta  sudah  ramedi  tjari 
r  boleta  hidup  sesama. 


Der  ungestüme  Liebesdrang  meines  Herzens 

Macht  mich  elend  - 

Ich  liebte  mein  Mädchen  gar  zu  sehr 

Wahrend  des  Festes  (das  dauerte)  bis  zum  Morgen. 

Nicht  nur  an  jenem  Tage, 
Sondern  schon  seit  sehr  langer  Zeit 
Habe  ich  getrachtet  und  gestrebt 
Dass  wir  zusammen  leben  können. 


Hidup  saparis  didalam  dunia 
Agar  tjintaku  djangan  dibuang 
Pada  mendjadilah  beta  punja 
Tuan  mempeleh  siparampuan. 


Zusammen  leben  in  der  Welt, 

Dass  meine  Liebe  nicht  zurückgewiesen  werde, 

Auf  dass  du  werdest 

Meine  angetraute  Frau. 


Kabagusan  jang  lembut  manis 
Buat  hatiku  terlalu  bimbang 
Ingat  nona  duduk  menangis 
Tungkat  dagu  duduk  menimbang. 


Deine  zarte,  süsse  Schönheit 

Macht  mein  Herz  unentschlossen; 

An  Dich  denkend  sitze  ich  und  weine, 

Auf  mein  Kinn  gestützt  sitze  ich  und  sinne  nach. 


Timbang  menimbang  hati  jang  rindah 
Ambil  putusan  berduduk  murong 
Tjinta  nona  djadi  baginda 
Sebab  tiada  saorang  tulong. 


Mein  demüthiges  Herz  überlegt  stets  aufs  Neue; 
Um  einen  Entschluss  zu  fassen,  sitze  ich  traurig  da: 
Ich  liebe  mein  Mädchen,  das  meine  Fürstin  werden  soll, 
Ich  habe  aber  Niemanden,  der  mir  hilft. 


Sebab  tiada  saorang  tulong 

kan  djiwa  dengan  sachja 
Merapati  saekor  burong 
Hidup  tulus  dengan  satija. 


Weil  mir  Niemand  beisteht 
Debergebe  ich  dir  gern  meine  Seele; 
Die   Taube  ist  ein  Vogel 
Der  aufrichtig  lebt  und  treu. 


Lepaskan  kutjup  pada  itu  hari 
Ada  tinggal  manis  berasa 
Buat  beta  sipalapari 
Dengan  peri  hadat  biasa. 


Der  Kuss  den  sie  mir  an  jenem  Tage  gewährte. 
Ist  mir  eine  süsse  Empfindung  geblieben, 

lit  mich  zum  Glücklichen, 
So  wie  das  nun  einmal  alte  Sitte  ist. 


Beta  nimpi  sibajang  bajang 
Melihat  nona  ampunja  rupa 
Teladang  itu  langgar  melajang 
Heia  napas  baunja  dupa. 


Mir  träumte  von  einer  Geistererscheinung. 

Ich  sah  die  Gestalt  meines  Liebchens, 

Das  Bild  schwebte  an  mir  vorbei, 

Als  ich  Athem  holte,  war  sein  Duft  wie  Weihrauch. 


Bangun  tjahari  itu  teladang 
Balik  liliat  kanan  dan  kiri 
Djiwa  tiada  sajangkan  badang 
Didalam  sungi  beta  sendiri. 


Erwachend  sucht'  ich  das  Bild, 
Schaute  um  nach  rechts  und  links, 
Die  Seele  schont  den  Körper  nicht, 
Mitten  im  Fluss  bin  ich  alloin  3). 


••  Leute". 
*)  Wörtl.:   „Mach!  'las  Gefühl  meines  Herzens  elend". 
')  Der  Dichter  scheint  also  ein  nächtlicher  Fischer  zu  sein. 


l'.t 


kräng 

Ti.fi  apal  '"  rfc 

dam 

Lalu  i  ">***■ 

k  bantal  duduk  mi  i 
kotlkalah  hamplr  Biang 

. 

ogin 
b  mendapa!  ronoh 
Manuela  ampunja  Ingin 

ran  dunla  mendjadl  ponoh. 

i  ambil  dalam  paril 
[tu  '•  rbitlah  di 
Djika  nona  merasa  aji) 

i  maulab  Buroh  minta. 

ll,  ndak  d(  ngar  inl  mini 

Baorang  tahu 

adjok   ini  tjiiiUuin 

Tanja  nona  djekalo  mau. 

Permasuri    i  ma 

Hendak    i  l,a 

Tjinta  nona  terlalu  amat 

■kirim   in 

mi 
laskan  kutjup  manis  berasa 
menjural  sini 

T(  rl 


N.  N. 


Konnte  leb  weltoi  nli  hl 

In  dl 

.im  Thronen. 

[cb  umarmte  mein 

ii  u, 

l  i.i.  I 

■ 
K,,;  nlaf  in.  In 

IIubb  nach  den  !■• 
[cb  kam  : 

[cb  will  darum  bei  Ihr  anfragen  law 

[cb  will. 

Ohne  daae  Jemai  ■ss; 

[cb  erklare  i 

ie  mich  will. 

Erhal  urstin 

Wolli 

1,1,  liebe  dich  Holde  allzusehr 

,„i,.  ich  Dir  dieee  Na  h 

Bin  Kil 

Ein   I 

Mi  Bchn 

rjnd  vi  i  mer 

Dein  N 


Bei  der  üebersetzung  habe  ich  mich  hier,  wie  bei  den  folgenden  Liedern,  - 
.       d  möglich  .,„  den  malayischen  Texl  gehalten.  Worte,     •    zum  Vei 
der  knappen  malayischen  Strophen  eingeschoben  werden  mussten ,  sind  m 
„..  h,  wörtlich".    Die  oben  erwähnten 

;;,,;  „„.,„.  ,|,„,   Sinn,  wie  dem   Wortlaul   entsprechend  ab. 

,,,,,  amen  nun  einmal  anhaftenden  Charakter  der  Eänförmigkeit,  durch  den  der  Lesi 
ennüdel  wird,  uach  Möglichkeil  zu  nehmen. 

Kehren  wir  also  wieder  zu  den  richtigen  Pantuns  zurück. 
Ua  durchaus  charakteristisch   ''"'  dieselben   ist    zi 

„.,,,„  Verses  sie,  oder  wenigstens  höchst  selten  zu  den  b. 
h    auch  einander    in    irgend   einem   inhaltlichen    Zusami 

hat   früher  mehrftich   i  '   ersten   Strophen  ein  Q 

3pielung    auf  den   Sinn   oder    Inhalt    d  kann   ,; 


ono".  __   .,  ,  ,  ,., 

Anthropologie  d.  N.  V.  p.  '.  ■ 
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nicht   theilen.   Die  Wörter  der  ersten  und  zweiton  Zeile,   die  zu  je  vieren 

i.  wenn  auch  noch  so  thörichten  Satz  bilden,  werden  einzig  und  allein 

ntsprechend  zu  dem  Zweck  aneinander  gereiht,  um  in  ihrem 

Schlus  m  für  die  neuhinzutretende  zweite,  bzw.   vierte  Strophe  abzugeben. 

und   4  sinnig  .sind,   sind  Zeile    1    und   2   sinnlos;    erstere  enthalten 
nsinn.    Findet    sieh    einmal  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  ersten  und 
npaar,  so  ist  derselbe  ein  zufälliger,  der  vom  Dichter  nicht  gerade  verschmäht 
wü  auch  nicht  beabsichtigt  war.    Ich  werde  ein  Beispiel  anführen: 


:^st  der  i; 
Ich  wiege  dich  in  den  Schlaf 


Man  giesst  Od  auf  du   Lampe, 

Die  zerrissene  Jacke  wird  wieder  geflickt ; 

Als  Beweis  itma  rer  Liebe 

Schlafen  wir  Beide  zusammen  auf  einem  Kissen. 


Möchte   hier  wirklich   Jemand  den  Versuch  machen,  irgend  einen  anderen  Zusammen- 
i      (im  Original)  zwischen  den  Zeilen  1/2  und  3/4,  also  etwa  ein  Gleich- 
Anspielung  u.  dgl.  herauszutifteln? 
Wenn  es  in  einem  l'antun  heisst: 


Als  der  Südwind  wehte  (salatan) 

Biss  das  wilde  Schwein  in  eine  Kanarinuss  (kanari) 


Weil  mein  Herr  gekomnu-n.  (datang) 
Sind  wir  Alle  sehr  vergnügt  (pata-pari) 


so  kann  doch  unmöglich  angenommen  werden,  dass  der  Sänger  hiermit  ausdrücken 
wollte,  dass  das  Schwein  die  Kanarinuss  frass,  weil  der  Südwind  wehte,  oder  gar,  dass  in 
dem  Vergnügtsein  der  Mädchen  über  die  Rückkehr  eines  verehrten  Jünglings  und  dem 
Vergnügen  des  Schweins  über  das  Wehen  des  Südwindes,  dem  es  durch  Beissen  in  Kanari- 
nüsse Ausdruck  verleiht,  das  „tertium  comparationis"  zu  suchen  sei! 

Dass  man  als  Einwurf  gegen  meine  Auffassung  eins  der  allerbeliebtesten  und  über  den 
ganzen  Malayischen  Archipel  verbreiteten  Pantuns  anführen  kann,  ist  mir  wohlbekannt. 
Dasselbe  lautet: 


Derimana  dateng  linta? 
Deri  sawah  turun  di  kali; 
Derimana  datang  tjinta? 
Deri  mata  turun  di  hati. 


Woher  kommt  der  Blutegel? 

Aus  dem  Reisfeld  treibt  er  in  den  Fluss. 

Woher  kommt  die  Liebe? 

Aus  dem  Auge  senkt  sie  sich  ins  Herz. 


Aber  es  sind  bekanntlich  die  Ausnahmen,  welche  die  Regeln  bestätigen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  darf  ich  vielleicht  noch  einige,  wenn  auch  durchaus  ungekünstelte , 
doch  ganz  gefällige  Pantuns,  die  ich  im  Archipel  häufig  hörte,  meinem  Tagebuch  ent- 
nehmen : 


Banjak  bintang  di  langit, 
Tjuma  satu  pohon  waringin, 
Banjak  orang  di  dunja, 
Tjuma  satu  saja  kapingin. 


Viele  Sterne  (stehen)  am  Himmel, 
(Es  giebtj  nur  einen  Warin ginbaum; 
Viele  Menschen  (giebt  es)  in  der  Welt, 
Aber  nur  Eine,  nach  der  ich  mich  sehne. 


Wirklich  hübsch  nach  Form  und  Inhalt  ist  das  nachstehende  Gedichtchen,  dessen 
Zeilen  aus  je  drei  zweisilbigen  Worten  gebildet  sind.  Ich  habe  hier  absichtlich  den  Mal. 
Text  so  geschrieben,  wie  er  draussen  gesprochen  wird;  eine  mehr  wissenschaftliche  Trans- 
kription  würde  dem  Nichtkenner  der   Sprache  das  Erkennen  des  gleichartigen  Tonfalls  — 

ae  änd  kerne  vorhanden  —  erschweren. 


1  - 


Tlnggal  trada  boleh. 

K.ii.ui  saja  pigi 

ih  derl  nona 

balk  balk 
tngal 

Kalau  Baja  matl 
ii  deri  nona 
ib  Blram  b 


Ich 

.im  Ich  nicht 

Wen:, 

rohl , 
(Dan 

Wenn  ii  I 

i  - 
n  an. 


Zum  Schluss  bitte  ich  den  Leser,  auch  die  nachfolgenden  Lieder  nichl  mit  allzu  kriti- 
schem i  n.    Beinahe   in   jedem    Gesang    wird    sich  ein 
kleine   Fehli                  u  all^m.-ii)   gültigen    Flegeln   flnden:    Bisweilen   ist 
ganz   rein;   manchmal   hapert   es  mit   dem  Gleichmaass   der  SilbenzahJ  u.dgl.    Dei  Lnl 
der  Lieder  isl  mehrfach  recht  fade;auch  können  un  riffe  von  Poi 
wenn  z.B.  iUt  I>i«-ht«-r  >ia>  u-mlil,  das  er  beim  Zusammentreffen  mit  seini  empfij 
mit   dem  eines   Fisches  vergleicht,  der  ein  lockend»            erblickt ');  man  darf  eben  n 
vergessen,  dass  wir  biei   am  die  bisher  ungeschriebenen  Liedei  eines  1;     i 
r-  und  Schiffervölkchens  von  uns  haben. 


l)  K.uin  auch  werden  ; 

hl  . 

Di  nk  an  mich." 
■i  unwillkürlich  musste  ich  I  i  den  altbekannten  d  enken: 

„Der  Bar  lebt  in  Sibirii 
In  Afril  ni. 

rien, 
In  meinem  Herzen  l< .:  ul" 


_'_' 


1.  MAULE.') 


,   <  s  >.  v     s      s      s  Hs 1 — 


'  o 


: 


i^fc.v 


So  -  la  ■  si  pu  -  mi-lang  Iah 

b   tuan      „    „        .   dja-ngan  dihilang  Iah 


A-da  mau-le  maule  Iah  kaju  liidup  kaju 
,,     „        „    „       „    dua  hidup  du  •  a 


hi  -  dup  tjer-le  •  le    di  •  ma  •  kau   a  -  pi-lah. 
hi  -  dup    _     .      ..    lab    sam  •  pai  ma-ti  -Iah. 


Die  Solasiblätter»)  glänzen  und  schillern  im  Blumenk.'ib. 

ades  Holz  wird  vom  Feuer  verzehrt; 
Die  Liebe  meii  a  3)  möge  nie  erlöschen 

wir  Beide  leben,  bis  zum  Tode. 


Kaju  hidup  dimakan  api 
Makan  nanalalah  sampai  siang 
Dua  bertjii  mpai  mati 

tinggal  dengan  kasian. 

Makan  nanalalah  sampai  siang 
Ikan  gatja  daging  baurat 
Haski  tinggal  dengan  kasian 
igan  lupakan  surat. 

Ikan  gatja  daging  baurat 

dalain  pedati 
Asal  djangan  lupakan  surat 
Pakatan  itu  membudjuk  hati. 

Kate-kate  dalai 

Negri  Liang  i:  lalam 

Pakatan  itu  membudjuk  hati 
Pada  sianglah  dengan  malam. 

:  i  Liang  negri  didalam 
Banjak  bunga  baunja  dupa 
Pada  sianglah  dengan  malam 
Satu  kutika  tiadakan  lupa. 

Banjak  bunga  baunja  dupa 
Taroh  di  kondelah  sampai  penoh 

Satu  kutika  tiadakan  lupa 
Tidor  samalam  tiadakan  sonoh. 


Frisches  Holz  wird  vom  Feuer  verzehrt, 
Es  brennt  (w.  frisst)  durch  bis  Tagesanbruch; 
(Wir)  beide  lieben  einander  bis  in  den  Tod, 
Was  nutzt  es  sich  Sorgen  zu  machen. 

Das  Feuer  frisst  bis  Tagesanbruch, 
Der  Gatjafisch  hat  sehniges  Fleisch; 
Es  ist  zwecklos  sich  Sorgen  zu  machen 
Aber  vergiss  nicht  (meinen)  Brief. 

Das  Fleisch  des  Gatja  ist  zäh, 

Mädchen  sitzen  im  Karren; 

Vergiss  nicht  den  Brief, 

Denn  das  sind  Worte  die  zum  Herzen  sprechen. 

Die  Mädchen  sitzen  im  Karren, 

Liang4)  ist  ein  Ort,  der  landeinwärts  liegt; 

Die  Worte  werden  dich  ermuthigen 

Bei  Tage  wie  auch  bei  Nächten. 

Liang  ist  ein  Ort  landeinwärts. 

Viele  Blumen  duften  wie  Weihrauch; 

Weder  bei  Tage  noch  bei  Nacht 

Vergesse  ich  dich  auch  nur  einen  Augenblick. 

Viele  Blumen  duften  nach  Weihrauch, 

Man  flicht  (sie)  ganz  dicht  in  die  Haarflechten; 

Ich  vergesse  dich  nicht  einen  Augenblick, 

Selbst  d.s  Nachts  naht  sich  mir  kein  Schlaf. 


,„.  ''  :  Maul.-  iMau  =  wollen,  verlangen.  Nach  Gra  -    i      d  eine  sehr  beliebte  Melodie,  oft  auch 

„I.i'rl'd.  enannt. 

■}  Ein  Strauch  mit  bunten  Blättern. 

den  Pantuns  wird  die  Geliebte  beinahe  stets  mit  „tuan"  =  „Herr"  angeredet.  Vgl.  Ki.ivkeht  l.c 
p.  :;14 :  v.  Campen  l.  ■  -.  ;,.  629. 

4)  Ort  an  der  Nordostspitze  von  Hitu-Ambon. 


2.   SA  III   I.I.. 


fet:j|-:J  -I-  I-  t 


\   .    0    *    '  LI 


,.„,.    Iah    bu-run  lahme,  1,u 

ml      l  .    ni  ■    Iah    ka  ■  ml       I     n 


I  -  y . ;  —  |  i ;  I ;  1 1 1 I ; :    i 

ni  ■  Iah  men 


mder 
Komme  hierher  in 


Terbang  kasun  ong  miring 

Imbul  ditengah  laut 

diri 
mau. 

Mati  bim 

:  illll 

gkal  ampunja  mau 
itu  djauh. 

Tiada  orang  mendapal  tahu 
auh 

A.pa  djadi  ditanah 

in  Mang 
Tinggal  Beud  Innung 

g  hati  kasi 

Pada  malamlah  dengan  Biang 
Anak  rusa  main  d 

g  hati  kasian 
ik  bantal  lalu  mei 

anak  rusa  main  dirata 
Turun  makan  daun  kombiri 

ik  bantal  lalu 
Tagal  ingat  l  diri. 


nach  dem 

[ch  komme  hierher  in  dii 

\v.  il  '"  B0  wi"- 

Todt  treibt  Bie  mitten  im  tf< 

aand  weit 
Weil  ich  •  wil1, 

Weile  ii 

Niemand 

ich  hier 

[ch  bin  < 
[ch  denk 

umfasse  mein  Ki-  :'  • 

Weil  ich 
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::.  MAS  NONA.  ') 


i <  - 1  ^^^e^Wt^t^  i  --  -H±n 


guh 

gull 


jjus  mas-  : 

no-na    pa 


na 


pan  i 
tan  i 


-  m 

-  ni 


La 
La 


la    Su  -  dah  membunuh   mas   no- 
la    Su  •  dali    membunuh  mas  no  - 


- .  I .~  ;  •  I .  II 


>a    -    e  ■  kor    ru  •    sa. 
na  ha   ■   ti     jang  su  •  sah. 


Wahrlich  schön,  goldne  Jungfrau,  ist  dies  Gewehr, 
Es  hat  einen  Hirsch  getödtet; 

Wahrlich  schön  sind  diese  Worte,  (Herzens. 

a  getröstet  (w.  getödtet)   die   Trauer  eines 


Sudah  membunuh  saekor  rusa 
Ikan  gatja  daging  baurat 
Sudah  membunuh  hati  jang  susah 
kapala  surat. 

Ikan  gatja  daging  baurat 

:ig  akan  rasanja  manis 
Nona  batja  kapala  sural 
Tongkat  dagu  duduk  menangis. 

Goreng  akan  rasanja  manis 
Taroh  akan  dalam  kukusan 
Tongkat  dagu  duduk  menangis 
Badan  muda  dikakurusan. 

Taroh  akan  dalam  kukusan 
Bidadari  menjanji  pantong 
Badan  muda  dikakurusan 
Rasa  sakit  sampai  didjantong. 

Bidadari  menjanji  pantong 
Pantong  bungalah  ajer  mawar 
Rasa  sakit  sampai  didjantong 
Dimana  boleh  dapat  penawar. 

Pantong  bungalah  ajer  mawar 
Terdapal  banjak  dipulau  Kei 

Dimana  boleh  dapat  penawar 
Ada  banjak  di  Amahei. 

jiat  banjak  dipulau  Kei 
g  dengan 
auk  di  Amahei 
Bagitu  polo  lalu  ditjium. 

uig  polong  dengan  afiun 
Kaibana  dikati-kati 
Bagitu  polo  lalu  ditjium 
Rasa  manis  didalam  hati. 


Es  hat  einen  Hirsch  getödtet, 

Der  Gatjafisch  hat  sehniges  Fleisch; 

Sie  haben  ein  trauriges  Herz  getröstet,  (liest. 

(Das  der)  Jungfrau,  (die  den)  Anfang  (dieses)  Briefs 

Der  Gatjafisch  hat  zähes  Fleisch, 

Brate  ihn:  sein  Geschmack  ist  lieblich; 

Die  Jungfrau,  die  den  Anfang  dieses  Briefs  liest, 

Setzt  sich  weinend  nieder,  auf  ihr  Kinn  sich  stützend. 

Brate  ihn,  sein  Geschmack  ist  lieblich. 
Lege  ihn  in  eine  Bratpfanne; 
Sie  sitzt  weinend  auf  ihr  Kinn  gestutzt, 
Ihr  jugendlicher  Leib  ist  abgemagert. 

Lege  ihn  in  eine  Bratpfanne. 
Die  Schutzengel  singen  ein  Lied; 
Der  jugendliche  Leib  magert  ab, 
Er  ist  krank  von  Herzeleid. 

Die  Schutzengel  singen  ein  Lied, 
Das  Blumenlied  der  Rosen; 
Ihr  Herz  ist  krank, 
Wo  kann  es  Genesung  finden? 

Das  Blumenlied  der  Rosen 
Viele  giebt  es  (deren)  auf  der  Insel  Kei; 
Wo  kann  es  Genesung  finden? 
Viele  sind  ihrer  auf  Amahei 3). 

Viele  zu  bekommen  auf  der  Insel  Kei , 
Wäge  die  Opiumpfeife  mit  Opium  auf: 
Viele  sind  ihrer  auf  Amahei , 
So  umarmt  und  küsst  man  sich. 

Wiege  die  Pfeife  mit  dem  Opium , 

Kaibanaholz  nach  Kati's4). 

So  umarmt  und  küsst  man  sich, 

Das  schniei  ki  süss  bis  ins  Herz  hinein. 


>>  ..'.  len". 

*)  Die  Wiederholungen  einzelner  Worte  oder  des  Refrains  habe  ich  in  der  Uebersetzung  ausgelassen. 

3»  Ort  an  der  Südküste  von  Seram. 

*]  Ein  Gewicht. 
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Li 


tih  sa  •  ma  sa-ma   ao-na      Tii  -  na    A  -  lue      6     A  •  lue 

Wenn  man  den  Karren 

man  dasa  der  Thau  die  Kl 
Deine  Augen  sind  auf  mich 

\  ndi  ren. 


Takut  aml  kain 

Dg  lain 

1  mata 
ii  djalan 
.u'all   kiisili   sali 
Kalau  tidak  pi 

Nanti  beta  rabah  djalan 

Kal.in  tidak  pegang  tau. 
rugi  sampai  d 

<  »rang  lain  sakit  hati 

■  djadi  buru  b 
Dari  hidup  mati 

Tinggal  djuga  marah  marah. 

Nanti  djadi  huru  l 

marah  marah 

M.illi.lllL'     I 


:  bau  die  K  1 

Dein  Berz  hat 

mir  darum  k' 

Wart  :  den  Wi 

Mach  mir  keil 

Wenn  du  mit  ind  nicht 

Wenn  ich  dir  den    ' 

Wird  der  Andi 

Wenn  du  mir  deine  Hand  nicht 

Wirst  du  -  zum  To 

chon  Zank  und  Lärm  entsl 
s.i  lange  ich  Ii 
Wird  auch  mein  Zorn  di  1 

;  und  Zank  wird  1  ■ 

kom n  an  d( 

Bleiben  wird  heftiger  Zorn, 


1  Dt  'lali  putih"  11.  -.  w. 

wird  1  und  vierten  Zeile  wied<  rholt 

1.  A.  f.  E.     V.  4 
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Kam 

le         nun       so  ■  le 

;  ;  }  x  \ 

1" 

ram  ma 

1    - 

in- 

-   he 

So    ■ 

le  ram 

ma    - 

i 

* 

nis  -  Iah  bi    - 

qo  •  na    i    •    fcam 

• 
ma 

—J— 
-  nis. 

punja  ajam  ini 
Ajam  itam  kaki 
Sapa  punja  anak  ini 
Anak  intanlah  permata. 

Ajam  itam  kakinja  p 
Telab  taruh  atas  pedati 

Anak  intanlah  permata 
Ia  djuga  membudjuk  hat). 

Telah  tertaroh  atas  pedati 
Burung  pipit  terbang  kasungai 
la  djuga  membudjuk  hati 
Tjium  dipipi  merasa  wangi. 

Burung  pipit  terbang  kasungai 
Mariku  sumpit  patab  kakinja 
Tjium  dipipi  n  angi 

Tjium  dimulut  sedap  dihati 3). 


Wessen  Huhn  ist  dies? 

Das  schwarze  Huhn  mit  dem  zerbrochenen  Fuss; 

Wessen  Kind  ist  dies? 

I        Kind  wie  ein  Edelstein. 

Das  schwarze  Huhn  mit  zerbrochenem  Fuss 
Sitzt  auf  einem  Karren; 
Das  Kind  wie  ein  Edelstein 
Erfreut  wahrlich  mein  Herz. 

Es1)  sitzet  auf  einem  Karren; 

Der  Reisvogel  fliegt  nach  dem  Fluss; 

Wohl  ist  mein  Herz  erfreut , 

Auf  die  Wangen  zu  küssen  ist  wie  ein  Wohlgeruch. 

Der  Reisvogel  fliegt  nach  dem  Fluss, 
Komm,  ich  blase  einen  Pfeil  und  breche  seinen  Fuss; 
Auf  die  Wangen  zu  küssen  ist  Wohlgeruch, 
Auf  den  Mund  zu  küssen  erquickt  das  Herz. 


')  Name  der  sehr  bi  Melodie: 

„kam-ram  soleram,  lieblich  juchl 
Sag  der  schwarzen  Maid,  dass  sie  süss   isl  !" 
ihn. 
3)  Dei  zu  wünschen  übrig,  desto  mehr  Werth  wird  wohl  auf  den  Sinn  gelegt. 
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.  L<) 
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■    ,i    i 

lall       D  hu- 


t.i   im  ■    Da    'ü    ■  rang. 

In    qo  •    na  ^mi  ■  i'.ii    sa    k 


in  Land  di 
Man  i  ii : 

Dil    Liebe  zwi 
(Stammt)  ai  <  Zeit  (und  da  ■ 


berkota  diatas  kai 
Kukus  nasi  dalam  kuku 
Dan  impai  sai 

Badau  muda  dikakurusan. 


viril  im  Kukusan  -I  gek< 
Magert  di 


Kuku  alam  kukusan 

Potoi  kaju  waringin 

■  m  muda  dikakurusan 
Turut  dunja  pui 

Potong   djUga   kaju   w;u 

lilalu 
i  tertumpab  djatuh 
ib  timta  nona  terlalu. 


Reis  kocht  im  Kuku 

Am  h  wird  der  Waringinbaum 

Der  jui 

Wenn  man  den  i  h  a  der  Well 

Waringinbaum  wird  gefällt, 
Lua  Batu  bilalu 
[ch  v. 
Weil  ich  Dich  Mädchen  allzusehr 


itu  bilalu 
tumpab  'i 
-i  inanis  didalam  ki 

Nona  'li   Amaliri. 


Das  Ti  latu  bilalu, 

Empi  läse  Küsse. . . 

Hu-  Mamhin  vi.ni  Ani;r 


lannt  nach  den  A.nfangsworten  di 

rmiger  Sack,  der  beim  Reiskochen,  mii  trocknem  Reis  gefüllt, 
•  hängt  wird. 
<]  M  unerwii  ■  I.  p.  24  /..  26  v.  u. 

4i  Eine  Muschel. 

Ilich;  wahrscheinlich   n 
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7.  JAGÜNO. 


.  ;     m  .^  --i:  :  '"  ;  i  '  ! 


Bu  •  ang    tim  •  bah    da  •  lam    da  •  lam  pa  •  ri    ■    gi      sa  •  jang  sa    ■    jang 
Ski  •  ang  sa    ■    jang 


L  ih     ta  -  li 
Lah    dja  •  ngan 


:  •   ;    ;  1  •'^r  I  I    i  $    i     ite=E    .  i=fJ-J^hHi 


i    .    u      ma  •  ni    •  an  •  lah  tjeng  •  keh    ma-nis  ja  ■  gu  ■    no  sa  •  jang  di  -  la  •  le.1) 
-    tu      djan  -  dji-  an  •  lah  tjeng  •  keh    ma-nis  ja  ■  gu  -  no   sa  ■  jang  di  •  la  -  le. 


Wirf  den  Eimer  in  den  Brunnen, 
Sein  Seil  'ludet  nach  Manian  '-'i: 
Lebewohl!  [ch  muss  (will)  gehen, 
Vergiss  nichl  diese  Absprache. 


Tali  timbah  bau  manian 
Sudah  ditimbanglah  dengan  kati 
^an  lupa  itu  djandjian 
hiduplah  sampai  mati. 

Sudah  ditimbanglah  dengan  kati 

Igendana 
Masa  hiduplah  sampai  mati 
Pergilah  sakali  dengan  bintjana. 

Orang  Sunda  djual 
Babi  makan  mangga  barabu 
gan  sakali  dengar  bintjana 
sadjalah  tabu  rabu. 

Babi  makan  mangga 

Burung-burung  duduk  di  pohon 
sadjalah  rabu  rabu 
djangan  dikata  bohong. 

Burung-burung  duduk  di  pohon 
horas4)  lall  pukul  lima 
djangan  dikata  boh 

Pada  berdjumpa  dua  sesa 


Das  Seil  des  Eimers  duftet  nach  Manian. 
Es  wurde  nach  Kati's  abgewogen: 
Vergiss  nicht  unsern  Alirede, 
Nicht  im  Leben,  nicht  bis  zum  Tode. 

Es  wurde  nach  Kaffs  abgewogen, 
Der  Sundanese  verkauft  Sandelholz; 
(Treu)  im  Leben  bis  zum  Tode, 
Weg  für  immer  mit  der  Verleumdung! 

Der  Sundanese  verkauft  Sandelholz, 
Das  Schwein  frisst  die  Manga  barabu  s) ; 
Höre  doch  nicht  auf  Verläumdungen 
Sondern  beeile  dich. 

Das  Schwein  frisst  Manga  barabu, 
Vögel  sitzen  auf  dem  Baum; 
Komme  ja  schnell . 
Damit  keine  Lüge  gesprochen  sei. 

Die  Vögel  sitzen  auf  dem  Baum 
Wenn  es  5  Uhr  schlagt; 
Keine  Lüge  sei  gesprochen, 
Auf  dass  wir  Beide  uns  treffen. 


bilden  '■'.  ,-n  Zusai tellung     msl  keinen  Sinn  hat. 

fein  Amboner  i  aian"  im  Beide  Pflanzen  sind  mir  unbekannt.    Nach  Filet 

=  Murra  ta;  um  dies.-  wird  es  sieb  hier  aber  wohl  nicht  handeln, 

i  wird  von  Menschen  nicht  j 
'i  Portugiesisch. 


IARAHEL1     i| 


§1   ;  I 


.  i  ; 


v       V       s       s       s 

„        \        V        S        N        S        V 


•      t-T  1 1 1  ■ 


v        *        *      ,V      .V 


'i         I 


Xk 


§ 


in  •  bu  •  null 

dah     in' ni     bu  -  null      ha     ii 


Sudali  bunuh  saekor  ru 

i  ilali 

Sudafa  bunuh  hati  jang 

Pada 

Babi  hu  tan  gigi  kai 

tuanlab  sudab  dal 
Kami  iniiah  pata  pari. 

hutan  gigi  kanari 
Potong  rambul  bikin  Igamara 

Djika  ada 

lau  ainl'il  ainarah. 

imbul  bikin  tjat 
Unat   i 
Djika  ada  barang  tasalah 

Aiupuii  kann  dari  a 

Bual  puanglah  kaju 

Djika  tuan  salaku  bapa 
Tiada  tinggallah  balabala. 


idwind  wi 
Das  trauernde  Hen 
Weil  mein  Herr  ankam 

Ais  der  Südwind  wi 

•  las  wilde  Schwein  in  ■ 
Weil  mein  Herr  gekommen 
Sind  wir  Alle  - 

.  ilde  Schwi 
Das  Hau-  wird 

(Flechte  zu  m 

Dann  Bei  mein  Herr  nicht  b 

;  [a  ir  wird  zur  falschen 

zu  einem  Blun 

Dann  bitte,  vergieb  mir  Ai 

tholz  wird  zum  Blumenl 
■  ilalaholz; 

i  mein  Herr  mit  mir  <  - 


M  '-  Uelodii . 

■  rgl,  den  ersten  Vera  von  „Mas  nona"  pg.  24. 
Hier  bedeutet,  wie  aus  den  nachfolgei  irgehl  „Tuan"  wirklich 

an  einen  Mann  gerichb  I 

Dei    Tran  phen:   „Wenn  mein  Hei 

mint .  dann  m  b  nicht 

wiril  hierdurch  auch  nicht;  vielleicht  bandi  o  nur  um 


. 
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kla  -   ma-rin-lah      do  -  lo    na   ■   na  Ka  -  ki    sa    ■    ri  ■  bu  ma  •  kau  an  kon- 

S      fe      ftl    S      h      h       \ 
'    '      *      •     I   .      ,      .      ' 


ÜjL.jLg] 


rj      ,ijj.  .,.  in-donglah   be  igan  -  dong  Serta     dukun    Iah  dan 


ich  eine  Betelnuss  gekaut, 

Den  Tau-'  ■  di     Reihi  i ; 

Komm,  mein  Leben,  lass  dich  umarmen  Gi  lii  bte, 

Wi,.  ein  Kind  \nn  in  den  Schlafdich  \\  i 


Kaki  saribn  makanan  kondo 
alita 
dukung  dan  ondo  ondo 
;  tuan  ampunja  tjinta. 

Tuang  rainjak  dalam  palita 
aru  menampal 

i  tuan  ampunja  tjinta 
Dua  ti  tu  bantal. 

Badju  rabe  baru  menampal 
Anak  ketjil  sudah  menangis 
Dua  tidor  ntal 

Baik-baiklah  punja  manis-manis. 

Anak  ketjil  sudah  menangis 
Kasih  makan  bunga  kanangan 
punja  manis  mal 
berdjumpa  dengan  tunangan. 

Kasih  makan  l)unga  kanangan 
Tida  sama  bunga  menumpang 

i  berdjumpa  dengan  tunangan 
ti  ikan  meliat  umpan. 


Den  Tausendfuss  frisst  der  Reiher. 

Man  giesst  Oel  auf  die  Lampe; 

Ich  wiege  dich  auf  dem  Ann  in  den  Schlaf 

Als  Beweis  meiner  Liebe3). 

Man  giesst  Oel  auf  die  Lampe, 

Die  zerrissene  Jacke  wird  wieder  geflickt; 

Weil  die  Liebe  Alles  verzeiht . 

Schlafen  wir  Beide  zusammen  auf  einem  Kissen. 

Die  zerrissene  Jacke  wird  geflickt, 
Das  kleine  Kind  hat  gewi  in! ; 
Zu  Zweien  auf  einem  Kissen  zu  schlafen, 
Ist  gar  schön  und  süss. 

Das  Kind  hat  geweint, 

Bring  Kanangablumen  zum  Essen; 

Gar  schon  und  süss  ist  es, 

Mit  seiner  Braut  zusammenzutreffen. 

Bringe  Kanangablumen  zum  Essen, 
Sie  sind  nicht  so  gut  wie  Menumpangblumen; 
Wenn  man  seiner  Braut   begegnet 
(Fühlt   man)   gleich   dem    Fisch,    der   einen    Lecker- 
bissen ')  erblickt. 


dong",  ambon. :  „Du  <  lel  ■ 

3t  w.:  _\V. 
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■ 
Ki  ■  La       du  -  pu  -  i         lali    k>  ■ ,  •   ri    •  La] 

^  ;  •*  - »  •■  •'  §  ;  = ; ;  I  ; ; ?  I  l  ;  i  II 


no  •  na    h(     bI      i 

lab. 


liidup  dimakan 

Biar  i"  rtjintalab  Bampai  mati. 

nakan  api 
Samua  duduklab  berbitjara 
Biar  tu  aati 

Kanui  dunja  ampunja  I 

Samua  duduklab  berbitjara 
Bitjara  baranglab  sia 
K;iui:i  dunja  ampunja  I 

ra  barangla] 

■i  kanangan  p  imat 

kamilab  manusia 

lalu  amat. 

m  kanangan  pobon  aalamat 
n  kalapa 
tunangan  terlalu  amal 
Lupakan  ibulah  dengan  bapa. 

ii  kalapa 
Kalapa  muda  makanan  lori 
Lupakan  ibulab  deng 

tunangan  punja  istori. 


Man 

Holz  wird  durcb  Fi 
Von  i 
Wir  (rollen  einandi 

Holz  wird  von 
Wir  Bitzen  zusammen  und  p 
Einander  lieben  bis  zui 
Das  ist  geduldi  in  der  v, 

Wir  Bitzen  zusammen  und  p 
Eieden  Qber  i  itle  Sachen; 
r  Welt, 

Wir  i 

Die  Kanangablumi   (komm! 

allzu  heis 

ilume  von  .  Baum, 

Tausende  von  I 
Man  liebt  iuI  allzusehr, 

Man  vergisst  Mutter  un 
ten*). 


•  ntsprichl  dem  5.  27,  am 

schoben. 
Qeber  den  ( 


-   32    - 


- 


. 


; 


11.  GELANO. 


; .  j^bO-i^a 


di  •  ri  Di 

di  -  ri  Sa 


la  •  ut    U  •  renglah  dan  Asilu  -  lu  A  ■  si 
gai  bu  •  rang  di  -pu  ■  lau    di    ■    pu 


lu  •  in    !'•• 
lau       te- 


i  i^^^^^eü^^ 


3E 


t=x 


nai       ra-   mai  ra  -  mai  ma  -  ri  to    -    po  tangan  •  se.') 


.  Abend  stehen  die  Wolken 
\m  v,  von  Ureng  und  Asilulu»); 

ds  bin  ich  einsam, 
Wie  ein  Vogel  auf  einem  Eiland. 


Dilaut  Ureng  dan  Asilulu 

g  katang  batang  raawali 

Sabagai  burung  dipulu  pulu 
g  tjinta  datang  kombali. 

11-  mawali 
h  didjual  tiada  laku 
Sajanj  kombali 

i  tiada  takut. 

b  didjual  tiada  laku 
Tumpa  tinta  diatas  tela 
ggar  lautan  tiada  takut 
ahela. 

Tump 

Pohon  kaju  kulitnja  manis 
Tagal  tjinta  punja  ta 
Ajo  nona  djangan  tangis. 

Pohon  kaju  kulitnja  manis. 
I  akan  membuat  pu 
ona  djangan  tangis 

Angkat  bati  kapada  tuan. 

I  akan  membuat  puang 
ig  djuga  makanan  pipit 
Angkat  bati  kapada  tuan 
Kalau  dapat  tjium  dipipi. 


Im  Westen  von  Ureng  und  Asilulu 
(Wächst)  Eatang-katang  *)  mit  hartem  Stengel; 
Ich  gleiche  einem  Vogel  auf  einer  Insel, 
Oh  Geliebte  kehre  zurück! 

Den  harten  Katang-katang  Stengel 

Zu  verkaufen  will  nicht  gelingen; 

Oh  Geliebte  kehre  zurück, 

Fürchte  dich  nicht  vor  dem  stürmisi  hen  Meer. 

lim  gelingt  es  nicht  zu  verkaufen, 
Tinte  ist  auf  den  Fussboden  vergossen; 
Fürchte  nicht  das  stürmische  Meer 
Wegen  unserer  Liebe. 

Die  Tinte  ist  auf  den  Boden  gegossen 

Baumbast  ist  süss; 

Wegen  unserer  Lii 

Ach.  Mädchen,  weine  nichl  ! 

Der  süsse  Baumbast 
Wird  zum  Blumenkorb  geflochten; 
Oh  Geliebte  weine  nicht, 
Denke  stets  an  deinen  Herrn. 

Er  wird  zum  Blumenkorb  geflochten 
Audi  Gewürznelken  frisst  der  Reisvogel; 

Denke  stets  an  deinen  Berrn 

Wenn  Du5)  einen  Kuss  auf  deine  Wange  bekommst. 


'i  Der  Refrain   „tepuk  etc.":   ..Klatscht  in  die  Bände  hurrah"  u.s.w.  wird  nach  jeder  zweiten  und  vierten 

Stropl  nolt. 

-i  w.  .nach  dem  Meer  hin". 

von  Hitu-Ambon. 

')  Vielleicht  durfte  man  hier  ein   ..von  ihm"  einschieben;  vielleicht   wollte  aber  auch  der  Hichtei   sagen: 
„Wem  rer  küsst,  so  denke  d  i  mich".    Diese  Auffassung  liegt  im  Grunde  näher 

in  mich,  wenn  i<  h  dich  küsse". 
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s     I 


» 


ka  •  lan    ja  •  hu  ■  ra  hu  •  i 
le  qo   •  ik  ■  Iah  di  n     .     . 


i  •■•V--V  ; ;  ;i ; : ■  i  ■•■  -V  i 


tu-  ri  -  ja      An  -  se  •  re    we 

.,„„., 

i  Alang  *) 
Wa 
Wenn  ■  wird  zünde  ich  dii    Lampe  an . 

I'.i 


K.'inu  mudalah  ''i  Budah  mati 
Merabudjuk  tjinta  ampunja 

a  mudalah  sudah  mati 
pur  kanai 
Membudju  ampunja 

Itu  ■ 


pur  kanai 
Minjak  kalapa  rtumpah 

[tu  tanda  nangan 

Sudali  lama  baru  bi 

Minjak  kalapa  sudah  tertumpah 
Timbang  polong  dengan  aflun 
i  lama  bs 

tjium. 

Timba  iflun 

n  tertimbanglah  lama  lama 
polohlah  beta  tjium 
Barn  duduklafa  ma. 


junge  Fi&  h  i 
[ch  bringe  mein  l  im  Ann  • 

»innen. 

Man   ! 

I 

würznelki  im; 

i        me  und  küsse  ich 

ken  werdi 

- 
[ch  ui 

i  n  wir  \\ 


rial  du  Uädchi 

ii  des  Refrains  und  Burrahrufen  wird  in  ht 

')  K 
hinati  wird  und 

Ii. 

. 
I.  A.  f.   E.     V. 
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El  .,  l88o  verliess  ich  Saparua,  um  wenige  Tage  später  von  Ambon  aus  die 

Rück  h  Java  an/.,.  ■     ti  einmal  berührten  wir  auf  dieser  Fahrt  die  bedeuten- 

Punku  j    ichUch  schönen    faseln,   der   Molukken,   von  denen  Camoens 

einst 


Olhu  Oriente 

As  infinit;«  ilhas  espalha 
i 

Cume,  que  lanca  as  Qammas  ond( 
lto  ardente, 
rtuguez  inda  compr 


tu  bin,  wie  rings  in  jenen  weiten  Meeren 
Des  Ostens  zahllos  Inselgruppen  winken! 
Sieh  Tidore  und  Ternate,  mii  dem  hehren 
Von  Flammen  rings  umspülten  Gipfel  blinken. 
Zu  Nelkenbäumen  wird  dein  Blick  sich  kehren, 
Um  welche  Blut  die  Erde  noch  wird  trinken 
Yen  Uisus'  Volk! 


Schweren  Herzens  schied  ich  von  den  Uliase. 

Langsam  trieb  unser  kleines,  nur  mit  vier  Ruderern  bemanntes  Boot  nach  Westen; 
die  Kusi  an  allmählig  unsern  Blicken  in  der  Abenddämmerung  zu  entschwinden,  aber 

lange  noch,  als  schon  die  Nacht  der  Tropen  mit  all  ihrem  Reiz  und  Zauber  auf  uns  sich 
herabzusenken  begonnen  hatte,  brachte  die  vom  Lande  wehende,  unsere  Segel  sanft 
schwellende  Brise  di<  Melodie  des  Abschiedsliedes,  das  die  am  Ufer  versammelten  Mädchen 
angestimmt  hatten,  über  die  spiegelglatte  See  zu  uns  herüber: 


')  Os  Lcsiadas.  Canto  X.  o.  132—36. 


ON  ANCIENT  MEXICAN  SHIELDS 


BY 

ZELIA    NUTTALL. 

(With  Plate  I  — III). 


All  authorities  agree  that  the  shields  of  the  Ancient  Mexicans  were  of  two  kinds. 
The  first  consisted  of  the  military  shields  used  for  protection  in  war-fare  by  all  grades  of 
waniors.  The  second  comprised  the  shields  carried ,  for  display  only ,  in  religious  dances 
and  festfs 

First  let  us  examine  the  records  of  war-shields  *). 


*)  Abbrexi  th*   U  vt: 

S.  L  MS.  =  National  Library  MS. 

.  =  Borgia  Codex. 
D.  C.  =  Dresden  C 
.  =  Vienna  C  • 


T.  R.  C.  =  Tellcriano-Remensis  Codex. 

L.  MS.  =  Laurentiana  MS. 
V.  C.  A.  =  Yatican  Codex  A. 
V.  C.  B.  =        „  „      B. 


M.  C.  =  Mendoza  Codex. 
L.  T.  =  Lienzo  de  Tlaxcalla. 
S.  MS.  =  Seiden  MS. 
B.  MS.  =  Bodleian  MS. 
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Thej  are  di  ■  ribed  by  th<  i 

of  strong  Bolid  strips  of  baml  Lnterwoven  with  bbick,  dou  tton  tbr< 

faces   were  covered   with   I  vork  and  circular  plates  of  gold  which 

them  iiiai  only  :i  bard  cross-bow  ahoi  could  pi<  m." 

■in  Sahagi  n  we  learn  thal  Buch  a  Bhield  w 

maäi  =  Bhield)  and  from  Herreba1)  thal  they  were  found 
by  the  Spanlarde  who  adopted   them  because  "thej    did  nol   crack  or  split".   Tl 
probably    the   draw-back   of   thi  {quaultchimaüi) 

thor  and  othi  circular,  lai  •••>■  and  i  with  leather  or  I  ork. 

A  curiou    Bhield  is  described  by  the  two  Conqui  z  and  Die     I 

li  was  oblong  and  ioualj  constructed  that,  when  il  I  to  run, 

could   roll   it    u|>  and   carry   il    under  bis  arm.    When  aeeded 
anrolled  and  covered   it-   man   from   bead   to  foot.   Clavioero  3un 
Bhields  were  manufactured  of  leather  or  oequen-cloth  covered  with  a  layer  of  indiarubbi 
It  is  Btrange  tli.it   Mr.  A.  B.  Bandelier  doea  nol  mention  them  in  bis  ■ 
Ancienl    Mexican   war-fare".  Mr.  II.  II.  B  r,  in  In 

Ra(  i  3"  (vol.  il.  p.   i'" 

hm;   Martyb   laconically   enui  three  sorts  of  shields,  employing  tl 

terms:  acutum^  aneylia  and  pelta ').  The  scutum  ofantiquity  was a large oblong shield 

with  leather  and   made  of  many  pi<  ■■■■ I  joined  together.   The  Mexican 

was    probably    its   equivalent.    The  exacl    3ha] t'  the  aneylia  is  still  a  matter  of  do 

use  of  the  word  pelta  led  Obozco      I  (op.  e1  loc.  cit.)  and  A.  .'■ 

de  Obtega")  to  Btate,   upon   Ins  authority,    "thal    the  Ancienl    Mexicans   used   a   Bh 

shaped  like  a   half  m i,   similar   to  the  pelta   ofantiquity."    I   hav<   nol 

Single  representation  or  description   warranting  this  assumption,  moreover,  the  sl 
the  classic  pelta   is  by  no  means  a   settled  question.    Viboel  an»  .  bim,  1- 

cribed   it    poetically  as  being  like  a   half  m i,  bul   SumA  that  the  pelta  v 

Square.    Modern  authorities  interprel  the  term  as  meaning  ua  small,  light  and  man 
buckler"  without  reference  to  shape,  and  it  is  doubtless  in  this  vu 

employed  it 

War-shields,  such   as   were  used   by   the   lords  or  chii  :iis 

cribed  by  Fu.w  B  oino  Sahagun7):  One  had  a  linier  of  goM,  its  fleld  w 

with  precious  featherwork  of  manj  From  the  lower  half  ol  unfereno 

a  (ringe  of  Quetzalfe;  .   with  tufts  and  therwork.  Two  other  - 

wer  ted  with  the  highly  valued  lighl  blue  feathers  of  the  xiuh  tototl  and  each  dis 

an  annulel    of  gold   in  the  centre  of  its  ßeld.    Another,  besides  the  golden  annulet,  I 
golden  butterfly  in  the  centre. 

The  anonymous  writei  the  V.  C.  A.  describes  a  shield  (I.  flg.  41 

in   the  lefl   hand  of  a  "captain"  as  being  "of  a  kin>l  in  common  use  amongsl  them  - 


'■I.  '  ':7l'. 

ria  de  laa  ln<li;is.  Decada  11.  libro  Vit.  p.  ■- 
\l  l'i\/.    Bistoria   Verdadera.    Madrid    1682,   f.   67.    -    Diego  Qi 
Primitiv,-.  Madrid  L749  I.  p.  167. 

Mexico    [844    [.  p.  216. 

1 52 1 . 
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r     1!  .i|>.   XII. 


-  36  - 

.  that  t.  ,  ives  with  great  expedition  under  it  and  repelled  the  stroke 

.  and,  with  much  dexterity,  warded  off  blows." 
Th,  the  Mayas  in    Yucatan   were  like  those  of  the  Mexicans,  being 

.akda,  "round,  made  ofsplit  baml Losely  interwoven, and  covered 

ll,at   th,  orned  with  feathers  Ls  evident  from  the  shield 

■   in  the  Maya  D.  C. 

v   Bkkka-i   states    "thal    the     Mexican    war-shields  exhibited   the   distinctive 

was   the  prerogative  of  each  military  g]  in  consequence  its  decoratimi 

th,-  rank,  dignity   or  office  of  its  possessor".   An  examination  of  the 

orations  displayed  confirms  this   statement  and   proves  that  the 

exhibit  are  never   meaningless,  merely  decorative,  or  the  result  of  personal 

Each  military  grade   was  marked  by  a  certain  costurae  accompanied  by 

it>  approprij  tricl  laws,  rigidly  enforced,  regulated  the  use  of  these  as  well 

the   painting  of  the   face  and  body  and  the  use  of  nose-ornaments  and  labrets  of  gold 

v  stein   of  promotion   was  peculiar.   As  the  wars  waged  by  the 
lipon   the   neighbouring  tribes  were  avowedly  for  the  purpose  of  procuring  human 
;ms   for  .  .    thi    capture  of  an  enemy,  alive  and  uninjured,  was  regarded  as  the 

;  of  utinost  merit  and  became  the  basis  of  personal  advancement.  All  prisoners  were 
quäl  value.  This  differed  according  to  the  tribe  to  which  they  belonged. 
It  we  are  to  believe  Sahagün3)  the  Huastekans  (Cuextecas)  were  the  least  valued 
as  prisoners  and  the  capture  of  6  or  even  10  of  thetn  did  not  entitle  their  captor  to  the 
highest  honors.  On  the  other  band  "5  prisoners  from  Atlixco,  Vexotzinco  and  Tüliuhtepei 
were  sufficient  to  deserve  the  highest  bonors  and  the  title  of  quauhiacatl=  guiding  eagle." 
The  warrior  who  made  two  prisoners,  (presumably  in  one  battle)  from  the  above  localities, 
was  regarded  as  extraordinarily  brave  and  received,  with  other  Privileges,  that  of  wearing 
a  recurved   la  'ii  or  tesgacanecuüli)  either  of  amber  or  of  green  clialchiliuiil. 

The  M.  C.  enlightens  us  on  the  subjeet  of  military  advancement  as  follows. 
A    uovice   wont   forth   to  his  first  battle  as  a  blank,  so  to  speak.    His  face  and  body 
i    unpainted,  bis  clothing  was  piain  white  and  his  shield  was  a  simple  one  of  interwoven 
Strips  of  bamboo  cane  (PI.  I.  fig.  31). 

After  passing  through  minor  grades,  the  marks  of  which  consisted  in  different  fashions 

ring  the  hair  etc.  the  uovice  attained  the  first  great  Step  in  military  rank  when  he 

ceeded  in  capturing  unaided  one  enemy. 

Then  he  received  publicly  from  the  ruler,   not  only  the  privilege  of  painting  his  body 

yellow,  his  face  red  and  his  temples  yelloW,  but  also  the  right  to  wear  a  coloured  uniform, 

a  shield  to  matcb  (fig.  3  I)  and  a  nose-crescent. 

The  captor  of  two  enemies  reaped  the  reward  of  a  more  elaborate  costume  accompanied 
by  a  goid  yacameta  and  a  shield  decorated  with  feather  pellets,  similar  to  figure  40,  but 
with  a  brown  field  and  a  white  border.  Three  prisoners,  according  to  their  respective 
values  deserved  either  the  costume  with  a  piain  wooden?  shield  surrounded  by  a  blue 
or  a  richer  one  with  a  shield  displaying  parti-coloured  stripes  like  fig.  21,  with  a 
fringe  an  to  it. 


•SSEÜR  DE   BOÜRBODRG,   p.    172. 

toria  Antigua  de  Mexico  I.  241. 

100k  vill.  chap.  38. 
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Thi  l  '"'"  I" 

and  shield  to  matcta  somewhal  Uta  H-IL1  v"1"11"' 

ol  colour,   is  pictun 
entitled  (Jitznahuatl.    n  waa  thi  '  1:,nk- 

Thecaptur*  l  the  parti-coloun 

eagle's  leg  shield  Ö  an  analogous  shield ,  sometim. 

the  daring 

prisoners  thi 

111;l,i,  more  than  r. -.  and  otherwise  distingu 

marta  ofhonor,  the  til  md  the  «  whicl 

the  four  supreme  vi 
,,„  ld  annul  I  (26.1).  B         idjutor, 

wilh  ,  ame  kin  '    l,  bui  with  7  pellets  on  a 

brown   I         .    in   the    V.  C.  A.  a   "captain"  .  ■■>"'  -  • 

yellow  fleld,  with  a  blue  boi 

The  differenl    war  costumes  and  shields  enumerated 
depicted   in  the  bal  '"1  pictures  of  warriora  contained  in  Am 

They   flgure  also  in  tha  ol  tributes  paid  to  Mi  ma  by  the  conqu 

which   forma   Part.  I  of  the  same  M.  C.    From  thia  tril  we  learn  thal  d 

.  0f  these  martial  costumes  with  shields  were  deU 
...,  m  the  communal  arsenal  whose  keeper  was  the  7'/,,. 

distributed   by   the  Bupreme  ruler  al  appropnate  bin 
,,„1,  month,  Ochpm  !"  »"■  warriors  and  a  distnbutii 

military  in-  ■  which  is  graphically  described  by  Sahaqüs  I k  Cchap.  XXX. 

Other  war-shields  are   flgs.   7  and  9  from   the   B.  BIS.  and  Bg.  26  fl 
hibiting  an  analogous  division  of  the  field  as  the  w len  shield  I        i  nch 

Shields  whicb  figure  in  groups  of  müitary  armour  1 i  (T.  EL  C.)  24,  (V.  I 

and    iL  (V.  C.  A.).   The  unique  h«  shield  ßg.  89,   with  th 

iration,  is  carried  by  a  warrior  in  the  V.  C.  A. 
\„uih,.r  war-shield   frequently   represented   in  the  Sahagot  L,  MS.  displa 
trous  face.  The  same  motif,  curiously  conventionalized,  (flg.  shown  ii 

dated  1620  i    BrLiMBK-Collection  (in  Vienna). 

me   other  shields,   intended   for   the   use   of  head-chiefs  only,  ■   >■> 

Sab  MSS.    preserved 

and  have  been  placed  within  the  - 
late   publication  'i.   Of  these   1 
playing    a    peculiar    lappel     hanging    from   ite 
i,  with  a  human  hand  and 
the   curved   labret,   tl 
:i.  the  exclusive  prh  the  bravesl  war-chiefs.    [1 


b. 


Ed.  Seler,  i  dkanischei  bmuck.  Zeitachrifl  für  Ethnologie,  1801.  Eeft  11. 
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find  an  ins!  this  shield  having  been  carried,  as  late  as  1541,  by  Don  F. 

tzmj,  .   who  allied  bimself  with  tbe  Vice-roy  Don  Antonio  de  Mendoza, 

in  .    In  bis  "R  '  of  the  Campaign  and  Conquest  he  describes 

l.  -  of  green  rs,  with  a  gold  recurved  labret  in  the  centre '). 

■  r  shield  mentioned  and  lignred  in  the  Madrid  s.uiagun  MS.  is  the  tozmiquizyo 
chi  -     •  id   shield   and   we   find   this  carried  by  the  head-chief  or  "emporor" 

's  Atlas  (fig.  11). 

Tiz  .  Axayacatl  is  pictured  in  Gemelli  Cabeei's  Giro  del  Mundo  (ed. 

Malachtn,  V  .   L719,  and  the  French  ed.  Ganeau,  Paris,  1719.)  with  a  shield  displaying 

a  shell  pendant  to  which  we  will  n  ig.a).  Dr.  Seler  reproduces  this  identical  picture 

cit.  p.  137)  and  calls  it.  erroneously,  the  portrait  of  Nezahi  ^lcototl,  King  of  Texcoco. 
■    ning  the  war  costume  of  Texcocan  lords,  being  based  upon  this  mis- 
take,  are  consequently  void. 

The   foregoing    rapid    survey    Of  military    shields    will    have  cniiveyed  a   -vnn-al   ide.-i   <>[' 

;■  kind.  In  oi  a  a  clearer  understanding  of  the  general  import  of  some  of  their 

we  will  now  examine  a  curious  series  of  shields  of  one  kind  which  do  not 

erly  belong  here,  as  they  pertain  to  the  10  Tochtli-gods  represented  in  the  N.  L.  MS.  -). 
Nine  of  these  gods  carry   the  same  kind  of  shield  thal  is  likewise  figured  as  that  of  the 

i   of  wine".   (Hebreba   Decade  V,   frontispiece).    The  fields  of  these  are   subdivided  as 
in   fig.  12.  PI.  I.   A  glance  at   a  face  of  one  of  the  gods  shows  that  the  shield  reproduces 

tly,  not  only  the  peculiar  painting  of  the  face,  but  also  the  gold  crescent-shaped  nose- 
omament  worn  (fig.  45a,  PI.  J).  The  tenth  shield  however  differs  in  as  much  as  it  is  parti- 

ured  (fig.  4 öi  and,  stränge  to  say,  in  this  Single  instance,  the  entire  body  of  the  Tochtli 
god  is  also   particoloured,   gray  and   red,   whereas   the  bodies  of  the  other  gods  are  of  a 

e  colour, 

These  instances  reveal  such  a  surprisingly  close  connection  between  the  decoration  of 
a  shield  and  that  of  its  owner,  that  one  is  naturally  led  to  infer  the  probability  of  sinnlar 
agreements  in  other  cases.  It  is  with  renewed  interest,  therefore,  that  we  revert  to 
some  of  the  military  shields  already  enumerated  and  re-examine  the  particoloured  (1,  I)  and 
those  wirb  a  triple  division  of  the  field  recalling  the  shield  of  the  Tochtli-goäs  (3,  5,  7, 
7).    We  are  reminded   of  the  fact  that  shields  3,  5  and  27  are  pictured  in 

doza    as   being   exact   matches,   in   colour  and  design,  to  the  war-costumes  to  which 
they  belong. 

The  recurved  labret  seen  on  shield  c  (text-illustration)  acquires  new  significance  from 
the  surmise  that  it  is  the  image  only  of  a  tencololli  actually  won  and  worn  by  the  pos- 
deld.  We  finally  infer  that,  in  all  probability,  the  gold  crescents  on  shields 
4a,  II  and  -n».  I.  are  also  the  records  of  gold  nose-crescents  earned  by  deeds  of  extraordinary 
valour.  In  the  M.  C.  we  find  th.it  a  nose-crescenl  pertamed  to  certain  costumes,  such  as 
that  matching  shield  5.  There  are  several  pictures  in  the  L.  T. s)  of  the  latter  with  a 
single  crescent  on  its  field.  The  usual  number  is  four,  as  on  shield  4a,  II  —  but  on  30, 
I    -   ne   less   than   ten   are  l.    It    is  most  interesting  to  ascertain  thus  that,  simul- 

-,.  Documi  qI  is.  LT.  307. 

inpublished  MS.  is  preserved  at  the  National  Library,  Plorence.   I  am 
prep  mile  and  hopo  to  present  this  to  the  meeting  of  the  [ntemational  Congress 

«•f  A  u  ing  the  present  y.  ar. 

*)  b  -   SiglOS.    I.   pp.  ss|.  SS",  atid  KsT. 
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taneously   with   the  kn  bbe  Old  World,  th(    U 

"obtrude  the  blazon  of  theii  upon  their  compai 

rholly   tl  ii   iiiiin 

y   the  boastful  n  enl  than  tbi  narae 

totopchirrialli.   Thia  word,   which   l  in  the  untran  !  chap.  XIX  of 

Sai  B  i.i   de   I .i  Conquista    L.   MS.  0111  tb( 

wlii'  h   means :    "to  blazon  01    pro«  laim 
admirably,  in  many  lau  Ida  bave  been  made  to  fulfll  tbis  pu 

to  revei  i  to  tl 
piain .  smooth,  gold  on(  worn  by  tl 

urvation  nd  12,  I 

lamenl  l".    3:     r  justlj  the   chai 

■  rauch  so  thal 
in  picture  writing,  the  word  octti 

Thi  I  wo  names  for  this  t\  pi  in  Sah 

■  the   n  i  urved   nose  (ornament)  and 
work   nose  (ornamenl  l,   nol    the  i  urved  oi 

translates.    In  these  instances  we  have  the  word 

the  word  y  =  no  at.    In  Sahaqün's  Nahuatl  chapter  I  from,  I 

shield  carried  by  one  of  these  Tocktti-gois  is  na 

is  figured  in  the  N.  L.  MS.  with  the  shield  Bg.  45,  displaying  an  unmisl 

1  am  inclined  to  t hink  thal  this  name  should  be  read:  y  y 

porl  the  above  chapter  the  charai  of  the  Tochi  ,  by 

th<'  in-'  lochchimaili  and  ita  pictures  in  the  Madrid  and  L.  ' 

badly  drawn  and  incorapleti  .  in  the  main  with  those  in  the  N.  L.  W 

Leaving   thi  ch   or  yaca  chimaUi  of  the    Tochüi-% 

shields  by  axaraining  thal  of  Hoitzilopochtu,  t In-  deified  hero  and  war-god.  H(  dly 

■  shield  studded  with   feather   p  with  which 

familiär  iii_r.  10  l).   1   am   inclim  thal    the  known 

mytb  of  Hüitzilopochtli's  origin   from   whal    is  termed,   in  Sahaoun's  N:  .  an 

ihuitelolotli  —  small  I         bield  is,   indeed,   mi 

the  ihuiteteyo  —  feather-pelli  ]  tail  in  the  bitherl 

Nahuatl  p.  XIX  (L.  MS.  Historia  de  la  Conquista)  in  the  accounl 

with   which   the   war-god's   idol  was  decked.   The  I  -  tli.it  it  was:  "an  - 


i)  Ein  Kapitel  aus  dem  Qi  rk  des  P.  Sahaoün,  in  Veröffentlich  . 

ira  für  Völkerkunde.  Bd  I,  Befl  4.  p.  L59. 
[ad  Dr.  Skleb  had  the  opportunily  oi 

this  might  either  meai  . 
Bhaped  shield,  probably  I 

Another  of  Dr.  Beleb's  trai  which  I  cannol 

cit.  pp.  1 13  and   167).    The   word  surely 
emerald  1  >uli  =  lip  and  teil  =  theNahuat 

Chap.  26,  book  VIII. 

ia  Ms.  book  III  chap.  I.  Having  studied  this  MS.  diu 

ii    1890   ;  nol   of  two, 

VIII,  chap.  Vlll  which  D 
•  ions  of  the  mantas 
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ield)  made  of  beavy   bamboo  cane  and  that  it  had,  in  four  places,  adornments  of 

of  bird's  down,  call* 
Th  .  ■  hat  the  somewhat  Singular  and  probably  corrupt  word  teueueUi 

Ina>  •  , . ..   n [i  rely  referring  to  the  decoration  on  the  shield,  as  do 

all  other  nan  ields  '). 

fact  that  a  certain  pattern  of  shield  was  the  war-god's  special  attribute 

maj  stitäous  grounds,  for  its  extended  use  as  a  favorite  military  emblem. 

the  colour  of  its  field  and  border  differed  according  to  the  rank  of  the 

warrior  who  had   earned   the   privilege  to  carry   it.    In  the  N.  L.  MS.  the  shield  neld  by 

hti.i  displays  8  pellets  and  four  red  spots  on  a  white  field,  with  a  blue  border 

and  white   (ringe.    In  the  more  recent   Atlas    Dtjran,   the  V.  C.  A.   and   the 

T.  R.  C,  it   is   figured   with   from   •">   t<>  s  pellets  and  the  traditional  emblematic  colours 

of  the  god's  habiliments  are  departed  froin.   -     m  the  C.  M.  the  shield  fig.  40  I  is  depicted 

on  e;  0f  Pari   11  with  spears  and  an  attatl,  as  a  symbol  of  Conquest. 

H-  [tztlopoi  irn.i's  brother  Tezcatlipoca  carries  the  same  in  the  Atlas  Di  ran  and  in  the 

N.  L.  MS.,  where  it  bas  seven  pellets  on  a  white  ground  and  a  blue  border.    In  the  same 

Ms.  another  picture  shows  him  with  a  Square  banner  =  quachpantli  displaying  5  pellets  on 

In  the  Sahaguh  L.  MS.  Tezcatlipoca's  shield  with  7  pellets,  is  traversed  by 

•.vhi,  h   an  visible   in  fig.  22,  I  from  the  C.  B.   The  field  of  this  is  partly 

hidden  by  a  bird's  head  which  does  no1  really  belong  there. 

Toci  "the  motht-r  of  the  gods",  whose  feasl  was  celebrated  in  the  war-god's  ternple, 
holds,  in  the  N.  L.  MS.,  Ins  shield,  with  5  pellets  and  a  scarlet  border. 

ontecühtl]  and  A.TLAUA,  both  militanl  gods,  are  pictured  in  Sahagun's  Madrid  MS. 
with  the  same.  In  the  case  of  the  latter  the  field  is  parti-coloured  red  and  white.  In  the 
N.  L.  Ms.,  it   is  held  likewise  by  the  human  victim  personifying  Otontecuhtli. 

There  is  another  military  shield  of  the  Mendoza  collection  associated  with  represen- 
tations  of  a  ,  (figs.  2a and  3a,  lli  being  held  by  Yiacatectjhtli ,  the  god  of  merchants  in 

both  Sahagtjm  MSS.  We  have  seen  that  this  shield  pertained  to  the  military  rank  of 
Quachic  or  Tigocyahuacatl.  Bat  the  god  of  merchants  is  pictured  with  the  manta  and 
head  dress  of  a  warchief  of  the  rank  of  Tlacateccatl ,  and  this  martial  costume  is  explained 
by  Sahaguh  who  asserts  that  "the  merchants  were  in  reality  captains  and  soldiers  who 
Lblished  traffic  in  hostile  regions  by  force  of  arms  and  strategy  and  also  made  prisoners" 

ips.  1  to  VI). 
The  reetangula]  □   on   bis   shield   is  termed    "xicalcoliuhqui"  and  such  a  shield, 

with  a  fringe  of  quetzal  aamed,  in  the  tribute  list  pubüshed  in  the  Lorenzana 

ed.  of  Cobtes'  lettei  quetsa  dcalcoliuhqui  chimaUi. 

This  primitive  design  was  a  ßivorite  one  in  Ancient  Mexico.  Its  use  on  wearing 
apparel  seems  to  bave  been  restricted  to  the  Chiefs.  In  the  quaint  pattern  book  contained 
in  the  X.  L.  MS.  several  varieties  of  the  de  ign  are  given.  as  having  heen  woven  in  the 
mantas  worn  by  the  chieftaihs  durin  \  fea  ts.  It  would  transgress  beyond  the  limits  ofthe 
presenl   subjecl   to  discuss  this  interesting  pattern. 

h  I»r.  Seleb  however  haa  translated  the  words  "chimaUi  tewewelli"  by:  „Destruotion ,  that  is  his 
Hl,  )  L23.    He  supports  this  fanciful  version  bj  merely  suggesting 

iv   be  related  to  the  verb  ueloa,  to  destroy".    I  cannot  bul  oondemn  this  free 
■     ling,  for  it  intn  ire  oi  speech  entirely  unpreci  denb  d 

ng  with   the  context.   Besid.es,  the   inappropriateness  of  the  name    „Destruction"   for  a 
rmour,  is  strikingly  obvious. 


II 


We  will   now  examine  another  quasi-military  shield,  tha<  of  the  god  X 
whii  cribed  by  Sahaoi  n  as  ha\  ii 

[t  flguri     with  these  in  the  V.  C.  A,  in  D        .intheSxHAi       '■'    S.andinl 
ta  the  lattei  thi      hi<  held  bj  the  human  rictim  clad  in  X 

tO    ;i  tone   ari'l    ob] 

mitil  he  succumbed  ftnally.  The  latter,  clad  in  i »lotl-hidi 

the   i"',  uliar  Bhield   with   tri-paii  I  L   Th( 

division   .Ii  .1        tbat    i 

with  ocelotl-skin.    A    triangulär  sectioi  i  =  <ii/.  di 

We  are  told   t int    ii    was   the  custom   foi  the  warrior  who  vanquished  tl  kill 

and   flay   him  and  wear  Ins  skm  and  • 
tures  representing  thi 

ing  i-  Di 
in  this  garb  in  ihr  v.  C.  A.  We  are  indi  bted  to  the 
;!    Bne   picture   of  the  tri]  i  hield   from   the   .'.  mal  I   and 

drawing  of  the   group   of  annour  carved   on 

which   was  lirsi    illustrated   bj    Dupaix,    textflg.  d.   Thi 

i    flg.    in.    I.  closely  and 
i'   als,,   repn  bhe  shield   of  the  victor  al    th( 

in  the  middle  of  the  triangulär  piece  of  wav. 
sculptured  which  proves  to  be  identical  with 
M.  I  -   ihr  oame  of  the  locality  Ch 

Atel  tflg.  e.    1t    is  the  conventäonal 

i  halchihuitl  and  Obozco  ■  hat  this 

I  to  express,  ideographically,  the  name  of  the  town  a 
Chali  i         ls.  'i 

The  undoubl  ü,,!  thal   on 

and   thal  .  1 1  y . 

mir  of  ihr  many  titles  of  the 
red  mirror! 

Postponing   (urther  discussion   of  ihr  Cuen  with  X 

Lisi    of  shields  visibly  •  the  military 

with   thi  Ids   of  ihr    Toc)  all    we 

military  hero-gods  and  their  followers,  or  si  ,n. 

Nbw   ihr  shields   pertaining  to   difl  might,    ander   circurasl 

dance-shields.   Sab  igi  \    recorded    how   livin 
insignia,   performed  solemn  dances   "flourishing  shields"  which,   no 

embleraatic  devi i  the  deity  in  whose  bonor  the  feasl  was  gjven.   W 

whether  other  partii  ipants  in  the  dance  carried  thi 

ii"'   mention   i  of  any  sort    in  his  chapter   "■ 

and  the  thinga  pertaining  to  them." 

On  the  shields  of  the  water  and  rain-god  Tlaloi   and  Ins  kindri 
rainiriit   is  morc  or  less  emblematic,  a  water-lily,  in  somi 

V.l..  Nom 
I.  A.  I.  e.     v. 


Gec 

d.  I 
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,.   from   -  MSS.).    Tl  '         -An.,  in  the  N.  L.  MS. 

Uli"  =  the shield  inlaid  with  eaglefeathers,  (fig.  L9)showing 

in  a  row,  enclosi  i  peculiar  ribbon        ofpaper?  An  equal  number 

nd   of  her   head-dress   which   hangs   down   her   back.    Besides 

31  ribed,  in  fche  Sahagi  n  MSS.,  as  carrying  this  shield. 

1    defective    1h.1t .    uotwithstanding   its  di  P  n  al 

name,  Dr.  Skleb  identified  it  ')  with  the  quauhtetepoyo  chimalli,  the  militarj  shield  already 

.virh  an  L,  I).    A    comparison   of  fig.  1   with  fig.  19  prove  this 

1  mistake.  The  death-goddess,  Mictlancihuatl  ,  who  is  represented  with 

:..  in  the  Bologna C.  p.  L8,  carries  a  shield  displaying  cross-bones on a red fleld  (6,  [). 

In  fürt  -  the  decoration  of  the  shield  corresponds  to  or  some  portion  of 

's  apparel.    Both  1'aynai.  and  Xjühtecühtl]  wear  Ornaments  inlaid  with  turquoises 

and    their    shields   usually  iond.     Tliere   are   frequent   representations   of  turquoise 

in  the  Codices,  those  in  the  T.R.C.  (cf.  V. C.  A.)  being  specially  interesting 

1     28,   [). 

These  are  desi      ed  in  the  texl  as  xiuh  chimatti  =  turquoise  shields  and  are  repre  ented 

surrounded  by  a   row  of  small  balls.   1  have  already  drawn  attention  to  the  facl  thal 

this  was  Imt  rhe  conventiunal  inethod  of  expressing  that  an  object  was  studded  or  incrusted    1. 

:  1.1  in  the  S.  MS.  carries  the  gnkl  pellet  >hield,  luiraUlatdi-iju  chimatti  (fig.  16)  and. 

in  the  N.  L.  Ms.  the  peculiar  shield  (flg.  20)  with  precious  stones  or  turquoises. 

atl's  shield  usually  displays  his  characteristic  emblem,  a  peculiar  shell  Orna- 
ment, the  il  (fig.  44,  1).  In  some  representations,  the  god,  wearing  the 
symbolic  Ornament  susj»  nded  around  Ins  neck,  carries  a  shield  with  a  cross,  the  Mexican 
Symbol  of  the  wind  from  the   1  quarters  (32,   I  from  N.  L.  MS.). 

A  second  instance  of  a  shell-pendant  reproduced  011  a  shield  is  that  already  alluded  to, 
in  Gemelij  Cabeei's  work  (textfig.  f.). 

The  identical  pendant  is  represented  as  worn  transversely  three  times  in  the  N.  L.  MS. 
.tfig.  g.).  It  hangs  from  a  cord  in  the B. MS.  pp.  5  and 60,  (textfig.  h.  & i.).  Asmaller 


pendant,  of  the  same  sort,  hangs  from  the  ear  in  the  latter  MS.  p.  55  and  in  the  T.  K  C.  I.  p.  6. 

Froi  ;iy  in  which  the  terminal  spiral  of  the  conch  shell  is  drawn  in  the  B.  MS.  pp.  15, 

.1  am  inclined  to  believe  tiiat   the  pendant  may  have  been  an  oblique  section  of 

this  shell.   In  tln'  X.  L.  MS.  the  identical  pendant,  «uspHiided  to  a  piece  of  red  cord  figures 

')  Coinpt.-  Bendu  du  C  i.m  ricanistes.  Berlin  1890  p.  (596. 

i  Papers  III.  p.  26. 


48   - 

does  i 

tili'  chieft  in  their  dam  i.   Th<   i 

tin 
dii  I 

in   tln-    \|s.    I   i  in   ofl  natu. ii  of  it. 

yellow  balla  with  red  pi 
plact  M 

..r  the  N.  L.  MS.  b 

in   attendani    on   w] 

In    thi     I..    MS.    M  Min.   di  "ii    h  !    and 

thi  with  wlii.  h  the  populai  I.    In  the  N.  L. 

flne   picture  of  1 1 1 *  -  game  being  pl; 
familiär  conventional  manner  employed  in  the  picture  writii 
the  four  tonalli  on  Im i.n 

Till'     -II! 

if  painted    :  on   th 

kidney-l  th  marks  on  them.   According  to  t; 

ertain  muh  1 1   stones  in  the 
tlir<  ■  in  a  line  was  the  winm 

l  conclude  therefore  thal  tln-  tonallo  may  i  ed  in  thi 

tliat    th  forated  and  od  convi 

ung  ..ii  a  In 
of  the  |  Postponing  imination  of  the  prol 

to  thi  .   it   suffices  for  our  pn 

and  tli. 

dlusion  ■ 
shield  of  bis  int,  (flg.   I7i  wb  I  l  i — t  which 

ig  the  numeral  ßve. 
Eaving  now  iew  the  mosl  int 

in  Anci  can  Manuscripts  and  I,  through  them,  an  understandin 

"t'  some  de«  ä,  we  will  refer  to  th"  detailed  descriptions ,  bj   S]  inis 

ähielda  which  w»  illy  forwarded  to  Spain  by  tl 

In  anish   In  -   which   have  fortunately   I 

150  shields  of  featherwork ,  24  inlaid  with  turqu 
and  sdlver,  which  were  forwardi  .  1519  and  1525 

to  be  distributed  to  churchi  nd  private  individu 

ii   the  Anonymous  Conquei'or   we  learn  the  valu 

■  hed   spain   were  gala-shield  nded  for  display  onJ 

dano  II"   wams  his  readera   no1    I istake 

remitidas  al  ■ 

1844,  p. 

- 
'    Üb.  II.  cap.  XXVI  and  lib.  IX.  cap.  XV. 
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n  mind  whilst   examining  the  descriptions  of  the  shields  enumerated  in  tlie  old 

But   verv   few   of  the  designs   on   the   numerous  shields  described  in  the  Inventories , 

"with  an  eagle's  claw,  worked  in  gold 

.  i.ii  and  one  with  a  butterfly  in  red  and  gold  (cf.  14,1).  "We  are  Struck 

i,v  owing  description  with  the  shield  represented  with  Huitzilo- 

:iis  hving  image  in  the  X.  L  MS.  (fig.  30,  Ii.  aA  shield,  half  its  field  blue  with 

gold;  the  other  half  red,  without  featherwork,  with  two  half  circles 

.".  The   picture  reveals  that  the  cresceuts  and   half  circles  of  gold,  enumerated  by 

-     aish  scribe,  were,  in  reality,  nose-crescents. 

We  find  single  points  of  resemhlance  between  "a  square  shield,  blue  with  bands  of 
and  gold",  and  fig.  2,  I.  Or  between  „a  green  shield  with  a  out  ruby  in  the  centre  and 
tain  lacings  of  blue  and  gold"  and  fig.  34,  I. 
We  can   further  note  a  certain  analogy   between  some  of  the  patterns  described  and 
those  we  are  acquainted  with. 

For  instance:  a  shield  „with  certain  bars  of  gold  and  what  are  like  Shells"  and  two  blue 
shields,  each   "with   two  bands  of  gold  and  4  gold  Shells",  cf.  4a  II?   Six  shields  with  a 
gold  covering  the  whole  field,  which  may  be  compared  with  the  "shield  of  gold" 
contained  in  the  Tribute  List,  C.  M.  I.  48. 

But  then  all  sense  of  familiarity  ceases  and  we  face  an  entirely  stränge  set  of  designs , 

complex  and  varied  that  any   attempt   to  explain  them,  with  our  present  inadequate 

.  must  be  relinquished.  They  forcibly  convey  one  rather  discouraging  lesson  to  students 

of  Ancient   Mexican   civilisation ,   namely:   what  a  very  imperfect  glimpse  of  it  can,  after 

all,  be  procured  through   the  Codices  and  Spanish  chronicles.    After  ransacking  these,  for 

instance,  and  .  ollecting  a  limited  number  of  shields  with  comparatively  simple  designs,  here 

ertain,   through  the  chance  preservation  of  a  few  old  inventories,  the  existence  of 

far   more  elaborate  shields,  with  remarkable  designs,  of  which  no  trace  is  contained  in  the 

native   MSS.  and  the  accounts  of  the   Spanish  writers.  —  This  absence  of  testimony  can 

.   be  due  to  the  fact  that  these  shields  were  unique  or  of  rare  workmanship,  for,  in 

a  single  inventory,  we  find  no  less  than  25  shields  described  with  the  same  design,  namely: 

i;t  of  gold  and  featherwork,  in  different  combinations  of  colour  —  the  most  frequent  being: 
a  blue  serpent  on  a  red  field  or  vice-versa. 

Nine   other  shields,   of  different  colours  displayed  „monsters"  on  their  fields  —  in  one  case  the  latter 

bodj   was  of  gold.   Its  face  had  some  bands,  there  were  gold  Shells  around 
.  which  was  also  of  gold". 
Two  shields  displayed,   „on  a  red  field,  the  head  of  a  monster  mado  of  gold  and  feather-work".  — 
.   with   a  red  and   yellow    fleld  and  a  green  band  across  the  centre  bore  "four  monsters'  heads  of 
irk". 
One  shield  "was  red,  with   a  blue  field,  in  the  centre  of  which  was  a  head  of  gold  froin  which  fiery 
(lau.  -suing." 

TIip  3,   one  of  which   had   a   ydlow  li<>ni<  i  .  •  Uübited,  on  a  blue  field,  "a  man  in  the  centre, 

worked  in  ork." 

tiields  displayi  I  ids,   birds  or  insects,   such  as   "a  large  bee  of  gold  and  featherwork" 

butterfly  or  several.   Three  shii  Id    had  a  large  blue  and  gold  grasshopper  on  a  red  or  yellow  field. 

These  may  have  been  used  at  the  feast  called  Atamalqualiztli  described  by  Sahagun, 
during  which  a  dance  was  performed  and  all  present  were  masked  as  animals,  birds,  or 
bees  and  other  insects. 
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An  "'  ""' 

for  Chablbs  V.  bul  which  remained  in  the  Azon 

Xhit    äame  he  following  inb 

pr»  '•  Diaz  :i;l1 

(op.  •  it.): 

such  valuab 
[nventory  dated  161 

Ida  of  moaaic-work   with  Mi 

I   Willi  col 

1„  i  v   with  a  "large  Bhield  with  i  ,  in  mo 

work ,  with  much  gi 

ad  silver-gill   shields,   whose  weighl  o  in  the  In 

I 
have  been  copiea  oi  European  metal  shields,  ma 

for  the  Conquero 

The  mos!  remarkable  and  intei  hields  described  in  the  u 

is  one   "of  turquoise   mi  I   with 

silver  bells.    [ts  centre  displaye»  I  human  victim,  ma  l,  Brom  whi 

i,,-,  n  of  blood  Qowed." 

The  -nur  ghastlj  »roduced,  in 

Bhield  and  both  were  taken  by  Im,  i  V. 

li   is  obvious  that   these  shields  pertained  to  th<  dt  in  whicb 

human  bhe  sl   prominenl  feature.  Sah 

solemn  eding  a  human  sacriflce,  during   which  the   priesl  took 

vi,  um  and  held  il  alofl    -    after  which  the  victim 

Hl    üb.   ii.  thal :    "the  dignity  of 

-niu,  h  I  and   was  inherited   by   primogeniture.    Ei 

■•vi,  um  high  priesl  and  the  name  of  hia 

A  more  appropriate  badge  of  Office  than  the  above  shields,  for  a  Toptltzin, 
imagini    , 

A   s id   shiold,   of  unusual    int< 

mayor,    II  .   for  it  displayed   the   traditional  arms  of  Mi 

[1    bad  a   blue  fleld,   in   the  of  which  was 

iws  were  of  gold  and  it  held  a  serpenl  in  its  gold  I 

ut. 


-  46  - 

w  Mr.  II.  H.  B  stated,   upon   whose  authority,  is  not   known,   fclial 

■11   against   tlie  enemy,  was  juished  from  his 

shield  upon   which  was  displayed   the  royal   coat-of-arms  in   feather-work" 

stify   that   it   was  the  cu  oilitary  leader  to 

»n  of  his  people  v  Bebra  op.  cit.  I.  243).    Accordingly  ii  would 

havi  to   carry   a    shield   upon   which   the  ea 

splayed   —  an   inference  that  invi  described  in 

ry  with  particular  interest. 
The  peculiar  combinations  of  disconnected  objects  pn  other  shields  seem  to  prove  that, 

was  ex,  .  in  picture  writing,  upon  them. 

Tb         ■  .   "in   its  centre,  an  arm  of  burni  ld  and  featherwork  and 

tw  f  gold".    Another,  with  a  blue  ground,  displayed"  three  gold  feathers  and, 

.  —ni'-  flowi  i  -Id." 

.    „with  a   i-ircle  of  gold  in  i;  re  above  which  was  the  mourh  o 

."   Then  we  find  entries  of: 

-A  blui  ld,  with  fcwo  hoops  gold  eagle  in  the  ci  im. ." 

"A   blue  ml':  :i"'s  and,  in  the  centre,  an  ea  eathers       its  body  is  of  gold 

marked  li.-  a  turtle. 

-A  blue  and  red  shield  with  a  1:  in  the  centre  and  six  gold  birds  around  it."  —  Another,  with 

■  ld  had  :!  birds  ofgold  and  featherwork." 
Finally  I  gold  sun  and  other  designs. 

A  curious  instance  tending  to  confirm  the  use  of  picture-writing  on  a  shield  is  contained 

in  the  Lienzo  </<   TlaxcaUa1).  It  exhibits  a  monstrous  face  strangely  composed  — 

the  eyes  being  depicted  on  the  palms  of  severed  hands  (textfig.  I.).  This  shield 

is  represented  as  carried  by  the  leader  of  the  Tlaxcallan  forces  accompanying 

ii   his   way   tu    Tetzcoco.   It   is   remarkable  to  find  that  the  name  of 

the  Tlaxcaüan  ruler,  Maxixcatl  is  expressed  in  another  portion  of  the  same 

pictorial  record  by  the  hieroglyph  composed  of  an  eye  on  the  palm  ofa  hand 

_:  water,  elemei       ma  —  ix       atl  from  maitl  =  hand,  ixtli  = 

■■'  —  water  (textfig.m.).  This  hieroglyph  is  painted  above  the  head  of 

xtxcatl,    in   the  scene  tnting   the  arrival  of  Cortks  in   TlaxcaUa.  lt. 

may   therefore   I  inferred   thal    thi    eyes  and   hands  on  the  shield  wnv  meant  to 

expn  same  phonetic  elements. 

A  remarkable  shield,  minutely  described  bj   Gomaea 2) , next  Claims  our  attention. 
"It  was  made  of  wood,  covered  with  leather  und  was  surrounded  by  brass?  bells.    A 
plate  of  gold  was  in  the  centre,  on  which  Huitzilopoehtli ,  'he  god  of  battles,  was  sculp- 
tured.   In  an  equilateral  Miere  weve  f'our  heads  vi/,  of  a  lion?  tiger,  eagle  and  a  bird 

of  prey    like   a    buzzard,    made   of  their   real    feathers   and   skin."    It  is  evident    that   this 
ription   was  written  by  an  eye-witness,  foi   the  details  enumerated  are  too  typical  nol 
t..  bi 

i'mloubtedly  this  shield  ed  to  the  presents  sent  by  Motei  i  hzoma  to  Cortes,  for 

we  find  it  entered  in  the  Memoria  of  the  first  gifts,  senl  by  the  latter  to  Charles  V,  in  1519: 

"A    :  ld  of  featherwork,   lined  with  the  skin  of  some  spotted  animal.    In  the  centre  of.tbe 


de  los  Siglos,  pp.  882  and  890. 
1   mquistas  de  Hernando  Cohtks.  ed.  Bustaniante,  tomo  l  p.  < >4 . 
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Having   dow  n  of  the  manj 
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that   tli  her  shields  onlj  . 
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namented 
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Thi  shields  were  transferred  to  the  Museum  in 

11 |l1    Benedictine    A.bbey    ai    Weil  ibia.     Ii    v, 

rtain   their   previous  his  shields  exhibil 

'"  ' parison  to  others,  piain  and  unadorm 

MS. 

um  Papi  es  U  and  ill. 

mexikama 
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tained  in  thi  I  Tribut.-  (3a  U)  whilst    Fig.  _'..   with  a  circle  on  the  field,  recalls 

1  «i,  in  Sahaoun's  Laurentiana  MS.  (2a  II). 

that   the  use  of  this  pattern  of  shield  was  the  exclusive  privilegi 
war-chiefs  entit  i  "  ■'"''•    ril"  extenl  of  Lts  use  may 

:  ft-om  i  trded  in  the  Lisi  of  the  C.  M.:  (hat  88  such  shields 

evied  as  tribute.   Similar  ones  may,  moreover,  have  been  manufactured  hy 
Amanta  ititlan. 

TIk-  third  shield   which   has  been  described,  is  that   now   preserved   at   the  Museo 

..  Mexico.     A  halo  o  ra  interest  surrounds  it  as  it  was  trans- 

ither  in  1865,  from  the  Emperor  of  Austria's  private  collection  of  armoury,  at  the 

.   the  unfortunate  Emperor  Maxbollo  of  Mexico.  The  latter  shared 

ief  that  the  shield  had  belonged  to  Motecuhzoma,  indeed,  in  the  official  documents 

.  ir  is  spei  Lfied  as  "Montezuma's  shield". 

In  a   mosl    inl  <■  A.  Nuüez  de  Oetega  has  carefully  traced  the 

of  this  and  another  shield  (which  is  possibly  still  preserved  in  Vienna? d  proven 

that,   previous   to   1794,   they  belonged  to  the  Royal  Collection  of  Armour  a1   Bru    eis1). 

reputed  to  have  belonged  to   tfontezuma     ■  but  so  were  certain  suits  of  armour 

in  the  same  Collection,  which  have  recentlj    been  identified  as  Oriental?  One  f'act  however 

■  in:  that   our  shield  was  among  the  presents  sent  to  Charles  V  by  Cobtes  in 

I519.-Thes(        ched  the  Emperor  whilst  he  was  leaving  Spain  for  Flanders,   and  some  of 

anied  him  to  Brüssels. 
Our  Illustration  (II   flg.  4)   is   a   reproduction   of  that   published   in   "Mexico  ä  traves 
de    los  As   A.   NufiEZ    de   Obtega   justly   remarks,    it    conveys    an    erroneous 

impression  of  the  venerable  relic,  whose  actual  state,  as  l  can  testify,  is  one  of  extreme 
and  taded  dilapidation. 

Like  the  Stuttgarl  qs  it  is  made  of  cane,  covered  with  the  skin  of  some  animal , 

to  which  but  a  few  sparse  feathers  still  adhere.  It  is  quite  evident,  however,  that  the 
Id  is  one  of  the  kind  pertaining,  as  we  have  seen,  to  the  rank  of  war-chief  Huitznahuaü, 
Like  those  depicted  in  the  C.  M.  (flg.  4a),  it  displayed  a1  one  time,  four  gold  nose-crescents 
whose  vacant  places  are  visible  in  the  illustration.  This  type  of  shield  was  in  surprisingly 
extensive  use,  for  the  Tribute  list  records  that  397  shields  like  flg.  4a  were  levied  annually, 
thal  rery  260  days.  The  foregoing  facts  effectually  dispose  of  the  supposition 

i    the  shield  was  Montezuma's,  for,    unquestionably ,  the  supreme  ruler  of  Mexico  could 
not  have  used  of  insignia  pertaining  to  an  inferior  rank. 

With  the  Stuttgarl  and  Museo  National  spetimens  the  list  of  known    ^.ncienl  Mexican 
shields  has  hitherto  been  considered  complete. 

I  |  ure  in  drawing  attention  to  the  existence  of  a  fourth  specimen  and 

in  Publishing  I  ions  for  the  firsl   time. 

A  fortunate  chi  ised  me  to  visii  the  old  Castle  of  Ambras,  near  Innsbruck  some 

months  ago.  There,  to  my  surprise,  I  perceived  an  Antienl  Mexican  shield  in  a  glass  case 

i  and  Oriental"  curiositii   .  Eaving    tudied,  during  the  course  ofa  previous 

investigation ,  the  early  inventories  of  the  Ambras  collection.    I  was  able  to  recognize  that 

was  identical  with  thal  described  in  the  Inventory  of  1596  as  follows:  "a  shield, 


antes  historicos  sobre  la  Ro<i'  ...  Anal.-  de!  Museo  Nacional,  Mexico.  III.  p.  281. 
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of  red  feathei  - .         on 

leaf."  at  ftndii 

«tu-  n  inenl .    i 

■II .  (the  il  Vi(  nn 

in  the  [nventon 
li 

i"    in    t: 

i  Antiqui  i 

all  ■ 

and  thi 
ription  published  in 

I    have   lab 
A.N.  0         \  mentions  the 

f  thi  i  ription  in  a 

o    which    had    belonged    I  in   and 

hield   is   undoubtedl)  in 

[mperial  colli  bul  the  shield  i 

to  the  Ajcbduki 

■  tion .  v.  bis  death  in  1 

•    inquiries    I    ha  ntly   made  al   Innsbruck 

Th( 
when  ii-  bulk  was  removed  to  Vienna  in  1818,  contains  tl  y: 

n)  [ndian 

lt  rorthy,   tii.it    the   word    "dragon"   employed   in   the  im 

an  additional  proof  Hi.it  the  identii 

I  have  not  been  ab  in,  as  yet,  in  what  year  Archduke  i 

the  shield  and  the  other  I  Ancienl  Mexican  feather-work  enun 

of  r 

In  a   previous  essay1)   l   have  dwelt   on   the   probability  rli.it  ■ 
chosen   by   Axchduki  d,   who  was   tl  •  i  \'. 

fr among  the  il  by  <  the  latl 

The  venerable  relic  is  in  a  truly  marvellou  vation: 

The  feathers  of  which  I 

ped   the  ra\  I  inly  a  few  pieces  of  the  gold  orni 

The  feather  üorder,   however,   is  partly   torn  and   loose,  and 

Bi  ad-dn  -- .'  A  bistoi  ii  al  i 

I.  A.  I.   K.     V.  ; 
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.  which  ■  iwer  circumference  of  the  shield ,  has  disappean 

er  exisl 
niy  indebtedness   fco   fche    Imperial   Obersthofmeisterami    at 
m   to  have  photographs  and  coloured  Sketches  tri 
pur;  ion  (PI.  III  1  and  PI.  II  1). 

690  mm.    Like  the  Stuttgart  specimens,  its  foundation 
i  sroven  with  streng  tl 
fraraed  in  a  w len  hoop,  20  mm.  wide  l  with  a  band  of  leather  which  is  firmly 

four  parallel  sticks  to  wh  iari    piece  of  li 

I  -'1.  lt.  is  interesting  to  find  that  I  bure  oi  the 

Ami'i  in    shields  coincides  exaetly  with  a  picture  of  the  inner  side  of  a   war- 

shield.  contained  in  the   L.  ]  Sg.  ».,  cf.  fig.  35,   I.   Doban)  where  the  Square  läpp 

kin.   The  Ambras  shield  is,  likewise  provided  with  two  leather  tl  ■ 
i    aide.    By  means  of  these  the  shield  could  be  carried  over  the 
a  n:  MSS.  The  face  of  the  shield  i  i  red  with  feathi 

mou  on  of  native  paper,  a  nol  Fact,  considering  that  the  foundation  is  of  stout 

t  and  Museo  Nacional  specimens.   The  ii,i.i  is  e..mposed  of  the  tips  oi 
Tlauhquechol,   or  Roseate  Spoonbill  (Platalea  ajaja.  L.).   The  "monster"  n. 
upon   it   is  of  delicate  turquoisi  athers,   presumahly  derived  from  the  xiuhtototl  or  turquoise-bird 

maynana.  L.  ?i  Parts  of  the  body  are  of  fine,  plum-colouivil  feathers  of  a  dark  and  unusual  shade; 
fron  inga  cayana?   Vellow,  reddish-brown  and  turquoise-hlue  feathers  compose  the  conventional 

re  and  water,  in  front  of  the  "monster". 
All  ed  with  slightly  concave  strips  (3  mm.  wide)  of  beai<  bout  the  thick- 

t.   These,  as  well  as  the  eye,  fangs,  claws  etc.,  likewise  of  gold,  are  firmly  held  in  place 
by  means  strongly  adhesive  substance  that  has  fulfllled  its  purpose  admirably,  for  very  few  pieces 

-  come  detached  or  loosened. 
The  irrounding  the  shield,   is  of  füll  sized  Tlauhquechol-feathers ,  delicately  fastened 

twork  which  is  qow  partly  torn  and  detached  from  the  wooden  frame  it  originally  com  i 

äng,  as  the  feathers,  all  of  which  are  turned  outwards,  exhibit  their  delicate  shading 
from  pure-wh  p  rose-colour. 

•  a  •  nge  hangs  from  the  lewer  half  of  the  shield.  Its  tassel-like  appendages  exhibit 
Tlauhquechol  and  dark  metallic-green  feathers  and  unmistakeable  proofs,  (in  the  shape  of  sparse  remnants) 
that  e  originally  terminated  by  bunches  of  Quetzal-feathers. 

Thus   the  Ambras  shield  proves  to  have  been  composed  of  the  most  precious  and 
valued  :  ed  in  Ancienl  Mexican  featherwork,  derived  from  the  Quetzaltototl. 

Tlauhquechol  and  Xiuhtototl.  The  plumage  of  these  beautiful  birds  was  exclusively  em- 
ployed  for  the  decoration  of  idols  and  the  use  of  the  living  images  of  the  gods,  supreme 
rulers  or  lords  *).  This  fact  alone  separates  the  Ambras  shield  from  the  Museo  Nacional 
and  mens  and  indicates  that  it  was  destined  for  the   use  of  a  personage 

uik. 

bure  of  the  stränge  monster  depicted  on  the  shield,  is  no  easy 

-  for  the  material  ai   hand  proves  to  be  lamentably  deflcient. 

The  followii  ums  however,  tend  fco  show  that  it  may  possibly  represent  the 

fabulous   Ahuizotl,   the  aquatic  monster  believed  in  and  dreaded  by  the  Ancient  Mexicans. 

Padre   Sahaguh  devotes  a  chapter  of  bis   Elistoria   to  a  description  of  its  monstrous 

tnd   habits  etc.2).  But  fche  Illustration  he  gives,  in  the  Laurentiana  MS.,  does 

38— 41,  ü  Papers  I.  op.  cit. 

-.  (op.  cit.  lib.  XI.,  cap.  IV)  the   Ahuizotl   was  an  aquatic  animal  of  the  size 
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ii..t  exactlj  i  oincide  with  h  5,  U)  and  r<  in  inoflR 

There   exisl .    how<  the   Ahuizotl  empl« 

hieroglyphically,  the   narae  o!  '•'  the  ruler  Ahuizotl  wbo 

from   i486  to  1502.    [1   ;     mituitiiii.it.-  tli.it  all  of  ti 
ii.'in  after  the  l  .  when  old  conventional  mo 

tv. .in.    A   i  lose  paris t   these   hieroglj  ph  1   to  7  ] 

in   the  treatmenl   of  th<  t.    Whereas  the  Ahuizoi  impanied  mal 

i .  i »i . — ii t .if i> >n  o!  i  and  7.  lll  from  the  V.  i 

\     BIM     MS 

,      ß  porate  with  the  element  in  fi         i    ind  8  ED  ( 

d^^I  D  i  ■  n  and  M.  C).  ')  This   p«  uliai 

\r  in  wliii  h    iii" 

(Jj^H  authentii    oati  ition  of  an  Ahu  I   I 

\U7/<£\  have  found.    This  d    in   tl 

«CZjiaC^^v-M — -^Z-  -—r-oo^y?  :imi   ig   reproduced   b 

__/]  fa*f^axar/^ s£tS>-         aquatic    n 
GSte — '    i.         ^OH^^.      hack,    the   standin 

U*  whose  friend  and  vassal  ii  was  rej 

v  There  is  a   marked  ana 

tional  outlines  and  those  of  th<  on  the  Ami  Id,  wbicb  we  will  now 

mine.   It  represents  a  rampanl  and  f< 
with   lighl   blue,   wavj  or  fleece.    Parts 

and  of  dark-purple  I  o  open  i  whether  thi 

ely,  or  whether  the  artisl  actually  meani  to  represenl  thi  th,  dark  purple  Ahuizotl 

of  native  MSS.,   partially  covered  with  blue  fleece  symbolising  water?   Ti 
invariable  complemeni  of  the  Ahuizotl  in  picture-writing ,  ti-  the  sbield,  but  doI  in 

the  familiär  mode  of  representation.  It  may  be  Interpret  illing  from  tl 

the  monster,   dividing  itself  into  two   blue  streams,   terminating  in 
which   t  oly  remain.    This  image  of  water  is.  however,  mosl  remarfe 

any  other  I  bave  come  acro  iy  native  MSS.  bi  to  flames  of  Are  wh 

delineated   in   precisely   the  same  way  as  in  the  N.  L.  MS.,  where  they  frequently  occur. 
The   presence  of  the  element,    fixe,    so   litt  with   whal   Sahai 

nature  of  the  Ahuizotl,  th.it  I  am  prevented  from  upholding  the  3uppositiot 
wirb   the  monster  on  the  Ambras  sbield,  although  then 
blance  which  might  justify  the  identiflcation. 


Iy  was  ii!.;  smooth .  its  hair  shori  and  •  \ 

nkey  and  a  long  tail,  al  the  end  of  whicL 
i.    It   was  witl  at   the  Ahuizotl  seized   hum 

The  vi. iim   was  drai 

r  some  daya  the 
•  th  were  miasing,  for  il  •  y  the  AJ 

tliis  monster  employed  wilea  to  Iure  human  vi  * 

tlms  ti-inptiii;  inity  -   t 

of  tl  ■>•  imitating  tl  weeping  child  crying  oiil  for  help.   Ti 

the  friend  and  subject   of  the  water-gods,   the   Tlaloi 
red       thi 

The  remarkable  Buperstition  pn 
l  with  fear, 

t  ia  uncoulered  in  the  origirj 
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ther  hand   there  is  also  a  resemblance  between  the  outlines  of  the  Ambras 
aml  ti  l   in  the  C.  M.  bo  express,  Lkonomatically,  the 

luacan  (textfigure  p).   Moreover  Sahaguh   mentions,  among 
tumes  worn  by   the  lords  only,  the  blue-coyote  (aäuhcoyott) 
armour.  From  an  Illustration  in  the  Madrid  MS.  published  by  Dr.  Selek 
Cit.  p.  118)   we  learn  thal   this  was  a  masque  simu  coyote, 

from   whose  open  jaws   the   face  of  the  wearer  protruded.    1t  tberefi 

ould  simulate  a  blue  C03  similar  monster  could  very  well 

havi  >  ""  his  shield. 

•r^^j?  whether   the  monster  on  the  Ambra-  shield  be  an  Ahuizotl  or 

a  Biue  i         e,  it  is  intejaded  to  be,  aj  all  events,  a  fear-inspiring  ima  51 
1,  iSi   moreovei  ! iii.--l  by  a  representation  of  the  elements  water 

fire  which   may   well   have  conveyed,  to  the  native  mim!,  the  familiär  metaphor  att- 
,.,  _  wai  .  tlachinolli  =  burning)  meaning  war  and,  by  extension, 

,  destruction  by  killing  and  burning. 
Awaiting    furtl  btenment,   my  pending  opinion    is   thal    the  Ambras  specimen 

.  ila-shield  and  that  it  could  only  have  been  used  by  a  lord  or  Chief  ol  highesl   rank. 

ibably  the  most  beautiful  and  precious  specimen  now  existing,  it  cannol  tpare 

with  the  many  far  more  elaborate  and  costly  shields  described  in  the  Inventories. 

Besides   thi  er-shield,   I   came  across  a  second  Ancient  Mexican  shield  at  Castle 

Vn.  wood,    inlaid  with   turquoise-mosaic ,  measuring  about    45  cm.   in   diameter1). 

ation   to   its   existence   in  my  communication  to  the  Berlin  Anthro- 

s1   Aoigusl  -1.  this  shield  has  been  removed  from  Ambras  to  the  Imperial 

Ethnographical    Mus  1»    This   rare    piece  is .   unfortunately ,   in  an  extremely 

dilapidated  condition.  Although  a  few  human  flgures  can  be  discerned,  its  design  is  entirelj 

.  and  the  shield  is  almost  bare. 

In  the  Christy  Collection  at  the  British  Museum,  London,  there  is  an  Ancient  Mexican 

äc,   inlaid   with   turqi  i-nd  Shell  mosaic,  which  I  am  incüned  to  ide y  as 

central   part  of  a  similar  shield,  although  it  is  generally  supposed  to  be  a  "calendar". 
lo  not  know  upon  whose  authority  or  upon  what  grounds  it  was  identified  as  such. 

äures   34  cm.  in  diameter  and  its  surface,  with  the  exception  of  a  border  26  mm.  widi  . 
whii  series  of  25  holes,  is  entirely  covered  with  coarse  mosaic-work  formed 

of  irregularly  shaped  pieces  of  turquoise,  pink   shell  and  mother  •  of  ■  pearl.   The  disi  d,  in 

ite  design  which  represents,  in  the  first  case,  a  tree  whi  and 

le.    It  is  possible  thal  these  perforations  were  originally  filled  with 
:  or  obsidian.   A  serpent  with  a  feathery  tail  winds  up  the  tree  and  its  open  fangs  touch 
itre  of  the  disc  is  taken  up  by  a  conventional  representation  of  the  sun,  which 
ad  serpent,  and  is  piain  blue,  with  four  rays  pointing  outwards.   At  eitliei   aide  ol 

two  human  flgures  with  uplifted  hands.   In  the  angles  formed  by  the  outspreading 
there  seem  to  be  eyes  and,  in  the  centre,  above  the  tree,  there  is  a  small  figure 
ild?  a  bin  red  unrecognizabli    by  the  defective  condition  of  tue  mosaic. 

itiful  fan  ol    ^.ncienl   Sfexican  featherwork .  »f  which  I  will  shortly 
publ  ition   and   illustration;   and  a  small  Hispano-Mexican  picture  of  feather  mosaic.  <  ■  1 1 1 1  i ■■■■\ 

of  humming-bird  feathera.    It  is  evidi  □  a  Spanish  painting  and  represents  St. Jen 

lion,  in  the  desert.    II  e  specimen  of  its  kind,  bul  its  workmanship  cannol  be  comp: 

e  i  thal  in  Vienna. 

iirift  für  Ethnologie.  1891.  Seite  485. 
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According  to  the  foregoing  data,  the  shields  of  the  .\ 
themselves  into  the  followii 

l.    Piain .   unadorned   n  ral  kinds  - 

soldi 

_'.   Gala-shields  {Totopchimalli) ,  indicating  tl  ary  rank  am 

These  seem   to  havi  indiscriminal  .    Their 

eral   structure  seems  to  have  been  alike  in  ■  .  though  it  i- 

may  ha  -  Light  and  strong. 

Shields  of  this 
tume,    body-painting  lornmenl  .    The   '■ 

example  of  this  kind.   Otl 

HülTZILOPOCHTLI ,     KlPE,     V  HTM,    6tC.     liiark 

this  division  the 

.    presumably   of  the   supreme   war-cl  bibiting,  in 

name  of  his  people  or  his  personal  appellation.  '  aiown  al  ip, 

but  its  existenci  I  for  by  a  series  of  indications. 

-i.   Shields   pictured    in  i        es   with   deities   only,   exhil 

or   reproducing   Features   of  their  .->  o  3uch  shii 

caiTied,    in   religious  dances  and   festivals,    by   the  living  imaj 
honour  they  wen  ited. 

Shields  of  mosl  ials,  with  stränge  and 

in  the  tnventorie  nol  menl 

definite  about   them,  but  it  is  obvious  thal  they  were  intei 
of  supreme  rank. 

The  beautiful  shield   preserved 

ile   forthcoming  i  with  a  valid,  though  shadowy, 

"i  „W  shield". 

vi  and  tfexican  M  .   Third  .\ 

ition.  Wasbingl 
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NOUVELLESETCORRESPONDANCE.-  KLEINE  NOTIZEN  OND  CORRESPONDENZ. 


!  .     Verbreitung   d 

Bla_  n's  im   Malayischen 

hipel.  -  andes 

ift  enthalt  als  Hauptartikel  eil 

Blaserohr  und  Bogen  in 
i  n  Endresultate 
anzunehmen  sind. 

i    durch   \ 
I  und  was  dii 

nclusion"  anführt, 
tisch, 
t  dieAi  wi  n  lung  des  Wi 
im    Titel.    Zwar   vi  PPEL   an 

:-j.   2e  ed.)  dies  W 

tat  kaum   com  nfalls  habe   ich   in 

Indien,  sowohl  im  Osten  als  in  den  Malayischen  Län- 

.  von  wo  das  Wort  stammt,  stets  nur  von  sumpü 

a-        weshalb   nun   statl    dessen   die 

v, .,-],,  am  hl .  wo  Verf.  doch 

selbs-    3    -      das  in  AI  Luchliche  Wort  van 

Langen  gut  nachschrieb? 

dies  nicht  speciell  gesagt  wird,  berechtigt 
uzen    Artikels   zur   Vermuthung, 
dass  er  die  gegenwärtige  Verbreitung  von  Blaserohr 
und   Bogen   i"  und  dass  es  in  Verf.  Absicht 

gen   durch   Nachschlagen   der  ein  a  Luv- 

st zu  stellen ,  was  ohne  Zweifel 
von  nicht  weniger  [nteresse,  als  andere  Untertheile 
-eichenden   Ethnogr:  isl    daher   zu 

bedauern  dass  Verf.  in  der  Wahl  3 Quellen  nicht 

immer  so  glücklich  gewesen,  um  vor  Fehlschlüssen 
ihrt  geblieben  zu  sein. 
mand  hat  sich   betreffs  der  Ethnographie  des 
Malayischen  Archipels  grössere  Verdienste  erwoi 

iveiland  Prof.  <;.  A.  W'h.kkn:  aber  keiner  auch 
verkehrte  unter  so  güi        en  Uri  yie  er,  der 

durch   längeren  Aufenthalt  in  Indien  und  vielseitige 
en,   verbunden   mit  umfassenden  Kenntnissen, 
im  Stande  war  zu   unterscheiden  was  von  Anderer 
Berichten  brauchbar,   und  was  besser  zur  Seite  ge- 
wurde. 
Dass  seine  Methode  Nachfolger  fand,  oder  wie  Dr. 
Dozy  es  ausgeprocln  n   ..<|u'il  fait   övidemment 
le"  ist  begreiflich.   Es  kann  nun  aber  nicht  un- 
billig erscheinen,  von  seinen  Schülern  zu  verlangen, 
dass  sie  es  nur  bei  Voraussetzungen  bewenden  lassen, 
und  nicht  zu    Fei  chreiten,  wo  sichere 

fehlen.    Diese    Regel    ist  durch    di  n    Verf. 
nicht  .vir  bald  sehen  werden. 

rf.  beginnt  damit  die  .Mittheilung  des  Russischen 
Naturforschers    Maclay    über  die    (Drang  Sakai   in 


.Malakka,  ..dass  er  den  Bogen  bei  den  ung< 
sakai  vorgefunden  hat",  als  eini  i  p  us  calami" 
zu  verwerfen,  ohne  dies  durch  weitere  Beweise  zu 
rechtfertigen.  Nun  ist  M.  als  ein  sehr  genauer  Be- 
obachter  bekannt,  der  scharf  unterschied  und.  wo 
er  mit  Eingebornen  zusammentraf,  gewöhnt  war 
kürzere  oder  längere  Zeil  in  di  ren  Mitte  zu  I 
und  taglich  mit  ihnen  zu  verkehren.    Es  isl  deshalb 

rlich  dessen  Berichte  einfach  darum  zu 
werfen,  weil  diese  nicht  mit  anderen  übereinstimmen; 
mi  iner  Meinung  nach  ist  dies  allein  dann  gerecht- 
fertigt  wenn  spätere  Beisende,  in  Folge  genauer 
i  ntersuchung  in  loco,  soll  hie  Mittheilungen  nicht  be- 
1  heitet  gefunden  ha!"  n 
kwürdig  Erläuterangon 

nip-   Berichts  des  Herrn  In:  Boeie.    Toun 
klart    durch  das  Malayische  thnijang,   wird  als  ein- 
heimischer Name  der  Bai 

Dies  kann  vielleicht  richtig  sein,  ab«  r  eben  weil  die 
Botanici  noch  betreffs  derjenigen  BambusaAit 
im  Mal.  fSi  tnt  wird,  im  unsicheren  ver- 

kehren, und  im  Malayischen  Wörterbuch  f&m 
nur  als  ..Name  einer  Art  Bambusa  als  Gefass  zum 
Reiskochen  dienend"  aufgegeben  wird,  wäre  eine 
Quellen-Angabe  für  des  Verf.  Mittheilung  sehr  nöthig 
gewesen.  Aeb.nlicb.es  findet  man  betreffs  hipo  bat 
Note  7  heisst  es:  „hipo  =  Mal.  ipuh,  bedang  =  tra  ; 
hipo  batang  =  ipuh  tree.  It  must  be  mentioned 
,iii;,t  Mpobatang  is  a  mistake,  aecording  tothi  Malay 
„construetion  it  must  be  written  batang  hipo."  Das 
hipo  mit  dem  Mal.  ipoh  (nicht  ipuh)  stimmt,  ist  an- 
nehmbar, alier  mir  ist  keine  Sprache  bekannt,  worin 
batang  je  Baum  bezeichnen  könnte. 

Da.  hi  batang  ist  Stamm  und  hipo  batang  = 

Stammgift,  so  genannt  weil  das  Gifi  des  Stammes 
viel  wirksamer  ist  als  das  der  Wurzel  (ipoh  akar) 
odi  r  der  Blätter  (ipoh  daun).  Nun  hat  De  B.  offenbar 
diese  Angaiie  verwirrl  mit  dem  Namen  des  Baume, 
i.  e.  pokok  ipoh,  und  dies  wäre  leicht  zu  verbessern 
gewesen. 

Solche  Fehler,  oft  Druckfehler,  stillschweigend  zu 
verbessern    jvürde  ein  Verdienst   des  Verf.  gewesen 
sein.  Bei  der  folgenden  Citirung  von  de  BkdynKops 
er  ebenfalls  bullt   t&nijang   -  tämijang-Haaxe 
n  ohne  dies  zu  ändern  in  buloh  ü  mijang  =  Bam- 
busa Tömrjang.   Qeberhaupt   ist    es  etwas  auffallend 
über  diese  Inselgruppe  einen  Autor  anzuführen,  der 
von  früheren  Zeiten  spricht,  wo  spätere  Beobachter 
i   des  gegenwärtigen  Gebrauchs  der  Blaserohre 
erwähm  n. 

Auf  S.  267  wird  bei  ultup  nach  dem  Batt.  Wörter- 


buch 

XXIX  di 

durch 

I     Ihr 

wird  niii 

ich  mir  mehr  denn 

ich,  mit  Ausnahn 

durchkreuzt   und  wenn  ich 

war. 
nlii  h  des 

und  zum  ! 

und 

ind  den  i 
hmend .  , 

ir  und  den   n 

harfblick  dazu  fehlte.    Ich  h 

nderspiel" 
dich     ha  landem    dem 

kann 

i    wurdi  . 
anwi 

Thema  nichl 

nhei- 


kanntlich 
Dam 

Wil 

von 

: 

Nun  wird  wohl  ki 

h    will   ich   in. ■ 
klar  /.u  stellen. 


Idel  wird  dass  ein  Bogen  im  Mal.  I 
n  niii  Klang  Ich  habe  in   nii  I 

■ 
der   Vorf  aus  dem    Wörterbuch  v.  d.  Wall  u.  v.  d.   i 
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und  all  Kenntn 

r  roh .  unter  Androhung 
- 
zu  !■•  nehm 

>n  ihnen  wohl 
rt  hinaufgi 
wurden  und  d  1  in  Aufruhr  gerieth.  Zu 

ildigung  kann  - 

\ls  früher 

h  Frohn- 

mussten,  um 

-    •  m  zu  ar- 

vurden    diese    Leute   den    nach   Tobungku 

Ternatan  tmt<  n  wohl  alsSoldaten 

!•.  und  waren  dann  verpflichtet  ihi 

Waffi  i,    mitzunehmen,    da    I 

1 
-  ildaten  inTobungku 
: 

liaft   mit  dem  Bogenschiessen  zu 
;  i:    Habt, 
nicht  Ternatischen  Zuständen, 

hat  nicht  erlieh 

- 
r  Mehrzahl  na  i,  in  Tobungku 

Islam  einführen  lässt.  \\  hxe  Mohameds 

mg  gefunden  hat,  is 
Einfluss  zurückzufül 
Ob  die  Bewohner  Halmahera's  frühi  r  ohne  Unter- 
i  der  Hai  i 

Kern  ern  van  Patani 

le  Halbinsel)  ganz  vi  egangen.  Wohl 

ekannt  das  die  Leute  vom   Kau  tiiki 

ggebliebenen   sind,  die  sich 

n  für  dieJ  itel- 

thier  wohner  der  Distrikte  Mcu 

und   Tubaru    1  n  nur  die  Lanze  und 

-  om  Gewehr  wird  auf  dieser  Insel  n  ich 

immer  ein   nur   spärlicl  er  G 

■    a  und  als 
m  für  Tau  wird    n  Gnetum 

von  ßnetum   funicularu      i  icht.    Wie 

der,   durch   Campen   fehlerhaf 
Ten.  djübi    m  durch   den 

Alfui 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Voi 
auch  die  Tab  rt  zu  wei 

für  Java  dass  auch  bei  den  Sundanesen 
Bogen  vorkommt; 


.  r  in  Tobungku  ganz  fehlt : 
Halmahera  di  '  trikt 

;     i         abelangt,  dii 
wohnt  "/'</  inieiit  Batante)  gefügüch  ver- 

fallen kann: 
und,   in  ender  Malayischer 

Einfluss  in  Neu  Guii 
nicht  I  wurde,  di  ;  mein  als  W 

!i   wird,   wie  ich   ihn  auch  an  der  Nord- 
und  Westküste  überall  vorfand. 
Erweist   sich  also  der  compilatorische  Theil  i 
her   Verbesserung  bedüiftig,  die   Schlüsse  des 
Verf.  kann  ich  absolut  nicht  theilen  und  dies  l 

darum   weil  ich  sei  ,  da  >s  der 

B  nicht 

inn. 
se   Behauptung  lerkwürdiger  a 

: 
hingi  wird,  dat.'-  ver- 

lei    Verf.  gänzlich  [ch 

ich  für  weniger  gefährlich  al 
Lanze,  und  dii  Neu-Guim 

1°.  dass  i      inge- 

i    des  Malayischen  Archipels  i  inai  itlich 

attakkiren  und  bei  feindl  i  aui  di  m 

weit  von  einander  bleiben .  dass  \  i 
durch  Pfeile  nur  dem  Zufall  zu  danken  ist; 

2°.  <:  i  weil  die  Kraft  und  Schnelligkeit  der 

Pfeile  sehr  gebrochen  wird  und  sie, 

sie  nie  vergiftet  sind,  auch  keine  tiefe  Wunde 
erzi  ugi  n :  und 

3°.  weil  ein  Papua,  falls  stille  stehend  und  gänzlich 
ungehindert  zielend,  in  fünf  von  zehn    Fällen  fehl 

und   u    a.   nii    Vögel    während   des    Fi 
zu  treffen  in  Standi 

Das!  dei  Bi als  eine  k  enigei  gi  fährliche  Waffi  . 

dies   von    Seiten   des    Verl      ei     gesi  tiiehl .   be- 
trachtet   wird,  geht    zum    I  eberfluss  auch  aus  den 
ieler  Reisenden  h<  i 
So  schreibt    u.  A.    Lesson1):   „Les  armes  dont  ils 
„se  servent,  sont  rare  et  la  fleche,  et  1  se  ä 

„frappi  r  le  but  ne  inei  ijte  pa  itee." 

Zweiten!  Kolfi  :):  „Met  hunne  pylen  i  n  bogen 
„schönen  /.i.i  echter  niet  veel  krach)  te  kunnen  doen. 
„De  sloep  lag  vol  van  deze  pijlen,  die  slechts 

„door  de   Imid  van  onze   manschappen  waren  d 

„gedrongen.   Zelfs  op  korteren  afstand  drangen  deze 

..pi.ilen  slechts  even  dorn  di      l<    deren  der  onzen  en 

di    matn    i Idaten  hadden  een  menigte  houten 


')  Voyage  autour  du  Coquille;  T.  III  p.  102. 

weinig  bekenden  zu  Molukschen  Archipel  enz   pg.  369. 
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„punten    en    klelm  In   hunne  kleedi 

und  endlich  drittens  Salomos  Mi  i  i 
nden  In  de  sloep  lüaagden  dal  'ü  een  brandende 
weiden ;  doch  daar  de  i  wtl  de  In- 

nungen  baddi  brulki  d  .  nl(  I 

len  wi.i  ona  omtrenl  verdere 

■  te  kunnen  stellen;  het- 

k  dooi  de  uitkomsl  •  rd,"  und 

,Men  hing  eena  aan  i i  ran  de  Triton 

;.  dlge  w  nd<  r  de  gl 

Inbooi  l i r i »_' < - n  int ,  mel  pi.il  en  imaar 

'••iL  ZU   beproefden  zul  o  wel 

,dikwerfdigl  lang  heen,  maar  geon  hunner 

..  k  ■  •  1 1 

i.ill  die  i 
boraen  mit  Blaserohren  tiickl  umgehen, 

beim  Schiessen  mit  Roiiren  nicht  das  gerii 
■  Bndel ,  gerade  in 
Polj  ■  nen   Feind  am  überfällt .  und 

[en  in  Urwäldern  am  besten  mit 
einem  Rohre  bewaffhel  versteckt;  so  kann  bei  Ihrer, 
noch  jetzl    gebräuchlichen    Kampfesart,   wohl   k>-in 
Zweifel  bestehen,  dass  von  ihrem  Standpunkt 
Rohr  als  Waffe  höher  als  der  Bogen  |  wird. 

Wenn  d  fi  Qher  nie  als  Waffi 

wurde,   v  an   in   allen   bekam 

Sprachen  'li>'  Worte  für  Bogen  und  Pfeile?  oft  ganz 
bieden  und  ohne  einigen  Zusammenhang  mit 
schon  bekannten   Worten.    Ond  dies  erstreckt  sich 

il  bis  auf  die  rjntertheile,  so  /..  Beisp.  auf  I 
wo  im  Javanischen  bedeutet : 
/.-<  ndi  ng .  !  ne; 

UmggoA  I  Griff; 

I  des  Pfeiles;  und 
is  [Tnterende  des  Pfeiles  mit  der  Ein- 
kerbung für  die  Sehne. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  denn  auch  der  sehr  log 
Grund,  worauf  durch  Prof.  Tyloh  hingewiesen,  „wie 
ein  jetziges  Einderspielzeug  früher  als  Waffe  benutzt 
wurde",   der   klarste   Beweis  für  einen  ehemaligen 
sehr  verbreiteten  Gebrauch  des  Bogen 

und  vielleicht  auch  auf  benachbarten  Inseln. 
Wenn    der   Verf.    Raffles    citiert    zum    Bewi 
an  oder  Ritterspielen  vielfach   !■ 
schützen  auftraten,  und  noch  beim  beutigen   i 
gambuh    in   Ost-Java,    Leute  mit   Schild  und  Bogen 
als  Theilnehmer  fungieren,  so  bat  dies  vielleicht  einen 
tieferen  Grund  als  mau  oberflächlich  vermuthet  und 
im  mindesten  Behr  voreilig  sich   in  so  be- 
~tim:  e  zu  äussern,  wie  Verf.  dies  auf  sehr 

schwachen  Gründen  fussend,  zu  thun  gewagt  I 

K.   S.    A.    DI    i 


[I.    A  ceren ial 

n'i. 

Deal  Vi 

I   i  i;.  i'.MiK 

well  known  In  coi 

written  In  connei  tlon  with  mj  n  ..\ 

remai  k 
Kap  l  reland"  •)■  whii 

in    Itaelf    and 

ti"iis   wluili   I   then   ii' 

with  the  requi 

l  musl  add  that  I  am  doing  ly  on  mj 

llity,  and  although  l  do 
com  i  -ii'.  I'auki 

Ins  letter  and 

.  the  Bornbill  I«  i  ••im.  •  ted  witL  I 

■  p< and  childbirth,  I  I 

we  shall  b i  bave  to  thank  Mr.  Pari 

and   i»'-.' 

reland .  which  In 

to  you  for  publica! in  our  3 nal.  I  am 

uly 
B    Q 
To   Mr.  J.  I».   E.  of  the  ,Inl 

national  Ar.-hiv  t'ur  Ethnogra] 


Rai 
Sir       When  I  read  your  commu 

an    ornamental    st •    adze   from   New   [reland   in 

ihiv    für     Ethnographie",    1    m 
that    I   feit  inclined  to  doubt  -  not  thi 
such  a  thing  -  bul  gin.    I  ha 

graphical    Bpecimens    □ 
sailors  during  theii 
in  Australian  Museums,  thus 
that   such   a   clever  manufa 
Europe.  —II 

innun  through  luv  I.  l 

whilst  a  hundredfold  n 

•u  describe  and  flgure, 
1  was  therefore  agreably  surprised,  on  inqiur> 
be   informed   by   ti  b  implemi 

dity  i-xist .  althougl 
ent  I  bavi 
they  are  kept  aside  by  their  owners  and  d  ■• 

from  New  [reland. 

A-    In-: 
of  New  Inland  Na  through 

are   at    times   lefl   for  months  at   m> 
they  are  Qerman  pl 


•ii  en  onderzoekingen  in  den   indischen  Archipel  enz.   i    I 
.1.  t.  I.  &  vlk.  v.  N.  I.  Deel  l  p.  68  en  84. 

')  Archiv  für  Ethm  Hl.  p.  181.  pl.  XV.  flg.  l.  2.  Leiden. 

I.  A.  f.   E.     V. 


-   58 


Guinea.    Besides  this   1    visit    the   various   Islands, 
.    Ireland.  twice  or  thri  g  the 

mplemeane 
inquiries  and   i  s.    At    presont    1   have  a 

150   ;  at  the  Depot,  all  from  the  coas 

i.  from  wl 
you  state  that  your  specimen  was  obtained.    What 
I  bave  Warnt  not  many,  of  these  highly 

treinexistence.especiallyeasterly 
.■  are  called  Bsi-i,  and  are  only 

re   not   u-  stual 

work,   but   -ii  certain  oecasions,  when  danci 

,,,  their  owners  carry  them  over 

■    not  all  of  oiii'  pattern,  the 

-   differenl    in   ditferent  specimens.   Thosi 

who  poss  not   lik"'  to  Part  witl1 

them, but  my  ioformants  did  not  know  the  reason  why. 

This  is  all  which  at  present  I  have  been  able  to 

leani  on  this  subject,   but   in  a  fe\v  months  1  am 

going  to  visit  those   parts,   and  as  I  have  now  got 

•    the   implement   and   know  where  to 

inquire  for  it  and  get  it ,  1  shall  also  be  able  to  lind 

out  why  this  undoubtedly  ran-  instrument  issolittle 

known  and  why  the  uatives  keep  so  close  about  it. 

1   do  not  agrer   with  you  in  the  opinion  that  the 

Lizard  plays  a  role  in  the  superstitions  of  ihr  New 

[relanders.   Lizards,  Snakes,  Turtles,  Fishes,  Pigs, 

Birds  (especially  Buceros)  and  human  figures,  es- 

pecially  females  in  the  act  of  giving  birth  to  a  child , 

are  so  frequent  and  intermixed  in  so  many  grotesque 

ways  in  the  carvings  of  the  Natives,  that,  after  a 

great  many  inquiries  on  the  spot  and  much  conver- 

■.  it  h  intelligent  New  Irelanders , 

I  have  come  to  the  conclusion  that  here  we  have 

merely  to  do  with  the  wild  fancy  of  the  natives.  I 

will  only    mention  one  instance.   A  few  years  ago 


I  visit. -d  Fisher  Wand  (the  home  of  the  carvers 
par  excellence)  and  sat  down  talking  to  a  Native 
who  was  carving  a  piece  of  wood  about  10  feet  long 
by  i'  .  foot  broad.  He  htad  Btarted  at  the  centre  and 
i  a  large  rosette,  and  was  going  on  to  carve 
the  sides.  I  asked  bim  what  he  was  going  to  carve 
and  be  explained  Ins  pattern  roughly  as  follows: 
Thi  main  limine  will  be  a  female;  a  large  Lizard 
will  occupy  about  2  fei  I .  so  that  the  tail  Starts  from 
the  rosette  and  the  snout  of  the  animal  will  he  in 
contact  with  the  vulva  of  the  female;  the  legs  of 
the  latter  will  be  connected  with  snakes  which  will 
coil  along  them  and  up  to  the  out-spread  arms  of 
ihr  female;  and  the  end  will  be  a  Buceros  span- 
ning  the  head  of  the  female  with  its  bill. 

i  must  acknowledge  that  this  intricate  patteni, 
existing  only  in  the  carver's  fancy  without  the  help 
of  any  drawing,  puzzled  nie  amazingly;  I  tried  to 
find  out  if  it  had  any  meaning,  bui  failed. 

1  theii  suggested  to  the  Native  that  he  should 
carve  the  other  half  of  Ins  wood  after  a  pattern  of 
my  Suggestion,  to  this  he  consented;  1  then  asked 
him  to  carve  a  Pig  chasing  a  Human  Bein$r.  The 
idea  Struck  the  carver  and  I  had  afterwards  the 
pleasure  to  see  the  carving  exhibited  in  the  house 
where  such  things  are  kept;  on  one  side  was  the 
Native's  own  pattern,  on  the  other  my  Suggestion 
admirably  executed  in  a  grotesque  manner.  I  think 
this  shows  that  the  Natives  have  no  fixed  ideas 
when  carving  such  elaborate  samples  and  only  follow 
the  fancy  of  the  moment. 

I  have  the  honor  to  be  Sir 

Your's  very  truly 
R.  Parkinson. 

To  Professor  Henry  H.  Giglioli,  Florence. 


III.     MUSEES  ET  COLLECTIONS.  MUSEEN  UND  SAMMLUNGEN. 


[.  M  useum,  Basel:  -  At  the  Mission  House  are 
feie  collections  from  China,  Japan,  Indiaand 
.Urica.  Four-fifths  of  the  objects  are  such  as  are  in 
some  way  connected  with  religions,  as  might  be  ex- 
pected.  Among  objects  illustrative  of  daily  life  are  tables 
for  counting  small  silver  coins  and  a  good  series  of 
specimens  of  the  different  written  languages  from 
[ndia.  Thi  ire  written  on  palm  leaf  and  some 

old.  The  objects  of  worship  from  [ndia 
are  particularly  numerous  and  many  of  them  are 
good  and  interesting;  a  rathor  füll  representation  is 
given   of  linga  worship;  a  figure  dressed   in  mask 


and  costume  represents  a  sorcerer;  Buddhism  and 
Brahmanism  are  well  illustrated.  From  Africa  thero 
are  a  few  good  fetishes,  some  quite  old;  also  a 
very  large  and  interesting  series  of  amulets  from 
the  Mohammedan  district.  Some  carelessness  is  shown 
in  laheling  specimens,  thus,  a  typical  „kris",  is 
labeled  from  Brazil.  The  Mission  House  haspublished 
a  creditable  catalogue,  which  conveys  a  good  deal 
of  simple,  but  quite  roliable  Information  regarding 
the  religions  here  illustrated.  Frederick  Starr. 

II.   Museum,  Herrnhut.    -   In  the  Brethren's 


rote;    1   call  attention  to  how  Capt.  Moresby  saw  the  Natives  of  the  Eastern  end  of  New  Guinea 
parading  about  with  their  large  stone  axes  over  the  Shoulder  (öiolioli). 
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IV.    l.T.Yi  1:    BIBLIOGRAPfflQUE. 


BIBLIOGRAPHISCHE   UEBERSICHT. 


ABREVLATIO 


a.  a.  =  Archiv  für  Anthropologie. 

A.  a.  0.  =  T'oung  Pao,       Arch.  pour  s.r\ir  a  l'ötude 

de  rhistoin   etc.  di   I  \  ii   '  irientale. 
A»rb.  —  Aarboger  for  Nord.  Oldk.  og  B 
A.  a.  w.  =  Aus  allen  Weltth. 
Abh.  s.  0.  w.  =  AbhandL  d.    phiL   bist.  Classe  der 

K    ■      9  DBCh. 

A  d.w.  =  Sitzungsber.  k.  preuss.  Akad.  der'W 

A.  d.   W.    Wien    =    Sitzber.    der    Akail.    der    W 

11  Wien. 
Af.  axpi.  =  l'Afrique  ezpl.  et  civil. 

a.  0.  8.  =  Bull.  Americ.  gr,  Soc. 

a.  h.  c        üiuario  hiilrografko  d<-  La  U 

a.  1.  =  Journ.  ofthe  anthropol.  Inst,  of  Gr.  Brit.  and 

[reland. 
a   1  b     l.    :  Acad  des Inscriptions  et Belles-Letl 

mpte-rendu 
Aipv.  -    ZI  des  deutsch'  n  und  üpen- 

eins. 
Am.  a.   -  Americ.  Anthrop. 
Am.  n.  =  American  Naturalist. 
Am.    P.  8.  =    1  .  Thilos.  Soc. 

Ann.       Annales  de  l'Extrtme-Orient  et  de  L'AJ 
Ann.  C.  A.   =  Annuaire  du  Club  Alpin  tVanrais. 
Ann   m.  o.  =  Ann.  «in  Musöe  (iuimet. 
Anthr     :  [/Anthropologie. 
Anthr.  Bruxoiiei   =   Bull,  de  la  Soc.  d'Anthrop.  de 

Bruxelles. 
Anthr.  Wien  =  Mitih.  der  Antbrop.  Gesellsch.  Wien. 

Arch.         Arch.  per  l'antr.  6  la  •  - 1 1 1 . 
A.  8.  B.  —  Journal  As.  £        if  Bengal. 


a.  t.  s.       Antiqvariak  Tidak.  for  Sverige. 
a.  v   =  Am  Urquell. 

AubI.  :    Pas  Ausland. 

Amtr.  a.    -    Report  of  the  an  Assoi 

for  i 
B.  A.  =   Hriii-J  i"ii  f,,r  the  Adv.  i 

Bat.  o        Not  Bataviaasch  Gen.  \  W. 

B.  B    =  Tijdschr.  vixirdo  Ambt.  v  b  B 

ivia). 
b  e.  --  Bureau  of  Ethnology. 
Böhm.    _  Sitzber.  der  k.  böhi 
Boi.  s.  o.  m.  -    BoL  de  I 

Bordeaux    =    Bull,    de    I 
■  aux. 

Buii.  s  a.  =  Bull,  de  la 

Buii   s.  c.  m.  =  Bull,  de  la  £ 

Buii  s.  e.  =  Bull,  de  i  Ethnogr. 

Bull.  8.  o.  =  Bull  dl 

Buii  s.o. c.  =  Bull.  delaSoc.deg6ogr.comn 

Buii.  s.  i.  c.  =  l'.ull.  de  la  Soc.  Endo-chinoise  de  Pra 

Bijdr.  de  taal-,  Land-  en  volkenk. 

Nederl.  Lndie. 
c.  =  CosmoB  tli  Guido  Cora. 
Cai.    -  Memoire  Californian  Acad.  of  : 

Can. 

c.  b.  —  Journ.  China  Brauch  "f  the  i 

Ceylon  =  Journal  Ceylon  Branch  ofthe  R.  As. 

cherb.  =  M.-ni.  di  Nation,  di 

Math,  de  Cherboui 
Cord.  =  Bol.  de  la  Acad 
Corr.  A.  0.  —  Corrbl.  der  deutschen  anthr.  • 
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Craeorie  =  Hüll.  Internat  de  l'Acad. 

c  B  s.  g  rendu  de  las, 

Danug   =   Sitxungsber.  der  anthropol.  Seotion    der 
-  h.  in  Danzig. 

d.  G.  b.  -  i  ogr.  Blätter. 

D.  K.  z.  =  Deutsche  Kolonial-Zeitung. 

D.  B.  =  Rundschau  f.  <;.  u.  S. 

D.  B«v.  =  Deul  vir.. 

Dresden  =  Mitth.  Verein  für  Enlk.  zu  Dresden. 

e  h.  —  Eigen  Haard. 

e.  l.  =  Jahrb.  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur 

ss-Lothringens,  herausg.  vom  Vogesenclub. 
Esiex  =  Bull,  of  the  Esses  Institute. 
Est.  =  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  de  l'Est. 
F.  =  Fennia.  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  de  Pinlande. 
F.  A.  =  Fernschau  (Aarau). 
Ferd.  =   Ztschrft  des  Ferdinandeums   f.   Tirol   und 

Vorarlberg. 
Finska  =  Ofversigt  af  Finska  Vetensk.-soe.  Förhand- 

lin^ar. 
Fior.  =  Bol.  della  sezione  Florentina  della  Societa 

africana  d'Italia. 
F.  L.  =  Folk-Lore.    A   quarterly   Review   of   Myth. 

Tradition.  Institution  and  Custom. 
Folkl.  =  Journal  of  American  Folklore. 

F.  B.  =  The  Fortnightly  Review. 

Frankf.  =  Jahresb.  des  Frankfurter  Vereins  für  Geogr. 

und  Statistik. 
Gart.  =  Die  Gartenlaube. 

G.  E.  M.  =  Boletin  de  la  Soc.  de  Geogr.  y  Estad.  de 
la  rep.  Mexicana. 

G.  G.  Bern  =  Jahresb.  der  Geogr.  Ges.  in  Bern. 

G.  G.  Wien.  =  Mitth.  der  Geogr.  Gesellsch.  Wien. 

Gl.  =  Globus. 

G.  L.  S.  =  Journal  of  the  Gypsy-Lore  Society. 

Ga.  =  De  Gids. 

G.  T.  =  Geografisk  Tidskrift. 

Halle  =  Mitth.  des  Ver.  f.  Erdk.  zu  Halle. 

Hamburg  =  Mitth.  der  geogr.  Gesellsch.  Hamburg. 

Hävre  =  Bull.  Soc.  de  geogr.  comm.  du  Hävre. 

Hofm.  =  Ann.  des  KK.  naturhist.  Hofmus. 

I    A.  =  The  Indian  Antiquary. 

I   G.  =  Ind.  Gids. 

I.  G.  Arg.  =  Bol.  del  Institute  Geografico  Argentino. 

in.  z.  =  Illustrirt'-  Zeitung. 

ni.  =  riilustration. 

i.  L.  N.  =  111.  London  News. 

Jena  =  Mitth.  der  (;.  G.  für  Thüringen. 

J.  Ges.  =  Jahresb.  der  Geschichtswissenschaft. 

J.  I.  A.  —  Journal  Indian  Art. 

K.  M.  V.  =  Veröffentl.  aus  dem  Kön.  Mus.  für  Völkerk. 

zu  Berlin. 
Konigsb.  physik.-ökon.  Ges.  in  Königs- 

g  in  Pr. 


Lille  =  Bull.  &  de  Lille. 

Lincei  =  Atti  della  K.  A.  dei  Lincei. 

L.  8.  =  Proc.  of  the  Linnean  S ith-Wales. 

L.  u.  M.  =  lieber  Land  und  Meer. 

Lyon.  =  Bull,  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Lyon. 

Mac.  =  De  Macedonier. 

M.  A.  Lyon  =  Mein,  de  TAcad.  des  Sc.  B.  —  L.  et  Alts 

de  Lyon. 
Mars.  =  Bull,  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Marseille. 
M.  c.  =  Los  missions  catholiques. 
Mem.  S.  A.  =  Mein,  de  la  Soc.  d'Anthrop.  de  Fan-. 
Metz.  =  Jahresber.  des  Ver.  für  Erdk.  Metz. 
Minn.  =  Bull,  of  the  Minnesota  Acad.  of  Nat.  Sc. 
Miss.  Z.  =  Allgemeine  Missions-Zeitschrift. 
Mitth.  D.  S.  =  Mitth.  aus  den  deutschen  Schutzgebieten. 
Mitth.  G.  N.  =  Mitth.  aus  dem  germanischen  National- 

museum. 
Mitth.  Leipzig  =  Mitth.  des  Vereins  f.  Erdk.  zu  Leipzig. 
Mitth.  0.  A.  =  Mitth.  der  deutschen  des.  f.  Natur-  u. 

Völkerk.  Ostasiens. 
Mitth.  0.  G.  =  Mitth.  der  ostschweiz.  geogr.-commer/.. 

Ges.  in  St.  Gallen. 
Mitth.  p.  c.  =  Mitth.  der  prähistorischen  Commission 

der  Kais.  Ak.  d.  Wiss.  in  AVien. 
Morgenl.   =  Zeitschrift  der   Deutschen   Morgenländi- 
schen Ges. 
Moscou.  =  Bull.   d.  1.  Soc.  imp.  des  naturalistes  de 

Moscou. 
München  =  Sitzungsber.  der  phil.  und   hist.  Cl.  der 

k.  b.  Akad.  der  Wissensch.  München. 
Mus.  =  Le  Museon. 
Nachr.  =  Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde. 

Ergänzbl.  zur  Zeitschrift  für  Ethn. 
N.  A.  s.  =  Rep.  of  the  Proc.  of  the  Numismatic  und 

Antiquarian  Soc.  of  Philadelphia. 
Nassau  =  Ann.  Ver.  für  Nassauische  Altertumsk.  und 

Geschichtsforschung. 
Nat.  =  Nature. 

Ned.  Zend.  =  Meded.  Nederl.  Zendelingsgenootsch. 
N.  F.  =  Nordiske  Fortidsmindese. 
N.  K.  W.  =  Nachr.  für  Kaiser  Wilhelmsland. 
Nord.  =  Bull.  Union  geogr.  du  nord  de  la  France. 
N.  s.  I.  =  Proc.  and  Trans,  of  the  Nova-Scotian  Inst. 

of  Nat.  Sc. 
N.  S.  W.  =  Journal  and  Proc.  of  the  R.  S.  of  New- 

South- Wales. 
N.  T.  G.  =  Ned.  Tydschr.  voor  Geneesk. 
N.  v.  d.  D.  =  Nieuws  van  den  Dag. 
N.  V.  Hamburg  =  Abh.   herausg.   von   dem  Naturw. 

Verein  in  Hamburg, 
oimütz  =  Verein  des  patriot.  Museums  in  Olmütz. 
Oran  =  Bulletin.  Soc.  de  göogr.  et  d'arch.  de  la  pro- 

vince  d'Oran. 
Orient  =  Oesterr.  Monatschr.  f.  d.  Orient. 
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Pal  d,     Di  ..■    hi  n  Pal  u   Uns 

P  B  F.         Paleetlm    Exploration   Fund.   " 
Statement 

p,c.       m.  m.  de  la 

F    M 

p  Mui  |.  and  BttanoL  Papoi    ol  th< 

.iiiu. 
p  s.  01        Proc.  PI 
Pol.       Polybiblion. 

Proc.    An, 

Proc.   Bo.ton  PrOC  Ol   the    I 

Proc    C     1 

Proc  coi   i.  Colonlal 

Proc.   0    8 

Proc  i   A        Proc.  of  the  Irish  Academy. 

Proc.    N.    M.  "'     "'"     '•    S-     •N'1"""''1 

Museum  in  Washington. 

Proc.  Piui.       Proc.  Acad.  of  Natural  Sciences  oi  Phi- 
ladelphia. 

P  s  m        Populär  a  lence  Monthly. 

Q  B    _  p,,,,..  and  Transact  Queensland   Branch  of 
,h,  Joe.  "i  Australasia. 

k   Arch.    ■■  Revue  archeologique. 

B.  c.  i.       Annual  Report  of  the  Canadian  tnsl 

k.  d.  m.       i; 

k   f.  =  Revue  Fi 

r.  o.       Revue  di 

b.  o.  i.  =  Revue  geographique  internationale. 

Bhemi.  imsfr.  im  Rheinl. 

b.  m.  c.  —  Revue  maritime  el  coloniale. 

E.  b.       Revue  de  l'l  iigions. 

Bau.  B.  =  B  '"■• 

bz-   De  Kijus.  Ix-  Zendmg. 

steh«.  =  Berich«   Königl.  Sachs.  Gesellsch.  der  WiB- 
sensch. 

s.  a.  i.  =  Boll.  del  dricana  d'Italia. 

Santiago   =    Verhandlu 

tuchen  Vereins  zu  Sani 

s.  b.  o.  =  Bull,  de  la  Soc.  Beige  de  Geographie. 

Sc.   - 

Scott.  =  Scottiah  Geogr.  Magazine, 
s.  o.  a.  =  Soc.  de  Geographie  d'Anvi 
s.  o.  i.  =   BolL  della  soc.  geogr.  ital. 
s.  o.  LUboa  =  Bol.  da  Boc.  de  geo 

8.  0.  B.     -   S  lli'  ll   l:": 

sm.  Bep.  =  Annual    Report  of  the  Smithsonian  In 

stitu 
8.  N.    -    - 
S.  Neuch.   =    Bull. 

s.n.m.  f.   =  Samfundel  för  Nordiska  Mu>.-,<t.>  Fram 

soc.  Am.  =  Arch.  de  la  ric.  de  Fra 

st.  Q.  '"'• 


Str.   B 

TAU. 
I.  0.  1 

T.   du   M.  I. 

Thur  Z 

Tim  TilW  h 

.VII. 

T.  I    T 

kui 
T.  N    i         Tod 

Touloui.  Bull. 

T     B. 
T     K     M. 

v.u  ld  AM.  Koloniaal  '•' 

Ungarn  KU,.,...  "• 

Utr.  Z«nd.    ^    I 

u.  z        Unsere  >'•■ 

Verh.  A.  0.  =  Verhandl.  der  berl.  anthr  |   Q 

(In  „Zeitschrift  für  Ethi 
vorh.  0.  E.  -    Verh.  >'•■  B.  f.  E 

Ver».  A.  v.  W.  =   Vi 

v.m  Wetenschappi 

V.  H.  A.M.m. 

Akad.  Manadsb. 

Vom.  Z.   =    V  :i^'- 

v.  s.  =  Zeitschrift  für  Völkerpsych.  undS] 
W.  a.  Hamb.       Jahrb.  'l.  Bamburgischen  W 
Anstalten. 

Weitd    Z.    -      V. 

Kii- 
Würlt    V.  H.   =  Jab 

f,  Ihui'lclsgeogr. 
Ymer.   =    Tidakr.   Ut| 

ogr. 
z   e.  =  Zeitschrift  für  Etfa 
Erg.  z.  e.  =  Erganzun  zni  Z.  f. 

z.  g.  e.  =  Zeitschrift  '■  Erdk.  . 

z.  m.  B.  =   Zeits.  f.  Missionskunde   und 

hilft. 
Z.   V.  B.    -     /.■ 

z.  v.  v.    :    Zeits.  des  Ven  ü 

QENERALH 

1.   M.  F.  Max  M 

I repandn 

Panni   l( 
-  remarqui 

os.    M.  Tu.  Ai  hm.! 
nnis   ;ils   U 
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sociologiq  '      '■  v.  Uni.wM.i.  (Gl.  p.  339,  360: 

Die  Gleichheit  '     sehen  im  Licht.-  der  Wissen- 

ad  ä  prouver  que  l'i  '  une  chimere, 

;mx  lois  de  la  nature.   M.  le  doct.  F.  Sun- 
trasi  ScHDiTH  P   927:  Rasse  und  Volk)  dis- 

le  principe  de  la  t  M  M.  A.  Xrrr  et  J.  Jacobs 

Mr.  Stuabt  Glenmie  on  the  origin  of 
ffirent   quelques  observations  ä  propos 
d-ull,  au  livre  de  miss  Gabnbtt  (Women 

irkey  and  tlieir  Folk-lore).   La  conclusion  des 
doct    A    II.  Post  (Ausl.  p.  841:  Hausge- 
nossenschaft  und  Gruppenehen)  est  que  la  femme 
appartient   ä   la  tribu  et  que  le  manage  individuel 
ine  Innovation;  on  pourrait  citer  ä  L'appui  de 
la  coutume,  qui  s'i  sl  maintenue  en  /..lande, 
qu'un   fiancä  etranger   est    Obligo  de  ranconner  sa 
n  payant  un  pourboire  ä  toute  la  jeunesse 
du  village.   Le  meme  Journal  (p.  9  täenl   une 

t-tude  de  M.  G.  Buschan  sur  la  biere  dans  l'antiquitö; 
.  le  doct.  J.  Babad  (p.  849)  y  continue  ses  ötudes 
sur  les  origines  de  la  nation  juive,  en  observant  que 
les  juifs  er  ma  oi  ite  brachycö- 

phales.   tandis  que  les  juifs  espagnols  sont  dolicho- 
serie  de  legendes  juives  de  la  Gallicie 
:ubliee  par  M.  B.  W.  Segel  (Gl.  p.  283,296,313: 
Jüdische  Volksmärchen).   L'article  de  M.  A.  H.  Post 
(Gl.  p.  353:  Ui  ge  Hochzeitsgebräuche)  est  le 

rnsume  de  Communications  de  divers  auteurs. 

M.  le  prof.  G.  &  ffl  bgi  l  (A.  A.  0.  p.  275:  On  the 
causes  of  antiphrasis  in  language)  fait  quelques  ob- 
servations sur  le  trait  remarquable  dans  une  langue 
de  donner  ä  une  expression  deux  significations  op- 
posees.  L'histoire  des  cartes  äjouer,  publice  par  mad. 
J.  Kino  van  Rensselaeb  (The  Devil's  Picture  Books. 
London)  est  illustree  de  helles  planches  coloriees. 
-  venons  encore  de  recevoir  le  rapport  du  prof. 
J.  Brinckmann  sur  le  musee  d'art  et  d'industrie  ä 
Hambourg  (W.  A.  Hamb.  VIII.  Av.  quelques  ill.). 
EUROPE. 
•  '•>mmeneons  par  quelques  articles  archeologiques, 
Tun  de  M.  A.  Ki.imkowström  (Ymer  p.40:  Nägraord 
om  det  sannolika  bruket  af  de  under  namet  „kom- 
mandostafvar"  kända  qvartara  redskapen.  Av.  flg.) 
sur  des  bätons  de  chefs  en  bois  de  renne;  un  autre 
du  doct.  E.  Vecebnstedt  (Halle  p.  102:  Rillen  und 
andere  Marken  an  den  Kirchen  und  Teufelssteinen 
besonders  in  d'-r  Provinz  Sachsen),  qui  voit  dans  les 
pierres  ä  ecuelles  les  restes  de  l'ancien  eulte  des 
pierres.   M.  J.  Heiehli  (Verh.  A.  G.  p.  380:  Skelette 

und   Seh  Schweizer  Gl m)   Joint   ä    ses 

ns  des  figures  d'instruments  en  fer  et 

<-n   bronze.   Les  Verh.  A.  G.  contiennent  encore  des 

le  F.  Lemke  (p.  4:;4:  Die  ostpreussischen 

Lippowaner);  M.  \V.  Schwaetz  (p.  445:  Volksthüm- 


lichee  aus  Rügen);   M.  von  Obxingbnspbbg-Bebo  (p. 
Ein  Blutstein.  Av.  la  flg.  de  cette  amulette); 
MM  |  p.  493 :  Das  dänische  Haus  in  Deutsch- 

land);  ei  lecompte  rendud'un  discours  de  M.  Me.iborg 
(Aehnhchkeit  der  schli  i  Bauernhöfe  mit  den 

Gebäuden  der  mittleren  und  älteren  Zeit).  A.  ü.  publie 
des   Communications  de  M.  H.  Sohnrev  (II.  p.  197: 
1 1  und  Taufe  in  der  Gegend  des  Solinger  Waldes) ; 

M.  ELVolksh  \nn-  (St.  Martintag  in  Schleswig-Holsl ; 

M.  l.  Pbahm  (Die  Scheidenrufer);  M.  B.  Knatjthb 
(Diebglauben):  M.  A.  J.  Charap  (Sünden);  M.  K.  Ed. 
Baase  (Hexenglaube);  M.  J.  Spinner  (Jüdische  Le- 
genden);  M.  H.  F.  Feilbebg  (HI.  I:  Totenfetische 
im  Glauben  nordgermanischer  Völker);  M.  le  doct. 
H.  v.  Wlislocki  (Menschenblut  im  Glauben  der 
Zigeuner);  M.  J.  Sembbztcki  (Ostpreussische  Haus- 
und Zaubermittel);  M.  le  doct.  Ignaz  Kunos  (Eine 
türkische  Schöpfungssage);  M.  G.  Kupczanko  (Rus- 
sische Schöpfungssagen);  M.  J.  A.  Charap  (Zum  Volk- 
glauben der  .luden  in  Polen);  M.  V.  Vuletic  Vuka- 
(Serbischer  Totentanz  am  Grabe);  MM.  Tu. 
Dbagicevic  et  F.  S.  Kbauss  (Totenwartung  bei  den 
Mi>hamedanern  in  Bosnien). 

Le  livre  de  MM.  G.  van  Arkel  et  A.  W.  Weissman 
(Noord-Hollandsche  Oudheden  I.  Amsterdam  Av.  115 
ng),  publie  par  les  soins  de  la  Societe  archeologique 
d' Amsterdam,  est  interessant  surtout  pour  l'archi- 
tecture  et  l'ornement.  Celui  de  M.  A.  W.  Moore  (The 
Folk-lore  of  the  Isle  of  Man.  London)  est  complete 
par  un  article  du  prof.  J.  Rhys  (F.  L.  p.  284:  Manx 
Folk-lore  and  superstitions).  Les  origines  populaires 
du  drame  sont  decrites  par  M.  T.  Fairman-Ordish 
(F.  L.  p.  315:  Folkdrama).  M.  A.  .1.  Evans  (Anthr. 
p.  588:  Le  eimetiere  celtique  d'Aylesford.  Av.  flg.) 
donne  un  resume  de  recherches  archeologiques. 

La  serie  d'excursions  dans  la  Styrie,  decrites  par 
M.  F.  Krauss  (Die  eherne  Mark.  Graz.)  contient  par-ci, 
par  la  quelques  notes  ethnographiques.  Ladescription 
de  la  Sardaigne,  publiee  dans  T.  du  M.  (livr.  1600, 
suiv.)  par  M.  G.  Vuillier,  est  illustree  de  belles 
gravures;  les  construetions  prehistoriques ,  qu'on  y 
trouve,  sont  decrites  par  le  doct.  Ermling  (Gl.  p.  337: 
Die  Nurhagen  Sardiniens),  qui  prouve  qu'elles  n'ont 
pas  ete  des  tombeaux  mais  des  habitations.  Le  meme 
Journal  (p.  286:  Moderne  Heiden  im  nördlichen  Italien) 
donne  un  compte  rendu  de  Communications  faites 
par  M.  C.  G.  Leland  au  congres  des  folkloristes  sur 
les  superstitions  de  TItalie  superieure.  M.  A.  Bebghaus 
(A.  a.  W.  p.  276:  Die  Zadrugen  in  Bulgarien)  publie 
une  notice  sur  des  associations ,  particulieres  aux 
peuples  slaves.  Le  meme  Journal  (p.  244:  Die  modernen 
Griechen)  contient  un  article  de  M.  G.  v.  Bellheim, 
les  gravures  donnent  des  types  d'Hellenes ,  les  obser- 
vations Bontassez  superficielles.  M.  Th.  Volkov  (Anthr. 
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formal  tt  Lambbj  !ions 

mtes  sur  la  population  du  territoire 

land,  ßütee  par  le  doct.  0.  Schellong  (Z.  E. 

zurAnüu  ler  Papuas).  N.K.W. 

jravures.d'insulairesdes 

- 

l'Astrolabe.   M.  H.  Jouan  (Est  p.140:  Les 
je)  finit  ses  Communications  par  des 

5   [es  Com- 
munications du  dO  •.  CABLO  Makim  i.\.a.  W.   p 
Das  Leben  auf  den  Salomons-Inseln)etde  ILA.  Baguet 
(Bull.  S.  G.  A.  p.321:  Les  iles  Samoa).  M.C.H.Kead 

;    p.  99)  rend  compte  d'une  collection  ethn 

phinue  faite  par  l'expödition  Vancouver  dans  l'Ocöan 

,,;  ei  (ibid.  p.  139:  On  the  Origin 

Sacred  Character  of  certain  Ornaments  of  the 

ific.   Av.  3  pl.)  decrit  divers  idoles,  princi- 

palement  des  iles  Hervey. 

AFKIQTJE. 

Commencons  par  deux  etudes  d'ethnographie  - 

.   I'une  de  M.  Mebenbevs  (Verh.  A.  <;.  p.  377: 

n  vom   Einfluss   Indiens  auf  die   afrikanische 

lt);  L'autre  de  M.  F.  Ratzel  (Abh.  S.  (i.  W. 

XIII.  3:  Die  afrikanischen  Bögen,  ihn-  Verbreitung 

und  Verwandtschaften.  Av.  5  pl.).  Admirons  la  mag- 

nifique  sene  d'aquarelles  tirtes  en  couleurs,  texte  et 

os  de  l£. ChablesLallemand  (La  Tunisie,  pays 

de  protectorat  francais).  M.  E.  T.  Hamy  y  ajoute  des 

notes  sur  les  Matmatia  (Anthr.  p.  529:  Le  pays  des 

•lodytes).  M.  W.  Reiss  (Verh.  A.  G.  p.  474:  Neue 

F.  u.-rsteingeräthe  aus  Aegypten)donne  un  Supplement 

aus   •  ons   de  M.  Flindebs  Petrie.   M.  G.  E. 

Fun  M.  p.233:  I»r.  Anton  Stbecebbs  Reisen 

in  denGalla-Ländern)  emprunte  au  Journal  du  voyageur 

des  dötails  sur  les  moeurs  des  Gallas.  Nous  y  remar- 

quons  que  la  circoncision  est  pratiquete  quant  aux 

Alles  ä  l'occasion  de  leur  mariage,  quant  aux  hommes 

plus  tard   encore,   le   prepuce  etant  consent 

soin    par   la  fem favorite.    Le  lieut.  C.  G.  Nubse 

■.  G.  s.  p.657:  A  journey  through  part  of  Soinali- 
land  between  Zeila  and  Bulhar)  fait  quelques  Obser- 
vation sur  les  tribus  Somali.  Les  memoires  de  Romolo 
i  Pasha,  qui  fut  im  des  plus  intrepides  lieute- 
nants  de  Gordon,  publies   par  son  fils  Felix  Gessi 

.  nous  arrivent  dans  une 
traduction    anglaise    (Seven    years    in   the   Soudan. 
London).   M.  II.  Seidel  (Gl.  p.  315:  Land  und  1/  üb 
in  rjbaha)  decrit  la  regten  situee  au  sud  de  l'Ougogo, 

d'api'  imunications  de   MM.   Schlotes   et 

habd.    Le    rev.    I.   Sibree   (F.  L.   p.  336:   The 

Foüi  IfalagasyBi  mte  des  superstitions 

et  des  proverbes,  ayant  rapport  aux  oiseaux  en  Mada- 

r.  M.  le  doct.  F.  Fhas.  en  publianl  l<-s  resultats 

ntiflques   de   la  mission  du  Fouta  Djalon,  (Bor- 


deaux !>.  402,  considrrationsanthropologiquesjp.  417, 
derations  ethnographiques)  donne  beaucoup  de 
i  [es  lvulhs:  M.  F. Quiquandon (ibid. p. 433, 
449:  Dans  le  boucle  du  Niger)  publie  le  rapport  d'une 
mission  au  Kenödougou;  le  R.P.  Lejeune  (S.G.C.-R. 
19)  fait  quelques  Communications  sur  les  Fangs 
marque  que  le  nom  de  Pahouins,  signifiant  sau- 
vages, leur  a  ete  donne  par  leurs  voisins.  Ajoutons-y 
les  aiticles  de  M.  Alvan  IIillson  (Proc.  G. S.  p. 577: 
The  Yoruba  Country)  et  de  M.  H.  Rackow  (D.  K. -'/.. 
p.128,  l  IT:  Zwei  Jahre  bei  dem  Ewevolke);  l'extrait 
d'une  lettre  de  M.  G.  Delavod?ebe  (S.  N.  p.  266)  sur 
une  visite  ä  la  tribu  des  Symbas  (sur  le  bord  de 
l'Ogooue);  la  relation  du  docteur  R.  Büttner  (Mitth. 
D.S.  5  p.  189:  Bericht  über  eine  Reise  von  Bismank- 
liurg  nach  Tschantjo  und  Fasugu).  Le  recit  de  voyage 
du  cap.  Binger  (Du  Niger  au  Golfe  de  Guinee  par 
le  pays  de  Kong  et  le  Mossi.  Paris)  a  parü  en  deux 
vol.  avec  une  quantite  de  gravuns.  L'article  du  doct. 
II.  si  ii lichter  (Scott,  p.  513:  The  Geography  of 
south-west  Africa)  contient  quelques  observations 
sur    les    Hottentots    et  une    bibliographie   de   cette 

tree,    assez   defectueuse   pour  ce  qui  n'est  pas 

allemand;  celui  du  cap.  C.  v.  Francois  (Mitth.  D.  S. 
5  p.  205 :  Berichi  über  seine  Reise  nach  dem  Okavango- 
Fluss)  donne  quelques  notes  sur  les  Damaras.  La 
espondance  de  M.  Lionel  Decle  (S.  G.  C.  R.  p.  487) 
sur  son  expedition  en  Afrique  Austräte,  est  aecom- 
pagnee  de  figures,  representant  des  instruments  de 
musique  cafres;  M.  M.  Bartels  (Verh.  A.  G.  p.  399: 
Ueber  kostbare  Perlen  der  Basuto  in  Transvaal.  Av. 
fig.)  decrit  des  ornements  d'origine  enigmatique.  M. 
H.  Haury  (Mitth.  0.  G.  p.  1 :  Die  Boeren  Süd- Afrikas) 
donne  une  bonne  description  des  Boers. 
AMERIQUE. 
Deux  sujets  qui  oni  dejä  occup6  bien  des  plumes, 
sont  repris  Tun  par  le  prof.  A.  R.  Hein  (Mäander, 
Kreuze  und  urmotivische  Wirbelornamente  in  Ame- 
rika. Wien.  Av.  30  flg.);  l'autre  par  M.  G.  Mallebt, 
trad.  de  M.  F.  S.  Krauss  (Israeliten  und  Indianer. 
Eine  ethnographische  Parallele.  Leipzig)  qui,  sans 
adopter  la  these  de  M.  J.  Adaib  sur  l'ideiitite  des 
Indiens  avec  les  dix  tribus  d'Israöl,  discute  lespoints 
de  ressemblance  entre  les  institutions  des  deux  peu- 
ples.  M.  Ivan  Petbopf  (A.  G.  S.  p.460:  Geographical 
and  Ethnographical  Notes  on  Alaska)  fait  quelques 
ob  '  rvations  sur  les  Esquimaux  et  les  Athabasques; 
M.  J.  A.  Jacobsen  (Verb.  A.  G.  p.  383:  Geheimbünde 
der  Küstenbewohner  Nordwest-Americas.  Av.  fig.) 
decrit  les  Hametz  cbez  les  Quakpelt  de  Vancouver; 
M.  Ph.  Jacobsen  (Ausl.  p.  921:  Reiseberichte  aus 
unbekannten  Teilen  Britisch-Columbiens)  et  le  R.  P. 
Legal  i.M.  C  p.  496  suiv.  Avec  des  fig.  d'ornements, 
i  ntre  autres  celle  d'un  calumet  et  sac  ä  tabac  p.532) 
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V.    LTVRES    ET    BROI  EURES.  BÜCHERTISl  II. 


l.   Dr.  Mobiz  H0BBHE8:  Die  Urgeschichte  dea 
Menschen,  nach  dem  heutigen  Stande  der  W 
schaft  Wien,  A.  Babtlbbkns  Verlag,  1891.  8». 
•  I'  rr    Verl  :    an   di  r  etl  ■ 
anthrop-AbtheilungdesEJCnaturhistonHoftnusi 
in  Wien,  welcher  sich  schon  mehrfach  durch  lichtvoll 
gründliche  Arbeiten  auf  vorgeschicht- 
lich  bekannt  gemacht .  os  in  vor- 

ndem    Werke   eim    I  .„isse 

der   neueren    Forschung   betreffe   der  Urgeschichte 
und  il.T  \-il-.  si-hichtlirln-n  Stadien  der  Ent 
unseres  Qeschli  cht      dii     uch  dem  grosseren  Kreis 
deter  .  welche  sich  rar  dies  Studium  inten  ssien  q, 
mpfohlen   werden   darf:    in   knappem, 
m  styl  giebt  der  Herr  Verfasser  uns  ein  deut 
Bild   di  -    Weg«  -   welchen   unser  Gesch 
durchwandern  und   von   dem   im-  nur  die 

wieder  zu  Tau-  geförderten,  Jahrhun- 
derte und  Belbsl  Jahrtausi  nde  lan  oheit 
uligefallenen  Zeugen  erzählen.  Dabei  beschränkt 
"■Ii   nicht  nur  auf  eine  Schilderung 
•    der  Publicationen  der  hauptsächlich 
•  lern  er  bringt  uns  auch  eine  M.  uge  des 
1,1   N'                            en   aufgespi  icherten,   hieher 
nden   Materials  In   Wort   und   BUd   nah,,  und 
I.  A.  f.  B.     V. 


praktischer  Weist   im  zweiten  K 
sein«  -  Werkes,  nicht  v.w  1.1.  - 
wobi-i    fraglicl 

sollen,  sondern  um  ■•in.,  breitere  Basis  für  ihr« 
trachtung  zu 

mit  der  Ethnographie  in  Verbindung  treten  und 
ihr   eine   1  tzung  erla 

andererseits  wieder  reichlichen   l 
ins  der  Verfasser  von  Aj 

ind  bewahrter  Pühn  r  auf  dii 
.  und  Niemand  di 

i  ihm  unk 
wird   unbefriedigt   von   binnen   geht 
daher   H01  ein  Mark 

der  Entwicklung 

11    Lektün  dem    Ethn 

nicht  ohne  Nutzen  sein  wird. 

Die  Ausstattung  ist,  wie  wir  dii 
gleichen  Verlage  hervorgi  ,  Werken  gewohnt, 

äehr  gute;  klarer,  deul 
sich   mit   gutem    Papier  und  issen  An. 

uf  wenige  Ausnahmen,  i 
theile   T.  rtUlust 
bilder. 
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II.    Febd.   Freih.  vom   Amdbiam:    Der    Böhen- 

cull  her   und   ti;  der  Völ- 

ker. Eine  ethnologisch  Wien,  Karl  Korn 

lvi.  8°.    -    Rudolf  Beer:  Höhen  der 

alten    Kriechen    und    Römer.    Wien,   Karl 
.8«. 
In    den  vorstehend   genannten    Werken. 

.•.    tes  eini    Ergänzung  des  ersten  bildi  I 

ihischen  Erscheinungen  des  Ken- 
die  Ehrfrucht  vor  den  Böhen  und  Bergen 
zum  ersten  Ifal  in  umfassender  Weise  und  in  klarer 
Stellung  zur  Behandlung.  Auch  heut  noch  komm! 
Erscheinung  in  unseren  sommerlichen 
.  um  lern  vom  Leben  und  Treiben 
gswelt,  uns  dem  Genuss  einer  hehren  Natur 
zu  weihen,   unbewusst  zum  Ausdruck.   Die  Herren 
Ven  n  uns  betreffs  der  von  ihnen  behandelten 

ind    Volker  eine  übersichtliche  Zusammen- 
ung  alles  dessen    was   ihnen   aus  der  Utteratur 
ffs  der  Verehrung  der  Berge  bekannt  geworden; 
darin  eine  tiefe  Gründlichkeit  des  Studiums  sich 
art,  braucht  zumal  betreffs  des  erstgenannten 
Autors,  der  sich  schon  mehrfach  durch  Arbeiten  eth- 
nologischer   Natur    vortheilhaft    bekannt    gi  macht  . 
kam  tväbnt  zu  werden.   Auch  hier  gieht  er 

uns  ein  anziehend  geschriebenes  Bild  der  Stellung 
der  Berge  in  der  mystischen  Auffassung  der  Natur, 
das  erfreulicher  Weise  frei  blieb  von  speculativen 
Betrachtungen.  Auch  hier  tritt  uns  wieder  die  ani- 
mistische  Auffassung  der  Natur  seitens  des  Natur- 
mena  'gegen;    alles  in   derselben   ist   seiner 

Anschauung  nach   beseelt,    wofür  uns  weiland  Prof. 
Wii.kex   in    seinem    „Animisine"    mit   Bezug  auf  die 
Volker   Indonesiens  eine  so  grosse  Menge  von  Bei- 
spielen  vor   Augen  führt.    Berge   werden  besonders 
nonen  oder  deren  Wohnung  angesehen,  man 
rl    ihnen    deshalb    um   sie  günstig  zu  stimmen; 
I  nicht  in  unseren  Sagen  von  Berggeistern,  z.  B. 
der  Rübezahllegende,  eine  Saite  derartiger  Auffassung 
auch  bei  uns  nach  ? 

Mit  Bezug  auf  das  erstgenannte  Werk  seien  uns 
einige  Bemerkungen  gestattet.  Die  Ableitung  der 
chinesischen  Schriftzeichen  aus  alt  babylonischen 
'S.  XXVI)  durch  Lacoopshie,  wird  durch  namhafte 
Sinologen,  so  u.  A.  durch  Prof.  Schlegel,  und  wie 
uns  scheint  aus  guten  Gründen,  bestritten.  Was  auf 
S.  144  betreffs  der  Kalang's  auf  Java  mitgetheilt  wird, 
Badoejs.  Schon  1886  (Ind.  Gids 
II  pg.  1589)  ist  durch  Prof.  Wh.ken  auf  den  ärger- 
lichen Fehler  Foebbs's  gewie  erakarta 
und  Jogjakarta  vorkommenden,  übrigens  über  ganz 
il-.Iava  zerstreuten  Kalang's  mit  den  Badoej's 
in  Bantam  verwechselte,  über  welche  letztere  kurzhin 
Dr.   .1.  Jacobs  und   .1.  J.  Meyer   in   ihrem    Werke 


„DeBadoej  's"  ('sGravenhage  1891)  uns  eingehend!  re 
Mittheilungen  machten.  aer  Irrthum  Forbes 

seinen   Weg  auch  in  diesi  gefunden, 

ist  uns  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  geringer  Be- 
achtung sich  die  holländische  ethnologische  Litteratur 
uerlicherweise  noch  immer  ausserhalb  Holland's 
i  rfn  ut.  Für  eine  etwaige  neue  Ausgabe  seines  Werkes 
kann.  Bi  hier  inil  Bezug  auf  Indonesien  noch  eine 

reiche  Ernte  von  Mittheilungen  betreffs  hiehergehören- 
di  i  Anschauungen  und  Gebräuche  einheimsen.  Für 
China  ist  beinahe  ausschliesslich  von  Pfizmaibb's 
ich  Gebrauch  gemacht,  dieselben  verdienen 
indes  nach  ilem  Urtheil  befugter  Kenner  nicht  immer 
vollen  Glauben.  So  würde  Verf.  z.B.  aus  s,  rlegel's 
LTranographie  i-hinoise  und  Wintebkitz: 
Der  Schlangen-Cultus  haben  ersehi  n  können 
dass  der  Drache  vieler  asiatischer  .Mythen  ans  der 
Schlange  hervorgegangen.  Betreffs  der  fünf  heu  - 
Berge  oder  Pik's  (S.  165)  deren  nördlicher  ..IV- 
schau"  und  nicht  „Heng-schan"  heisst,  ver- 
weisen wir  auf  Schlegel:  Hung-league,  Int  rod. 
pg.  XVI. 

Der  Verfasser  möge  uns  diese  Bemerkungen  nicht 
verübeln,  sie  sind  nicht  bestimmt  um  an  seiner 
Arbeit  zu  makein;  alle  Ethnologen  werden  ihm  für 
seine  schöne  Gabe  dankbar  sein;  hoffentlich  erfreut 
er  uns  mit  einer  Fortsetzung  in  der  er  die  übrigen 
Völker  des  Erdballs  in  ebenso  gründlicher  Weise 
zur  Darstellung  bringt.  Die  Ausstattung  beider  Werke 
ist  eine  würdige. 

III.  Dr.  Heinr.  von  Wlislocki:  Volksglaube 
und  religiöser  Brauch  der  Zigeuner.  XIV 
und  184  pg.  Aschendorffsche  Buchhandlung.  Münster 
i  W.  1891.gr.  8°. 

Die  vorgenannte  Buchhandlung  hat  sich  die  Aul- 
gabe gestellt  eine  Sammlung  von  Darstellungen  aus 
dem  i  lebiete  der  nichtchristlichen  Religionsgeschichte 
herauszugeben,  um  dadurch  die  Ergebnisse  der  reli- 
gionsgeschichtlicben  Forschung  unserer  Tage  den 
wissenschaftlich  Gebildeten  zugänglich  zu  machen 
und  den  Studierenden  zum  Weiterstudium  auf  den 
betreffenden  Gebieten  das  nöthige  Material  an  die 
Hand  zu  geben. 

Zu  dieser  Sammlung  gehört  das  vorliegende  Werk 
und  wir  sind  überzeugt  dass  jeder  unserer  Fachge- 
nossen nach  der  Lektüre  desselben  der  Verlagshand- 
lung für  ihr  Unternehmen,  und  dem  Verfasser  für 
seine     wertlivolle     (!;  ii    zu    Dank    verpflichtet 

fühlen  wird. 

Der  Verfasser  ermöglich!  uns  hier  einen  tiefen 
Einblick  in  das  psychische  Leben  jener  braunen, 
vom  Osten  über  den  Erdball  zerstreuten  und  noch 
so  vielfach  mit  rathselhafiem  Nimbus  umgebenen 
Naturkinder.   Bekannt  genug  aber  ist  es  aus  den 
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ii  hten  dorn  in- 
■  in  nAher  zu  i 

rben . 
d<  m  i'i'  n 

di  i  Furcht  Ihm 

herllch  ku  (I  eui  i  n- 

■  Ird  wahi  I  10  Informati in  bu 

to  mehi  « Ird  nun  dem  \  i«i  <  mll 

tlioll  tu   und  es   fQhlon 

Gründliche 
nur   dndurch   i  i  moglii  hl    wu 

ig   und    Verbindung  mll 
indi  rthalb  fahrzehnten 

n  ihnen  ala  eim  i 
hon  zu   werden .  von  dem 
ircliten  Ii  il 
Inhal)  'i-  Ich  in  die  Capitol: 

nglQck;  Zauberfrauen;  Amu- 
■ .   .ii  und  T 
und  Teufelsgla  luche;  Volksarzneimittel. 

klarer  und  angi  nehmer, 
\,.n  dem  reichen  Inhalt  seines  Wi 

würdiges  Bild  zu  I    im   Rahmen 

Besprechung  unmöglich    Doch  sei  es  un 
gönnt  aul  eim  s  hinzu« 
verursachenden   Dämonen,  die  Bich  an  die  Seh] 
knQprenden  übernatürlichen  Ideen  und  der  Schlau 
knlt,  das  Hinaustragen  einer  Leiche,  nämlich  aus  dem 
urn  den  gewohnlichen,  sondern  durch 
durch  Aufheben  dereinen  Seitenwand  des  >'.■ 

ing,  oder  aus  einer  Hütte  durch 
i  durch  den  Todten 
benul  hen  auf  dem  Grabhügel,  weil 

zurückkehren .    ihre    Verwandt« 
und  ihr  Eigenthum  verlangen  wi  sind 

Parallelen  zu  noch  heul 
Naturvölkern   Ii  den  An-  hauungen 

und    Gebrauchen    die    Viel   zu   denken   geben   und 
wofür   sich   z.  B.   in  Prof.  Wilkbn's  Arbeiten: 
Haaropfer"   und    „He(    Animisme"   für   dii 
polynesischen  Volker  i<  ■  le  genug  finden. 

Den    Museum's   Ethn  igrap  lers   das 

Studium  dos  durch  Illustrationen  gezierten  Capi 
Amulette,  Zauberapparate,  Grab-  und  Totenfetische 
ans  Herz  Hegt:  i-s  zeigl  deutlich  wie  viel  der 
steine  für  eini  3l  in  un- 

nächsten   Näh  u  Bammeln   Bind;   wie 

Schätze  noch  der  kundigen  Hand  warten,  die 
u  lu-ben. 
Wünschen  wir  dem  Werke  schliesslich  einen  zahl- 
■  n  Leserkn  Druck  und  Papier 

nen,  soll  nichl  1  werden  zu  erwähnen. 


[V.   I..  a.  I.  W.  : 
hei    Qei  ma 

Pflai 

Hanl  L),    Hopfi 

■ 
nlchl .   11  1   und   L 

mit     .in.iii    od 

Kein    Wui 

kleinen    Raum    zu 
und  Sagen  ttbi 
rechtigt    von 
Jugend  in  der  freii  n  Natui  z  1 

1  Augen  nii  bt  blind  und 

Wi  ik    wurde  in 
Verfassers  voüendi  t.  er  nannb 
sang.'  lenn  in  1 

zugleich   aber   wird 

nnerung  füj  dii 
dem,  auch  wi 
würdigenden  u 

leich  in  hollän 
also  in  erster  Linie  für  hollän 
können    wir  den    Wunsch   nichl   nnt. 

in  Deutschland 
Volksseele  Im 
erfreuen  n 

V.    Dr.  Wils 
Ifen 
l.v.  H 

—  :  Die  Tod!  en  bn  tter  im 
Wien  1891.  4°. 

phen .  ursprünglich  in  den  Mitth. 
nen .  brii  . 

Guyana,    •• 

kaum   mehi    deutüi  Ii   erkennbai 


-  68  - 


Verfej  Frauenhüte    von   den  Olo- 

i.i  betritt,  s..  wird  dadurch  unsere  Vermuthung 

r  Reihe  Flecht- 
unen    im    ethnographisi 

lägt  und  scheint  die 
Itheil   des 
Flechtwerke  zu  bildon. 
Di,  d  sinnigen,  durch  den 

ffenden  ßegei 
•:  Brauch,  nämlich  den  aus  dem  Brette,  worauf 
aer   vor   dem   Einsargen  gelegen   und 
aufgebahrt  o  entweder  eine  Ar  '■ 

mit  Zeichnungen  Todessymbolen,  Kreuz,  etc.,  dem 
Namen  di  s  Vi  a,  kurzen  Gi  d  ver- 

:i.  anzufertigen  und  selbe  aussen  an  der  Fried- 
smauer,  in  der  Nahe  der  Kirchen  an  Scheunen 
und  Bäumen,  an  Kirchsteigen  etc.  aufzustellen  oder 
unbemalte  Brett  neben  oder  hinter  bemalte 
niederzulegen,  wo  es  bleibt  bis  es  vera 
Manchmal  dienen  letztere  auch  als  Brücken  sind 
an  eingeschnittenen  Kreuzen  leicht  zu  erkennen, 
und  erfüllen  neben  der  pietätvollen  Absicht,  dass 
der  Verstorbenen  gedacht  werde,  den  prakti 
Zweck  den  Wanderer  trockenen  Fusses  zum  Gottes- 
hause gelangen  zu  lass.  malten  Bretter  ent- 
halten in  der  Aufschrift  eine  direkte  Aufforderung, 
des  Verstorbenen  zu  gedenken,  und  dies  veranlasst 
uns  in  diesem  Brauche  eine  Art  Todtenkultus  zu 
en.  Her  Verfasser  bat  auf  das  Zusammentragen 
des  nöthigen  Materials  viele  Mühe  verwandt  und 
dadurch  einen  Brauch,  der  sobald  die  Leichen  in 
jener  Gegend  im  Sarge  nicht  nur  begraben,  sondern 
auch  aufgebahrt  werden,  verschwinden  wird,  der 
Vergessenheit  entrissen. 


VI.   Ludwig  Bans  Fischer:  Indischer  Volks- 

schmuck    und    die   Art    ihn   zu   tragen.    Mit 

•    &  51  Textabb.  Wien.  Alfrki>  1h  i    i  <    is;io.8n. 

Diese,  ursprünglich  iu  den  ännalen  des  KK.natur- 
hist.  Bofmuseums  erschienene  Alb  näusserst 

erschöpfender  Weisi  hilderung  des  Schmuckes 

indischer  Völkerschaften  und  der  Art  wie  mau  sich 
damit  schmückt  auf  Grund  einer,  durch  den  Verfasser 
auf  einet    Reise  durch   Indien,  für  da  nannte 

Museum   zusammengebrachten  Sammlung.  Obgl 
die   Arbeii    auch    allgemeineres  Interesse   verdient. 
se;    sie    bi  en   Bi  amti  o    i  omographischer 

Museen  zum  Studium  empfohlen,  der  vii  li  n 

das  Aldi  gen  des  Schmucks,  sowie  übt  i 

einzi  Inen  t  regenstände  halben, 

im  so  werthvoller,  als  bisher  über  dieses  k 

wenig  Zusammenhi  ieri  wurde.  Typen 

für  dii  nen  Völkerschaften  gelang  es  dem  Ver- 

ächichten  auf- 
zufinden, sie  hang.n  treu  erandenalthergi  bnv  aten 
Formen  und  der  Dorfschmied   vi  ine   Kunst 

vom  Vater  auf  den  Sühn,  stets  mit  denselben  ein- 
fachen primitieven  Geräthen  und  denselben  Mustern. 
Tu  der  Einleitung  seines  Aufsatzes  giebt  Verfa 
eine  Uebersicht  der.  für  die  Anfertigung  von  Schmuck 
dienenden  Materialien  wovon,  nach  Maassgabe  der 
einzelnen  Provinzen,  das  eine  oder  andere  Material 
überwiegt. 

Möge  sich  dem  Verfasser  Gelegenheit  bieten  ein 
anderes  Kapitel  der  beschreibenden  Ethnographie  in 
ähnlicher  Weise  zu  behandeln;  seine  erste  Arbeit 
zeigt,  dass  er  die  nöthige  Liebe  zur  Sache  besitzt. 

J.  D.  E.  Schmeltz. 


VI.    EXPLORATIONS  KT  EXPLOEATEUBS ,  NOMINATIONS,  NECROLOGIE. 
REISEN   IM)  REISENDE,  ERNENNUNGEN,  NECEOLOGE. 


I.  Nous  avons  recu  le  programme  du  IX""-  Congres 
international   des   Amöricanistes,   dont  les 

es  auront  lieu  ä  la  Rahida,  du  7  —  11  octobre  1892. 

II.  Notre  collaborati  ur,  M.  le  Dr.  A.  Baessi.er, 
vient  d'entreprendre  un  nouveau  voyage  aux  Indes 
Orient  et  au  Pacifique  pour  deux 
ou  trois  ans. 

III.  Wie  aus  Brasilien  gemeldet  wird,  ist  Herr  Dr. 
K.  von  den  Steinen  ausersehen  eine  grosse  Expe- 
dition in  das  innere  des  nördlichen  Südamerika  zu 
leiten,  deren  Kosten  das  in  Rio  de  Janeiro  erschei- 
nende Jornal  do  f'ommercio  tragen  wird. 

IV.  M.  le  prof.  II.  Kuhn  a  et.-  elu  President  de 

ie  royale  des  Sciences  ä  Amsterdam. 

V.  ine  Re'gente  di      Pays-Bae  a 
in-    l'ordre   du   Lion   neerlandais  ä   notre  colla- 


borateur,  M.  le  resident  S.  W.  Trohp,  et  la  medaille 
d'argent  pour  le  merite  ä  M.  le  controleur  Hei.frich, 
qui  a  enrichi  le  Musee  national  d'Ethnographie  de 
Leyde  d'une  collection  precieuse  d'objets  ethnographi- 
ques  des  indigenes  de  Bencoulen ,  de  l'ile  Soumatra. 

VI.  f  Nous  avons  le  regret  d'annoncer  la  mort 
de  M.  le  Prof.  Jean  Louis  de  Quatrefages  de  Breau, 
qui  fut  ne  le  10  fevrier  ä  Bertberöme,  Dep.  Gard, 
dec6dö  ä  Paris  le  13  janvier  dernier. 

VII.  t  M.  le  doct.  P.  W.  Korthals,  ancien  membre 
de  la  Commission  scientifique  pour  l'exploration  des 
Indes  N6erlandaises ,  vient  de  mourir  a  Hartem  le 
7  fevrier  dans  sa  84«  annee. 

VIII.  f  M  le  Dr.  W.  Junker,  l'explorateurbien-connu 
du  Nordest  de  l'Afrique,  vient  de  mourir  a  St.  Peters- 
bourg  le  13  fevrier  dernier.  Sch. 
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E  E  X     B  EZ  \\   E  l;  I  \  <  ■  S  F  E  EST 

in  ; i  | » ; i  s a  o e 

MOO 

G    W.  W.  C    B  \i;<  »\   \  \\   HOEVELL, 

i 

(Mel   Plaal   IVi. 

Den  20  ul   1891  woonde  ik  te  Mocw  ton  .  I fdpl 

gen  aan  de  N dzyde  der  Tominiboi  j.  —Di 

van  den   vorst,  die  maanden   lang  aan  zware  k I  had,  v. 

Om  die  herstelling  duurzaam   te  doen   zijn,   werd  bedi 

oud   i'n  jong  werd  deelgenomen.  Natuurlijk   was   hei    huis    van   d( 

■•  aheid   feestelijk   versiert   en   in   de  eerste   pls 
ii.i.u    de   woning  leidde,    mel    groen   opwtoiml.    Men   had   hiervoor   beh 
bladeren   voornamelijk   hei    Lool  bezigd.    Wordl  in  v< 

tndie  de  rijst   als  een   heilig  gewas  beschouwd,   ook   de  pinangl w 

telijk  deel  van   den  Archipel,  in  1 g<   eere').  —    In  he1  midden  van  't  woonb 

e  hangklaml gespannen,  waarbinnen  allerlei  sprjzen,  als  ki  Idvruchl 

mil in   gierst8),  sirih*),   pinang  etc. ,   wann  oeergezel  of  opgehangen  al 

■ii.        Vlak  bij  deze  slaapplaats  zai  de  herstellende  zieki 
uitzag.  —  Voor  haar  in  een  kring  waren  zeven  priesteressen  gezeten,  hii 
de  bissoe'a  van  Zuid-Celebes  of  b  Zij  badden  tuk 

wil  .  r I    katoen  als  käln  om  de   beupen 

gemaakt.    Allen  waren  reeds  bejaarde  vrouwen. 

Nadai   zij   zieh   hoofd  en  aangezichl  mel  een  doek  hadden  bedekt, 
minuten  lau  rook  van  wierook  in.  —  AI  spoedig  begon  d< 

te   krrjgen  en   in   convulsieve  trekkingen   te   vervallen,  'li''  heviger  wi 


')  0>k  np  Zuid-Celebes  moeten  dergelnki 
hes:  Ethnologie  van  Zuid-Cel 
lenboek  van  dien  schrjjver,  den   naam  vi 
geven  door  de  Akademie  van  Wetenscbapp 

gaan  in  hoe^  uin  van 

d.  w.  /..  die  aan  de  strandi  aengd  en 

met  de  nkeujke  A  klng  in  bi 

vermengin 
als  in  bet  Zuideljjke  gedi  I  bandeldrüven 

billende  diali  et»  n  di  i 
•l.  i.  de  vruchl  by  uitnemendheid ,  genoemd. 
Herst  wordt  in  alle  zelfbi 
de  ÄJfi  ■ 
naam  van  padi  tdor  ikan  wordl  aangeduid,  omdal 

*i  /. Qs  overal  in  bi 

de  rolronde  vruebten  van  Chavic  iwd. 

I.   A.   I.   E.     V. 
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muziek  van  tifa  en   rabana  een  sneller  tempo  speelde.   Met  krampachtig  gesloten  vuisten 

en  verdraaid  en,   wrongen  zij  zieh,   bevig  schuddende  op  den  grond,  alsof  de  booze 

•  in  haar  voi        •  De  in  het  rond  zittende  vTOUwelijke  feestgenooten  haastten  zieh  dan 

met   rijstkorrels  te  bestrooien,   waarschijnlijk  om  door  't  werpen  van  dit  bij  uitstek 

heil  geesten  te  verjagen  ').  Langzamerhand  bedaarden  dan  ook  de  krampen 

en  ,  b        rerdooving  ontwaakten.  Nu  sprangen  zij  eenigszins  woest  op, 

I  zij  uiting  wild-  Ling.  -  Haastig  tooiden  zij  zieh  met  het  eigen- 

kleine  borens  versierd,  tandoek  tandoek')  genaamd,  en  den  bis  mel 

buikband  en  begonnen  daarna  eindelooze  convulsieve  dansen  uit  te  voeren,  metgetrok- 

booze  geesten  afwerende  of  bevechtende 3) ,  rondom  de  bovenvermelde  klamboe. 

I„   boeverre  de  stuipachtige  bewegingen   echt  of  geveinsd  waren,  is  moeielijk  uit  te 

niaken:   ik   veroi  evenwel  het    laatste,  omdat  ik  eene  der  vrouwen,  die  met  veel 

ostentatie  plotseling  vlak  naast  mij  achteroversloeg  en  daar  oogenschijnlijk  zonder  bewustzijn 

Qgemerkt  den  pols  voelde,  die  evenwel  volkomen  normaal.,  vol  en  rüstig  sloeg. 

Evenwel  "there  are  more  things  between  heaven  and  earth  than  are  dreamt  of  in  your  philo- 

sophy."  Verscheidene  nachten  duurden  deze  dansen  zonder  dat  de  muziek  een  oogenblik  ophield. 

Den   laatsten  dag  van  het  feest  werd  de  Radja  met  al  zijne  familieleden ,  waaronder 

in  de  eerste  plaats  de  reconvalescente ,  op  eene  groote  eveneens  met  groen  versierde  bald- 

n  Men  houde  nuj  ten  goede,   dat  ik   in  dit  ryststrooien ,   een   gebruik    dat  by   vele   [udische   volken 

wordi  troffen,  iii-t   altij.l  kan  zien   het  terugroepen  der  ziel.  -  Ook  na  de  verklanngen,  door 

Prof    WiiKi-v   in   zun    „Animisme"    er  van   yegeveii .   en   in   weerwil  van   de  Makassaarsche   uitdrukking 

Apa  kurru  sumanga"    wensch  ik   er  liever  eene  symbolische  beteekenis  aan   te  hechten,  en  vooral 

trooien  bij   huwelp  plaats  vindt.   Ook  te  Gorontalo  strooien  de  bruidsmeisjes,  zoodra  zij  in 

optocht  <le  bruidswoning  binnentreden,  gekleurde  rijst   in  't  rond,  mijns  inziens  als  eene  zegenbede  om, 

do01  ,an  dit    heilige  gewas,  (Dewi  Sri,  Sangijan  Sani)  booze  geesten  af  te  weren  en  voorspoed, 

tbaarheid  en  overvloed  over  't  jonge  paar  af  te  smeeken. 

»)  Dit  hoofdtooisel  der  priesteressen  doet  sterk  denken  aan  dat,  hetwelk  de  voorvechters  der  Alfoeren 

van  Poso  in  krijgsdos  bezigen.  -  Beiden  zijn  eigenlijk  meer  haarbanden  dan  hoofddeksels.  -  Het  eerste, 

in  Fig  2  op  V»  der  wäre  irrootte  afgebeeld,  is  gewoonljjk  gemaakt  van  zeer  dun  gespleten  bamboe  en  beert 

op  zijde  twee  kleine  platte  horens.  Het  geheel  is  met  rood  katoen  bekleed  en  kwistig  met  loovertjes  versierd 

De  strijdnmts  der  Alfoeren  van  Posso  is  in  Fig.  3  mede  op  s/20  der  wäre  grootte  geteekend.  Deze  wordt 

door  de  strandbewnners  {lfniiebi.  door  de  Alfoeren  balaloeng<jie  genaamd  en  mag  alleen  door  de  voorvechters 

tadoelako,  die  reeds  koppen  gesneld  hebben,  gedragen  worden.   Zy  zyn  er  met  weinig  trotsch  op  en  staan 

ze  d  net  gaarne  af.  .  , ,.     ,. 

ä  een  breede  band  van  rotan  gevlochten,  waaraan  van  voren  een  houten  plaat  is  aangebraent,  aie 
aan  't  boveneinde  den  vorm  van  een  menschenhoofd  met  een  pluim  van  menschenhaar  heefl  .  waarschmili.ik 
als  symbool  van  't  koppensnellen.  Aan  dit  stak  hout  zijn  twee  horens  van  bladkoper  bevestigd.  Een  rond 
spiegeltje  tusschen  de  horens  dient  tot  versiering.  ,-r,-,.,.      ,    m 

Deze  danseressen  zijn  afetammeUngen  van  vroegere  slaven.  Alle  zelfbesturende  Rad.ias  in  de  Lomini- 
bocht  en  ook  de  distriktshoofden  in  de  afdeeling  Gorontalo  hebben  stellen,  in  den  regel  vier,  van  deze 
danseressen,  die  tevens  hetaeren  zijn  en  .In-  bjj  feestelrjke  gelegenheden  worden  uitgehuurd  om  met  alleen 
als  priesteressen  van  Terpsichore  op  te  treden,  maar  ook  als  meretrices  te  dienen  en  zoodoende  „corpore 
aestum  facere".  -  Toch  worden  zij  volstrekt  niet  geminacht,  doch  staan  bij  de  bevolking  in  eere, 
misschien  wel,  omdat  wij  in  deze  wanverhouding  en  losbandigheid  niets  anders  te  zien  hebben  dan  een 
overbhjfsel  van  godsdienstige  prostitutie,  zooals  wy  dat  zoo  sterk  by  de  shamanen  of  balian's  van  Bomeo 
t*Gni£?  vinclt^rii 

De  kleeding  dezer  danseressen  te  Gorontalo  en  in  de  Tominibocht  verschilt  weinig  van  elkander.  1.  p 
volledig  kostuum  eener  Gorontaleesche  dansmeid  (Zie  Fig.  1)  gaf  ik  aan  's  lijjks  Ethnographisch  museum  te 
Leiden  t.-n  geschenke.  waar  het  dus  voor  belangstellenden  te  zien  is  (Ser.  776/  N°.  12  en  13  a-d). 

Alleen  dient  nog  vermelding  dat  in  het  hocfdtooisel  versi-hil  l.est^iat.  -  Terwy'l  dat  der  Padjonges  te 

^ntalo  aan  't  Grieksche  kruis  herinnert,  zie  Fig.  la  waarscmjnbjk  ten  gevolge  van  Portugeeschen  invioed, 

heeft  dat   wat  in   de   Tominibocht  gebruikt  wordt.  een  geheel  anderen  vorm,  zooals  uit  Fig.  4  te  zien  is. 

Toen  de  Gorontalo-ryken  onder  de  Suprematie  van  Ternate  en  daarmede  onder  de  Portugeezen  geraakten, 

was  de  invioed  van  Gorontalo  en  lambotto  in  de  Bocht  reeds  afnemende. 

Het  hoofdtooisel  in  de  Bocht  gebezigd  en  widoe  genoemd  wordl  vervaardigd  van  de  hchtgeele  glimmende 
binnenbast  van  den  pisang  en  met  roode  en  groene  lapjes,  stukjes  Spiegelglas  en  loovertjes  versierd.  - 
Met  twee  lange  bamboozen  pennen  wordt  het  in  de  kondeh  gestoken. 
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\  OT  ES 
<>\  SOME  STONE-YOKES   FROM    MEXICO 

A.    ERNST, 

i 

(With  PI  ii-  V). 


or  J.  M.  Bolivab,  a  distinguished  dentisl  of  this  city,  bas  lab 
tour   through    Central   and   Southern   Mexii  ry   inten 

which  he  wi  ii  in  our  M  useo  Nai  ional,  foi  tl  i 

it    conveniently   exhibited    to    the  public.    In   this  collection   tbi 

and  flgures  made  of  claj  Cholulan,  Totonat  .  and  Ma> 

and  .i   few   stone-ob  I    note-worthy   being  thi 

I   believe   to   be  axceptionallj    interesting,  on  accouni   oft 
thal  I  hope  the  following  descriptions  and  illustrations  will  prove  an 
i"  the  literature  on  these  enigmatical  n 
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One  of  the  yokes  is  labeled  "Huatusco,  Estado  Vera  Cruz",  and  belongs  to  the  type 
which  Mr.  Stbebel  calls  frog-like  (although  the  comparison  appears  to  be  rather  obscure), 
bgij  the  same  as  his  fig.  17  un  plate  VI  ofhis  Studien  über  Steinjoche 

aus  Mexico  und  Mittel-America  (Arch.  internat.  d'Ethnographie,  vol.  JI1, 
,       -  61).  11  i-  oftrachyte  and  weighs  22  Kilogr.  Beighl  41  '),  depth  11.5,  breadth 

:  8.5  ...  •;  shank)  and  9  (righl  shank);  il  is  nol  polished,  and  only  the  outer  and  the 
rear  surfaces  are  sculptured.  The  terminal  surfaces  of  both  shanks  are  somewhat  convex, 
so  thal  the  yoke  can  not  be  made  to  stand  firmly  on  end,  unless  by  shpping  under  it  some 

small  wedges. 

The  second  yoke  (plate  V,  fig.  la-e)  is  labeled  "San  Martin,  Huatusco",  weighs 
24  kilogr.  and  is  made  of  a  very  close-grained  granitic  material.  Height  41.5,  depth  12.5, 
breadth  ;;s  -^  9.5.  The  anterior  or  front  surface  measures  but  4.5  cM.  across  and  shows 
no  sculpturing,  except  part  of  the  outlines  of  the  elbow  of  the  female  figure  on  one  side. 
All  the  surfaces  are  very  smooth,  though  not  brought  to  a  polish.  The  yoke  is  in  a  perfect 
State   of  preservation ,  only  the  end  of  the  left    shank,  where  a  thin  crust  of  the  stone 

peeled  off,  being  slightly  damaged. 

The  most  interesting  features  of  this  yoke  are  the  human  figures  incised  on  its  outer 
an,l  rear  sm  The  former  shows  on  the  left  shank  a  man  standing  with  feet  directed 

outward,  and  the  head  thrown  back,  so  that  the  face  is  almost  in  a  right  angle  with  the 
axis  of  the  body.  The  right  arm.  which  alone  is  visible,  is  raised  above  the  head,  the 
band  clutching  tinnly  a  stick  very  much  like  a  crosier.  He  wears  a  piain  collar  round  the 
k,  and  a  rieh  bead-dress,  resembling  feathers,  and  similar  to  theMexican  quetzalpatzartli . 
which  was  worn  by  the  Chiefs  and  first  officers  of  the  army  (Seler,  in  Verhandl.  der 
Anthrop.  Gesellsch.  zu  Berlin,  1891,  p.  122,  and  fig.  25  on  p.  123).  The  sculptor 
finding  no  sufficient  room  for  the  head-dress  on  the  outer  surface,  represented  part  of  it 
on  the  rear  surface  (fig.  la  and  lc).  The  torso  is  very  roughly  drawn  and  quite  bare: 
but  the  lower  portion  of  the  body  is  dressed  in  a  short  skirt,  not  quite  reaching  to  the 
knees,  and  tied  about  the  waist  by  a  ribbon,  the  ends  of  which  are  laced  into  a  knot. 
The  lower  border  of  this  garment  is  slightly  ornamented  and  forms  a  projecting  point  just 
between  the  legs.  On  the  feet  there  are  sandals,  connected  by  a  vertical  strap  with  a  tie 
passing  above  the  ankle  round  the  distal-end  of  the  leg.  From  the  back  of  the  waist 
hangs  a  Long  appendage,  reaching  apparently  to  the  feet,  though  its  end  can  not  be  seen, 
as  here  unfortunately  the  stone  is  damaged.  I  am  not  quite  sure  whether  a  line,  running 
from  the  underlip  towards  the  raised  arm,  is  to  be  considered  as  a  staff  of  speech ,  or  as 
a  mere  ornament. 

The  right  shank  bears  on  its  outer  surface  a  female  figure  standin-  with  the  right 
foot  advanced.  The  left  arm  is  turned  downward  and  passes  over  to  the  rear  surface; 
whilst  the  right  is  raised  (the  elbow  appearing  on  the  front  surface).  and  the  band  clutches 
a  staff  -miliar  to  the  one  held  by  the  male  figure.  Though  the  breast  is  well  indicated, 
the  torso  is  very  stiff,  and  the  legs  are  exceedingly  clumsy.  Both  arms  are  adorned  by 
bracelel  om  on  the  upper  arm.  and  another  close  to  the  wrist;  there  is  also  a  ring  on 
le  legs,  just  below  the  knee.  The  head  has  been  given  the  same  position  as  in 
the  male  figure,  and  from  beneath  the  moutb  there  likewise  projects  a  line  curving  down- 


',  The  dimensions  are  given  in  centim.,  and  following  Mi.  Strebel's  notation  of  the  breadth. 


7;; 


ird,   Win.  h  1 1 1 . i >   be  a  m rnamenl 

I    line  wiid   th(  i.  and 

like  a  nel .  which  covers  all 
k .  and  behind  the  ears  almosl  to  the  shou 

(viz.  the  women)  um 
Bebra,  ]  I  M 

thick   b  in. I  hü 

lorned   by  i  in  the  I 

thick  collai  m 

.   i.ui    t>. 
.\iih   liti 
a   behind   thi 
the  Bkirl  protru  dar  läpp 

'l'lii-  Bandais  are  "t  thi 
the  ankles  are  I  ind  appi 

Behind  each   i  inding  on  both  shanks  I 

l   call   the  rear  surface  •  .!   the  yoke.    Their  attitw  mewhal  unnatural, 
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indicate  that  the  deity  adres  ipparently  alofl  ')■  So  far  I  think  we  are  on  pretty  solid 

ind.    Bin  do  the  man  and  woman  n  parents  ofthe  children,  and  what  pari 

.n   the  cereniony   bi  formed?    i   give   the  following  as  a    aggi    tion, 

what  it  niay  be  worth.    1  believe,  then,  the  former  to  be  a  father  and  a  mother, 
ial  standing,  who  offer  to  sacrifice  their  own  oflspring  in  order  tu  appease 
a  wrathful  deity,  in  wbich  case  the  excited  movements  of  the  children  would  be  sufficientlj 
unted   for.    We  know   t  hat  children  were  sometimes  sacriflced  by  their  parents  among 
the  Mayas  in  times  of  greal  public  calamitii      I      hl,  Culturvölker  Alt-Amerika's, 
t    oi   such  an  offering  having  been  commemorated  by  engraving  it  on 
,  be  a  sign  of  its  exceptional  rarity  and  high  significance.   H  my  surmise 
approacl  yoke   may   have   been   a    memorial-token   of  an   extra- 

ordinary  event;   or,    a   sacred   badge  of  honor   to  those   who,   by   such   an 
.ruin,.  the  saviors  of  their  people. 
Ii  is  well  known  thal  .Mr.  Steebel  has  broughl  forward  abundant  and  \\ ei  jections 

ihr  current  opinion  that  the  so-called  stone-yokes  were  used  for  stifling  the  human 
victims  in  thi  momeni  of  their  being  sacriflced  on  the  techcaü  ofthe  Mexicans  (Aren,  internat. 
d'Ethnographie  Ili.  16-  28),  and  his  reasoning  is  certainly  also  valid  with  respect  to  stone- 
yokes  of  other  tban  Aztec  origin. 

]  may  be  allowed  to  observe  here  that  it  is  verj   singular,  that  none  ofthe  sacrificia] 

which  there  must  have  been  a  good  many,  has  escaped  destruetion  during  and 

after  the  Conquest.    The  destruetion,  as  Mr.  A.  F.  Bandelier  writes  to  nie,  was  no  doubt 

iv.  in  order  to  uproot,  as  much  as  possible,  the  awful  propensity  ofthe  Mexicans 

to  recur  to   human   sacrifices,  whenever  they  were  excited  by  the  maddening  fear  of  the 

invisible.    On  the  other  hand,  it  is  not  less  remarkable  that  not  one  of  the  old  chronists 

mentions   the   heavj    -rone-yokes,   of  which   a  considerable  number  are  still  existing:  for, 

iias  shown,  the  Instrument  used  for  the  above  mentioned  purpose  was  undoubt- 

edly  of  a   very  different   chäracter.    Where  then  were  these  stone-yokes  in  their  times? 

They  are  certainly  not  younger;   so  they  must  be  older.  and  perhaps  much  older,  and  no 

longer  in  use  at  the  epoch  of  the  Conquest. 

The  tliird  yoke  of  Senor  Bolivak's  collection  (iig.  2a  — (h  is  still  more  interesting  than 
the  one  just  described,  because  it  appears  to  be,  as  far  as  is  known,  the'  unique  speeimen 
et'  quite  another  type,  with  convergent  shanks  and  a  terminal  connecting  piece,  which 
closes  the  yok<  a1  the  end  opposite  the  arch.  Mr.  Steebel  does  not  mention  any  speeimen 
of  this  shape  and  Dr.  Seleb  writes  to  me  that  none  are  known  to  him. 

Ii    is  labeled   "Jalapa",   and  weighs  26  kilogr.  Height  52,  greatest  breadth  42  -=-  9.5, 

■  onnecting  piece   11.5  (inside)  and  28  (outside),  breadth  of  same  6.5.    Fig.  2a  is 

the  front  view.   2b  gives  the  rear,  2c  the  outer  surface  of  the  connecting  piece,  and  2'/  a 

cross-section  of  the  shank   (broader  towards  what  I  call  the  front).    It  is  made  of  a  very 

hard    and  fine-grained  dark-greenish   rock   with   disseminated   enclosures  of  black   crystals 

(augitic   porphyry).    The   whole  surface,  except  the  inner  one,  is  nicely  polished.    The  arch 

ls   the  shanks   are   quite  smooth  and  piain  on  the  inner  border  of  both  the  front 

and  the  rear  surfaces,  whilst  their  convex  portion  is  covered  by  an  intricate  design  formed 

apparently  by  the  twisted  windings  of  a  broad  ribbon.    Amongst  these,  and  scattered  over 

front,  an    ornament    composed    of  two   dots,   aecompanied   by   more  or   less 

.ed,  comma-like  strokes. 
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Variation  frorn  devi  it  in  time  and  place,  the  realistic  type  (as  in  the 

»nd  yoke  mentioned  abo\  i  ed  into  a  symbolical  one  (our  third  yoke),  by  a 

n  or  modification  oi  the  original  model,  a  process  wbich  on  one  band  was 

nplicity,   and   on  the  other  to  a  fantastical  crowding  of  senilis  and 

other  omami  Caracas,   15  August  1891. 

pt.    I   liave  just   \h'\:  Miss  Zell*  Nüttall's  very  interesting  paper  on  the 

-Atlatl   or   Spear-thrower  of  the  Ancient  Mexicans",    ].ul>lished    by    the    l'eabud\    Museum 

rican   Archaeology   and    Ethnology   (Cambridge   1891),  and  learned  from  it  thal   the 

ike  stick  in  the  hand  of  the  figures  on  the  second  yoke  described  in  the  foregoing 

.  is  undoubtedly  a  ceremonial  atlatl.  Caracas,  Sept.  13,  1891. 


UEBER   TATTOWIERUNG 
DER  EIXGEBORNEN  IM  DISTRICT  SIARR 

ATF  DER  OSTKÜSTE  VON  NEU  MECKLENBURG  (Neu  Irland). 


VOM 


R.  PARKINSON, 

Neu  Britannien. 

(Mit  Tafel  VI). 


In  dem  Beitrag  des  Herrn  Dr.  Finsch  zu  dem  verdienstvollen  Werk  des  Herrn  Wilhelm 
Joest:  „Tätowiren,  etc.",  sowie  in  andren  Mittheilungen  desselben  Forschers  über  diesen 

nstand  ist  ganz  richtig  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  dem  eigentlichen  Tättowieren 
und  den  sogenannten  Ziernarben.  Herr  Dr.  Finsch  scheint  jedoch  der  Ansicht  zu  sein, 
ü  Bismarck  Archipel  die  letztgenannte  Art  der  Körperverzierung  bedeutend  häufiger  vor- 
kommt wie  die  erstgenannte.  Dies  beruht  aber  auf  einem  Irrthum.  Das  eigentliche  Tättowieren , 
wenn  auch  nur  in  geringerem  Maassstabe  und  in  verhältnismässig  roher  Zeichnung,  ist  viel 
mehr  verbreitet  als  die  Ziernarbe.  Namentlich  sind  die  Weiber  bestrebt  ihre  Gesichtszüge 
durch  tättnwierte  Linien,  die  manchmal  zu  Figuren  sich  ausbilden,  zu  verschönern;  bei  den 
Innern  scheint  dies  Bedürfnis  nicht  so  gross  zu  sein.  Denselben  scheinen  die  Ziernarben 
mehr  zuzusagen,  jedenfalls  sieh!  man  dieselben  bei  den  Männern  weit  häufiger  wie  bei  den 
Weibern,  in  einzelnen  Fällen  complicierte  Muster  bildend,  die  sich  über  die  ganze  Brust  bis 
zum  Nal  necken. 

Herr  Dr.  Finsch  irrt  übrigens  wenn  er  als  Bezeichnung  der  Eingebornen  für  Ziernarben 

Wort    „Akotto"   giebt.    Zunächst    ist    dies  eine  Verbindung  von  zwei  Wollen,  nämlich 

von   dem   Artikel   a   und   von   dem   Substantiv   kotto  (richtiger  koto).    Koto   ist   nun  jedes 

Werkzeug  womit  ein  Einschnitt  in  die  Haut  gemacht   wird,  es  mag  dies  eine  Gla  si  herbe, 

ageschärfte    Muschelschale,    ein    Haifischzahn    oder   ein    scharfes    Stükchen    Bambus 

sein.   Die  Narbe  eines  durch  einen  Koto  hervorgebrachten  Einschnittes,  welche  durch 
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lch  Anzahl  von  Zeichnungen  die  ich  ohne  besond»  ra 

mf;  Wahl  an  einem   Vormittage  Dach  Tättowierungen  der  Weiher  aur.-rti-t.-.  -■ 

inlainl  kommend  mein  Haus  passierten  tun  nach  dem  Marktplatz,  zu  gehen. 

iele  könnten   bedeutend   vermehrt    werden  und  es  wäre  nicht  schwer  aus  den 

3iarr-Tättowierung  in  ihren  Grundzügen  zusammenzustellen. 

I,  anderweitig  die   Bewohner  der  Ostküste  von  Neu  Mecklenburg  manches 

den   Bewohnern  der  Gazellehalbinsel  gemein ,  worauf  ich  gelegentlich 

zurückkommen  wer 

Bewohner  der   Landschaft    Siarr   stehen   mit  den   Bewohnern   des   Westufers  von 
enburg    trotz    der   dazwischen    liegenden   hohen    Gebirge,    in    Verbindung.    Bei 
nt    und    nach  Carnot-Poinl    zu   traf  ich  wiederholentlich  Weiber,  die  durch  die 
Tättowierung  sich  von  den  eigentlich  heimischen  Weilern  unterschieden;  auf  Anfrage  wurde 
mu  ,.  Antwort,  es  wären  Weiber  aus  Siarr.  Ob  dieselben  nun  gekauft  oder  geraubt, 

darüber  stehe  ich  noch  in  Zweifel,   sie  schi(  ch  aui  der  Westküste  genau  ebenso  wohl 

zu  fühlen  wie  in  ihrer  Heimath  auf  der  Ostküste,  aber  das  ist  bei  dein  schönen  Geschlecht 
nicht  maassgebi  be  befindet  sich  auch  in  der  Getangenschaft  wohl,  wenn  ihm  nur 

die  nöthige  Verehrung  gezollt  wird,  und  eine  solche  schien  den  Siarr- Weibern  in  Folge  der 
Tättowierung  erwiesen  zu  werden.  Dass  eine  niedliche  Verbindung  jedoch,  wenn  auch  wohl 
nur  zeitweilig  besteht,  dafür  habe  ich  den  Beweis,  dass  6  Jünglinge  die  in  Siarr  als  Arbeiter 
angeworben  wurden  und  die  wohl  nachher  fanden  dass  die  geordnete  Arbeit  einer  Pflanzung 
nicht  so  bequem  war  wie  das  „dolee  famiente"  daheim ,  ein  Kanoe  entwendeten , 
damit  nach  der  Gegend  zwischen  Carnot-  und  Carteret-Point  entwischten  und  mich  später 
am  beimathlichen  Strand  in  Siarr,  unbeschadet  dieses  kleinen  Zwischenfalls  wieder  froh  und 
munter  als  einen  guten  Bekannten  und  Freund  begrüssten.  Eigentümlich  genug  findet 
man  bei  den  Eingebornen  Neu  Mecklenburg^,  von  Cap  Hunter  bis  nach  Cap  St,  George 
hinunter  sehr  wenig  Anklänge  an  die  Siarr-Tättowierung ,  dagegen,  wie  schon  gesagt  und 
durch  Zeichnungen  illustriert,  bei  den,  durch  den  breiten  St.  George  Kanal  von  Neu-Mecklenburg 

unten  Neu-Pommern  (Neu  Britanniern). 

[ch  will  hier  noch  einer  „Ziernarbe"  Erwähnung  thun  die  nördlich  von  Siarr  am  Cap 
Sta.  Maria  und  nördlich  davon  angetroffen  wird.  Als  ich  die  ersten  Leute  von  dort  zu  Gesicht 
bekam,  war  es  mir  auffallend  dass  sehr  viele,  ich  möchte  sagen  zwei  Drittel  der  Bevölkerung 
weibliche  wie  die  männliche,  durch  Stirnnarben  die  anscheinend  von  Schnitt- 
wunden herrührten,  verunziert  waren.  Erst  nachdem  ich  die  Allgemeinheit  dieser  Ein- 
itii  rte  kam  mir  das  Bewusstsein  dass  ich  es  hier  mit  einer  Ziernarbe  zu  thun 
hatte.  Dieselbe  ist  in  der  genannten  Gegend  jedoch  nicht  erhaben  sondern  vertieft. 
Einzelne  Eingeborne  zeigen  bis  fünf  solcher,  senkrecht  über  die  Stirn  verlaufender  Narben. 
Wie  dieselben  so  glatt  vernarben  und  wie  sie  entstanden,  war  mir  vor  der  Hand  in  Folge 
mangelnder  Sprachkenntnissse  unmöglich  zu  erfahren. 


TA  FE  LEB  KLÄ  RTJ  X  G. 

Fig.  1  &  2.   Tättowierung  der  beiden  Gesichtshälften  einer  Frau  aus  Siarr. 
„      3—8.   Muster  von  ]  ungen  des  (icsidits  von  Frauen  von  der  Gazelle-Halbinsel. 
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Die  eh.  i    Oeffnungen   wird   ferner  noch  mit  Brettern  umrahmt, 

i in  (siehe  Tat'.  VII   Fig.  1.  rechts),  „die  Thür"  der  Kiese  bildend; 

ist  natürlicl  gross  genug,  dass  i     ■    Pi  rson  sich  hindurch  bewegen  kann. 

man  durch  diese  DachöfFnung  im  Graben  angelangl .  so  siehl  man  sich  der  klaffenden  Mün- 

dun  genüber,  Ende  der  Vertiefung  einnimmt  ')■  Der  Ofen  ist  in 

ganz  und  gar  aus  Lehm  erbaut,  weil  die  Wolgagegenden  oft  arm  an  Steinen 

sind,   uml   oberhalb  desselben    I  sich   die  am         <>  ;■■-   Grabens,  welche  an 

i-fläche  von,   in   die   Erde  getriebenen   Pfählen  umgeben  ist,  um  den  innerhalb 

konisch  aulgerichteten   Stangen,  die  oben  durch   Weiden   rings  zusammen- 

:!   sind,   grössere  Sicherheit   zu   verleihen.     An   dieses  kegelförmige  Gerüst   werden 

dass  die  Aehren  an  die  Stangen  stossen  und  die  nebenher  stehende 

aufrechl  e  mir  den.  zum  Theil  abgehauenen  Zweigen,  dient  als  Leiter,  um  die  höheren 

onen  des  Schobers  zu  erreichen.        Links  ist  in  der  Zeichnung  eine  Scheune  dargestelll , 

deren    Wände  aus  zusammengeflochtenen  Weiden  und  Pfählen  bestehen;  das  Dach  dagegen 

aus  Stroh.  Bauart  wird  allgemein  bei  kleineren  Nebengebäuden  angewandt. 

in    einer   solchen    Liege,   bildet   nicht  immer  ein  Ofen,  sondern  statt 
ssen   kommt    manchmal  ein  offener  Feuerheerd  vor,  der  natürlich  ebenfalls  mitten  unter 
dem  konischen    Ueberbau   angelegl    ist.    Eine  solche   Riege  mit  offenem  Herd  ist  also,  der 
Konstruktion    und  der    Form   nach,   einem    „lappländischen"   Stangenzelt  ähnlich,  nur  mit 
;   Unterschied,  dass  die  fragliche  Riege  theilweise  unterirdisch  angelegt  ist.  Diese  Riege n- 
forra  scheint  daher  aus  der  konischen  Zeitform  hervorgegangen  zu  sein ,  welche  der  Landmann 
allmählich   als   Liege  anzuwenden   gelernt  hat .    wahrend  neue  Formen  für  die  eigentlichen 
Wohnungen  sieh  im  Lauf  der  Zeit  entwickelten.  Aber  auch  als  Riege  hat  diese  Bauart  viele 
Veränderungen   durchgemacht.    Erst   nahm,  wie  gesagt,   der  Ofen   den   Platz  des  offenen 
Ft-uerheerdes  ein;  dann  begann  man  an  Stelle  des  aus  Stangen  zusammengesetzten  konischen 
.    ein    vierseitiges   Haus  aus   gezimmerten    Stockwänden    und  mit  Strohdach  auf- 
zuführen.   Diese  Veränderung  bedeutete  einen   grossen   Fortschritt,   denn  nun  geschah  in 
_re  des  das   Trocknen  des  Getreides  unabhängig  von  Wetter  und  Wind.   (Das  Dreschen 
wird    bis   auf  den  heutigen   Tag  unter  freiem    Himmel  ausgeführt).    Aber  mit  dieser  Ent- 
wicklung  b         i    der  Feuerstätte  nicht  immer  gleichen  Schritt  gehalten.    So  sieht  man  in 
gezimmerten,    sich    aus   einem    Loch  in    der    Erde   erhebenden    Riegen,    auf  dein    Grunde 
des  Grabens  offene  Feuerheerde.    Solche  vierseitige,   gezimmerte  Riegen  mit  offenem  Herd 
kommen    noch    ziemlich   oft  bei  den  finnischen  Stämmen  an  der  Wolga  vor.    Doch  schein! 
die    Riegenform  mit   einem  Ofen  immer  mehr  an  Terrain  zu  gewinnen.    Eine  wichtige  Folge 
Anwendung    eines    Ofens     und     gezimmerter    Wände    ist    gewesen,    dass    der    unter- 
irdische  Graben,   als  ein    die   Wärme  zurückhaltendes  Reservoir,  sich  immer  weniger  von 
nöthen  gezeigi  I  halb  man  angefangen,  die  Riegen  über  der  Erde  zu  erbauen.  Dieses 

Aufsteigen  des  Gebäudes  aus  der  Knie  ist  eine  charakteristische  Erscheinung  mit  Rücksicht 
auf  die  Entwickelung  dei  Bauformen,  auch  bei  den  Wohnorten  anderer  finnischer  Stämme. 
Im  Wolgagebiel  aber  können  wir  besser  als  anderswo  die  Entwicklung  der  dargestellten 
Bauformen  verfolgen,  woraus  schliesslich  die  verschiedenen  Wohnungstypen  resultieren. 

Wie  aus  dem  bisher  Gesagten  ersichtlich,  war  der  Ofen  ursprünglich  an  einem  faule  des 
engen,  unterirdisch*  n  Grabens  solchergestalt  placiert,  dass  ein,  durch  die  Oeffnung  am  andern 

')  [Derart  Wohnungen  bi  i  Tages  in  Kamschatka.  auf  Saghalien  und  im  Amurgebiet. 
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herrscht,  hat  denn  auch  dahin  geführt,  dass  ein  finnisches  Dorf  den  Eindruck  der  Unregel- 

:eit  und  Unordnung  hervorruft,  während  dagegen  ein  russisches  das  Gepräge  stefeo- 

Dförmigkeit    tragt.    Dass   sich    in   den   finnischen  Dörfern,  besonders  im  westlichen 

Füinlan  h  eine  gewisse  Regelmässigkeü  .  und  ein,  damit  in  Zusammenhang  stehender 

näherer  Anschluss  der  Häuser  an  einander,  geltend  gemacht  hat.  werden  wir  später  sehen. 

Zuerst   wollen   wir   vor  Allein  die  Verbreitung  der  Stuben-  und  Bautypen,  welche  wir  bis 

•  kennen  gelernt  haben,  verfolgen. 

Bei  den  Tscheremissen  und  Wotjaken  besteht  die  gewöhnliche  Sommerwohnung  noch 
heute  allgemein  aus  einem  vierseitigen,  gezimmerten  Hause,  mit  offenem  Herd  in  der 
.Mit;.  oji  einem  Fussboden  aus  Lehm  versehenen  Zimmers.    Aller  Wahrscheinlichkeit 

nach  ist  dies  eine  mehr 
entwickelte  Form  der 
Stangenhütte,  wie  die 
tscheremissische  Be- 
nennung dieser  Weh 
nung  auch  „kodd"  ist. 
Die  Abbildung  einer 
solchen  findet  sieh  in 
meiner  obenerwähn- 
ten ,  in  deutscher 
Sprache  verfassten 
Arbeit,  Seite  9  —  15, 
sowohl  ihre  äussere 
Gestalt ,  als  ihre 
innere  Anordnung. 
Diese  zugleich  als 
Küche  dienende  Woh- 
nung, findet  man  in  jedem  tscheremissischen  Hof  und  nimmt  sie  zuweilen  noch ,  einer  uralten 
Sitte  gemäss  die  Mitte  des  Hofraums  ein,  den  oft  noch  Tannen,  Linden  oder  Birken  zieren. 
Iie  Küchen,  sowohl  von  konischer  als  vierseitiger  Form,  findet  man  sowohl  in  Estland 
wie  in  Finnland;  bei  den  Tscheremissen  indes  jetzt  nur  die  letztere,  während  die  Mord- 
winen keine  von  beiden  haben.  Auf  tscheremissischem  Gebiet  kann  man  bei  einigen  älteren 
Riegen  Formen  begegnen,  die  mit  der,  den  Mordwinen  eigenthümlichen ,  und  durch  die  Lage 
des  Ofens  typischen  Stubenform,  welche  wir  in  obiger  Figur  mit  A  bezeichnet,  identisch 
sind.  Die  Tscheremissen  sind  direkt  von  der  vierseitigen  „koda"  mit  offenem  Herde,  zu' 
einer  Stubenform  von  demselben  russischen  Typus,  den  wir  oben  mit  B  bezeichnet  über- 
gegangen. Dieser  Stamm  ist  also  rücksichtlich  der  Bauart  längere  Zeit  als  die  Mordwinen 
auf  einem  primitiven  Standpunkt  stehen  geblieben,  und  hat  dann  in  Folge  des  russischen 
Einflusses  unmittelbar  einen  Baustyl   angenommen,   der   nunmehr,   wie  wir  weiter  unten 


Grundriss  1  ')■ 


•  : undriss  einer  „mordwinisch en"(A)  und  einer  „russischen"© Stube auseinem mordwinischen 

Dorfe  des  Gouv.  Tamboff.        A  1  Ofen,  2  und  3  Ofenpfosten,  4,  7,  8  und  14  wandfeste  Bänke  (8  mit  Laden), 

5  Handmühle,  6  Öffnung,  in  welcher  man    mit    einem  besonderen  Apparate  den  oberen  Mühlstein  heben 

n,  9  mit  Thierkopf  verzierte  Bankecke,  10  Abtheilung,  in  welcher  der  Fussboden  einen  Fuss  höher  isl  . 

'    übrigen  Stube,  11  Planke,  die  beim  Niedersteigen  in  den  Keller  gehoben  wird;   12  Bett  und 

L3  Tisch.   B  1   Ofen,  2  Ofenpfosten,  3  Zwischenwand,  4  Küche,  5  Bett,  6  Bänke,  7  Luke  im  Fussboden. 

c.  Vorhaus,   C   1    Bett,   C    3    Thür   zu   dem    mit    Scheuern  und  Nebengebäuden   umbauten    Hofraum.   Die 

nüber  gelegene  Thür  führt  auf  die  Dorfstrasse  (Op.  cit.  Abbildung  32). 
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Entwicki  ler  Bauart,   sowie  sicherlich  auch  der  des  sächsischen  Baustyls1)  isl  es,  in 

.   die  Tenne  mit   Steinwänden  versehen,  während  die  Stube  seihst  (mitsamml 
-  Bolz  erbaut  wu         -  so  behalten  wir  nur  den  Kern  a,  der  vollkommen 
.   ist,    nicht   nur  mir   diesem   Typus  freistehender,   estnischer  Badstuben .  »im lern 
auch,  v.      _  oil  mordwinischen  und  tscheremissischen  Badstuben,  Riegen  und  Stuben 

Art  wie  wir  sie  im  Vorherg  i  beschrieben  haben.    Einen  wesentlichen  Unter- 

n  wir  jedoch  noch  /.wischen  dem  estnischen  und  dem  mordwinischen  Stubenofen 
uen,   und  dieser   bestehl    darin,   dass   der  erstere   unmittelbar  auf  der  Erde  ruht,  die 
Theil  des.  bei  den  Esten  gewöhnlich  nur  mit  Sto  infliesen  gedeckten  Fussbodens 
wählend  dagegen  der  mordwinische  Ofen  auf  einer  Unterlage  von  Baumstammen  oder 
auf  einem  Gerüst  aufgeführt  ist.  Dieser  Umstand  findet  jedoch  leicht  seine  Erklärung  darin , 
-  man  ihn  auch  in  der  russischen  (slavischen)  Bauart  wiederfindet,  welche  Bauart  auch 
in  dieser  Hinsicht,  auf  die  Entwicklung  der  mordwinischen  Stube  und  deren  Feuerstätte  von 
Eintluss  gewesen.  Die  Ursache  des  Vorkommens  dieses  Ofengerüstes  in  der  russischen  Stube 
werde   ich   weiter   unten  erörtern;  hier  möge  nur  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  dieser 
Zusatz  in  der  Konstruktion   des   Ofens   auch   im  finnischen  Karelien  eine  eigenthümliche 
Form  desselben  zur  Folge  gehabt  hat,  dass  er  aber  niemals  in  der  genuin  estnischen  Stube 
vorkommt.  Schon  dadurch,  dass  «las  Gerüst  den  Ofen  gewissermassen  von  der  Erde  gehoben, 
und   ihn  seiner  ursprünglichen  Stütze  beraubt  hat,  hat  es  sich  ganz  natürlich  gefügt,  dass 
man   ihn  durch   die    Wände  ganz   umschliessen    lässt,    während   dagegen  der  unmittelbare 
Zusammenhang  des  Ofens  mit  dem  Erdboden,  sowie  die  Anwendung  der  Riege  als  Badstube 
in  der  estnischen  Stube,  rücksichtlich  der  Bauart  des  Ofens,  die  ursprüngliche  Eigentüm- 
lichkeit der  Badstube  erhalten  hat. 

Können  wir  aus  dieser  Aehnlichkeit  und  der  gleichartigen  Entwickelung  mit  Bezug 
auf  die  Gebäude  an  der  Wolga  und  in  Estland  Schlüsse  von  historischer  Tragweite  ziehen? 
Ich  hoffe,  das  eine  Forschung  zukünftiger  Tage  konstatieren  wird,  dass  dies  der  Fall.  Uns 
erscheint  es  wahrscheinlich,  dass  sowohl  die  Mordwinen  als  die  Esten, 
.-■'lange    sie    Nachbarn    waren,    gelernt    haben,    Wohnungen  Anfangs 

halb   unterirdische  --   mit  einem   Ofen   als   Feuerstätte  aufzuführen,   ehe 
durch   das    Vordringen   des    slavischen   Stammes   zum    Ihnen,    und    in 
die  nordöstlichen   Gegenden   Europas  getrennt   wurden. 

In  Estland  kommen  inzwischen  auch  Riegen  eines  anderen  Typus,  als  des  eben  beschrie- 
benen vor.   Ohne  hier  alle  eingehend  zu  beschreiben,  wollen  wir  nur  einen  Typus,  welcher 
uns  von  grösserem  Interesse  zu  sein  scheint,  näher  beleuchten.    Taf.  VII  Fig.  3  zeigt  eine 
estnische   Wuhnstätte  aus  Paistel  in  Livland,   die  ein  originelles  Gepräge  trägt.    Den  Plan 
des   hier  abgebildeten   Hauses  finden   wir   unten   rechts.    Wie  man  sieht,  hat  die  Riege  a 
kein    Fenster,    und  erhielt  sie  zu  allen  Zeiten  ihr  Licht  durch  die  seitwärts  verschiebbare 
Thür.    Zwischen   der   Tenne  c  und   der  Stube,   oder  zwischen   dieser   und   der   Kammer  d 
besteht  keine  Verbindung.  Statt  dessen  besitzt  die  Stube  ein  aus  Stangen  gebildetes  Verhaus  fr, 
i    wo  aus   Thüren   in   die  drei  Haupträume  des  Gebäudes  führen.    Die  kleineren  Räume 
'.Schafferei,  /.  Aufbewahrungsort  für  die  Spreu,  g.  Garderobe  und  h.  Schweine- 
il.   Die   Kammer   hatte  der  jetzige  Besitzer  des  Hauses  gebaut;  früher  sah  das  Haus  so 
aus,  wie  es  der  Plan  links  darstellt.  Der  Unterschied  zwischen  dem  neuen  und  dein  alteren 


')  A.  0.  Heikel:   Die  Gebäude  der  Tscheremissen ,  Mordwinen,  Esten  und  Finnen,  Seite  XXVIf. 
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pnncip  Freiheit   in   der   Entwicklung   des    Hauses.    Eine  Folge  dieses  Prineips  ist 

aU(  ;i  schon  in  den  ältesten  Zeiten  -  denn  die  Kalevalagesänge  deuten  darauf 

.efangen  hat  auf  der  anderen  Seite  der  gemeinsamen  Diele  eine  andere  Stube  zu 
bauen,  wie  wir  es  bei  den  Mordwinen  sahen  (vergl.  Grundriss Fig.  1,  pg.  82);  man  findet  diese 
Anwendung  des  uordischen  Vervielfachungsprincips  auch  auf  germanisch-deutschem  und 
risch-russischem  Gebiet.  Auf  dem  Gebiet  der  finnischen  Stämme  hat  dieses  Princip  seine 
tung  in  Finnland  erreicht,  denn  man  kann  ruhig  sagen,  dass  zwei  Stuben 
mit  gemeinsamer  Diele  (Flur)  allgemein  das  Grundprincip  der  Entwicklung  des  Wohn- 
hauses in  Finnland  bilden.  Um  dieses  zu  veranschaulichen  füge  ich  hier  6  Grundrisse 
bei,  in  denen  wir  die  Flaue  verschiedener,  zu  diesem  Typus  gehörender  Wohnhäuser  sehen. 
Die  gemeinsame  Diele  hat  zwei  Ausgangs-,  und  zwei,  einander  gegenüber  liegende  Stuben- 

thüren.  Wie  überall  im  Gebiet  der  fiinnischen  Stämme 

f*  entbehrt  die  Diele  auch  hier  einer  Feuerstätte,  welcher 

f  umstand   die   finnische   und  skandinavische  Diele  von 

l- J — "~J  der  deutsch-fränkischen  unterscheidet1).    Im  Hause  B. 

föfa,  OH*  j_  a   jsj.   auf  (jer  einen   seite   der  Diele,  aber  auf  der 

Cn_^-.  rT^       i*^"!    äussereni   e'ne   Vorrathskammer  hinzugekommen.    Im 

I       |  füllenden    Plan  B.  I.  b.   findet  man  zwei  solche  Kam- 

mern ;  aber  im  Hause  B.  II.  a.  findet  sich  die  Kammer 
^^"'  im  Vorhause,  und  in  den  darauf  folgenden  Plänen  ist 

| T  X"  sie  verzwei-  und  verdreifacht.  Die  andere  Ausgangsthür 

1 1  kann  auch  wegfallen  ;  ebenso  können  an  die  eine  oder 

<f$27-t  <fl?7  c  die  andere  Stube  Kammern  hinangebaut,  oder  anstatt 

I  •■T*Tp"~"l  f~°  ■ °  I "  I "J  W~\  der  emen   stuDe  ein   Anzahl   von,  derselben  entspre- 

(       [       |  |^      ]  \  n  J  chenden  Kammern  errichtet  werden.    Natürlich  haben 

die   verschiedenen   Stuben   im  Sonn-  und  Werkeltags- 
leben   verschiedene  Bestimmungen.    In   Finnland  sind 
Bauernhäuser  vielfach  auch  zweistöckig. 

Wir  halien  im  Vorhergehenden  oft  den  slavisch-nowgorodischen  Baustyl  erwähnt ,  welcher 
unter  den  finnischen  Stämmen  an  der  Wolga  ebenso  wie  im  nordöstlichen  Theil  unseres 
Welttheils  seine  Verbreitung  fand.  Er  scheint  eigentlich  orientalischen  Ursprungs  zu  sein, 
(siehe  Heikel  op.  cit.  Einleitung)  und  wird  dadurch  charakterisiert,  dass  das  Wohnhaus 
gewöhnlich  aus  zwei  Stockwerken,  das  untere  für  das  Vieh,  das  obere  für  die  Menschen 
•immt.  besteht.  Zu  diesem  Typus  gehörende  Gebäude  stellen  Taf.  VII  Fig.  4  und  5  dar, 
erstere  das  Bild  eines  tscheremissischen  „Ports",  letztere  zwei  neben  einander  gestellte 
Wohnhäuser  aus  dem  Gouvernement  Olonetz  im  russischen  Karelien.  Allmählich  ha1 
man  begonnen,  in  der  unteren  Wohnung  Vorraths-  und  Wohnräume  einzurichten,  wie  man 
aus  dem  Bilde  Taf.  VIII  Fig.  5  rechts  ersieht.  Das  Innere  der  russisch-karelischen  Stuben 
beinahe  dem  der  tscheremissischen  pörts  gleich,  d.  h.  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Anordnung,  wie  wir  sie  in  Grundriss  1,  B.  fanden.  Im  Gebiet  der  finnischen  Stämme  ist 
der  Baukomplex  im  russischen  Karelien  zu  grösseren  Dimensionen  angewachsen  als  anderswo. 
Dorl  befinden  sich  nämlich  unter  demselben  Dach  eine  Menge  Räume  für  Thiere  und 
Menschen,  Futter,  Arbeitsgeräte  und  Esswaaren. 


i)  Heikel,  op.   ■  n.   -  "■  XXVII. 
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VIII  zu   werfen,   die   uns  .'inen   karelischen    Hof  als  .Muster  nordischer  Bauart  zeigt. 

r  zehn  einz<        i      äude,  die  für  Kleid»  .  Esswaaren,  Pferde,  Kühe  und 

timmt   sind,   umgeben  'las.  nur  für  Menschen  bestimmte  Hauptgebäude.   Riege 

Bg  q   gewöhnlich  am   weitesten   vom  Hauptgebäude  entfernt.    Auf  unserer 

laude  gar  nicht  sichtbar.  In  Earel  ien  (und  in  ösi  erbotten)  sind 

die   Gebäude  eines  Hofes  nicht  so  gebaut,  dass  sie  den  Hof  von 

allen  Seiten  umschliessen.  obwohl  solche  Höfe  ausnahmswi 
auch  in  Kardien  vorkommen,  so  ist  es  doch  hauptsächlich  in 
Tawastland,  wo,  besonders  in  alteren  Zeiten,  diese  Anordnung 
der  Gebäude  charakteristisch  war.  Nunmehr  fangen  die  Höfe 
jedoch  an,  diesen  geschlossenen  Charakter  zu  verlieren,  welcher 
früher  den  Hof  in  eine  kleine  Festung  verwandelte.  Hm  diesen 
Uebergang  zu  illustrieren,  und  zugleich  einen  Einblick  in  die 
Anordnung  der  Gebäude  nach  dem  alten  tawastländischen 
System  zu  geben,  tilgen  wir  hier  den  Grundrisseines  tawast- 
ländisehen    Hete-,    bei.     De    Ziffern    haben    folgende    Bedeutung: 

I  und  2  sind  Stuben.  3,  4  und  24  Kammern,  ■",  Vorhaus, 
6  Treppe,  7 Kota  (Kochhaus),  8  Badstube,  9 Backstube,  lOThor, 

II  —  13  Vorratskammern  mir  einem  linden.  In  l'.riuiiieii .  US  Stall, 
17  Holzschauer,  18  Schweinestall,  19  Scheune.  20  Schaafstall, 
21  Scheune,  22  Schauer.  23  Viehstall,  25  Schauer,  26  Riege, 
27  Tenne  und  28  Scheune.  -  -  In  Estland  zeigt  der  Hof  grössere 
Aehnlichkeit  mit  dem  karelischen.  Auf  dem  Gebiet  des  neidischen 
Baustyls  sind  die  Häuser  zerstreut  und  unregelmässig  placiert; 
and    dasselbe   war  hei  den    finnischen   Stämmen   an   der   Wolga 

Fäll,  bis  die  russische  Regierung  die  Häuser  regelmässig  zu 
beiden  Seiten  der  Dorfstrasse  erbauen  liess,  indem  sie  zugleich 
Nur  die  Vorrathskammer,  die  Badstube  und  die  Riege,  die  ihren 
Platz  im  Garten  gefunden  haben,  hinter  dem  eigentlichen  Komplex  der  Wohnhäuser  und 
übrigen  Wlrthschaftsgebäude,  machen  davon  eine  Ausnahme. 


I 

Grundriss  3. 

einen   Hof  umschliessen 
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TAFEL   VII. 

1.  Tscheremissische  Riege  aus  dem  Gouv.  Kazan.  (Abbildung  1  in  Heikel:  Die  Gebäude  etc.). 

2.  Estnisches  Haus  aus  d.  Gouv.  Estland  (Op.  cit.  A.bldg.   179).  Fig.  2a  Grundriss  desselben. 

„  ..        ..     „        „      Liefland  (  „      .,        ..       164). 

Text  als  „Grundriss  rechts",  l'ig.  3ö  im  Texi  als  „Plan  links"  bezeichnet. 
..     i.    Heerd   in   <     i        [mischen  Euch    [Kota)  aus  dei  Gegend  von  Tawastehus  (Op.  cit.  Abldg.  131),  im 

VTD  Fig.  -i  bezi  ichnet. 
..    5.  Zwei  Karelische  Häuser  aus  d.  Gouv.  Olonetz.  (Op.  cit.  Abldg.  112). 

TAFEL    V1I1. 
Fig.  1.   Estnischer  Feuerheerd  vor  dem  i        n  in  Estland  (Op.  cit.  A 

..    •_'.    Karelischer  Heerd  vor  dem  Ofen,  aus  der  Gegend  von  Wiborg  in  Finnland  (Op.  cit.  A.bldg.  212). 
ittnlscher  Eeerd  nebst  Ofen,  aus  der  Gegend  von  Wasa  in  Finnland  (Op.  cit.  kbldg.  250). 
..     !.    Tscheremissisches    Haus  {Porte)   aus   dem   Gouv.   Kazan  (Op.  cit.  Abldg.  69),   im  Text  als  Taf.  VII 

I  net. 
..    5.    Karelis-her  Hauerhof  aus  der  Gegend  von  Wiborg  in  Finnland  (Op.  cit.  Abldg.  208). 
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i  hair  gathered  in  manj  h  side  is 

ilue.   Thi  on  of 

and  all   a. 

irmation,  viz. 
north  ra 

ihalic 
y  magni- 
collected 
rtant   raaterials   for 

:■  Peruvi  mum- 

I  small  are  42,  the  tattooed  arms 

mummies  about  30  rania 

ull-masks  from  the  Valley  of 

the  Rimac,  on  whose  Singular  value  I have elsewhere 

wledge  unique  spe- 

i  would  I  call  attention  to  the  parts 

of  mummies,  especially  the   tattooed   arms,  whose 

rarity  is  well  known;  one  such,  which  was  part  of 

mer    collection    formed   by    Prof.   Mazzei   and 

by  bim  to  the  National  Museum  ofAnthro- 

e,  has  bei  ed  and  figured 

in  a  special  memoir  by  Prof.  Mantegazza. 

:i  of  ceramics  is  very  rieh,  consii  I 
then  884  speeimens.  The  t\\ 
and  light-red  or  yellow  wäre,  are  largely  repre- 
tment  and  varieties  of  household, 
ornamental,  sacred   and  funeral   vessels  are  gi 
and  tlie  coarser  and  finest  fabrics  shown  in  extensive 
singular  types  inshape,ren- 
;  familiär  by  the  illustrations  of  Squier,  Wd 
Eeiss  and  StObel  and  others,  are  there,  and  many 
which  have  never  yet  been  figured.  This  col- 
li contains  some  of  the  very  best  produetions 
of  the  Polymorphie  ceramic  Art  of  the  AncientPeru- 
vians,  of  special  interest  are  the  finer  anthropomor- 
ises  from  Truxillo  (Chimu),  showing  various 
kinds  of  I  .  and  those  with  mythic  or  emble- 

inatic  figures  in  relief  or  painted  in  grct//?fo-style; 
•    are  many  silvadori        •   double  whistling  ves- 
- .  and  some  of  very  Singular  shapes. 
The  speeimens  in  stone  have  amongst  them  some 
of  very  great  interest  and  value,  thus  the  two  large 
solid  thrones  from  Manabi  in  Ecuador,  the  seat  rosting 
on  a  recumbant  human  figure;  in  few  Museums  have 
I  seen  any  such.   The  harpoon  fore-shafts  with  llint 
-  from  Arica  are  also  of  high  interest. 
_  .in  the  necklaces  made  with  minute  round  flat 
secii  ;sofredi-  i  and  white  or  black 

Shells  are  very  important  and  strangely  liko  similar 
Ornaments  from   Micro]  I  Melanesia.   The  ob- 

le  are  mostly  small  tools:  the  needles 
and  needle-cases,  so  like  those  of  the  Eskimo  are 


mliar  interest;  and  so  are  the  fish-hooks  in  two 
-  from  Caldera  (Chile), 
very  extensive,  eat   interest   is  the 

i :  and  amonj  -i  thi  se  l  wish 

ni  oul  more  especially :  the  i  urious  necklaces 
of  flat   round   tbin   dises  and  hollow  boxes  with  a 
human  face,  in  silver;  the  gold-plated  pins  or  ■ 
in  broi 
with   star-like   rays  in  shape  of  human  heads; 

oms  sacred  or  votive  iinplements,  knires  and 
spoons  with   human  figures  and  the  sun  on  them; 
of  small  quaint   idols;  and   lastly   a    <  ries  of 
small  i  itic  vessels,  fac-similes  ofthose  in 

racotta,   bul   made  w  ith  copper  plate,  thin  as  p  per. 
Ami  •  in  wood,  the  carved  idols 

and  the  seeptres  made  o  ly  or  chonta,  are  by 

far  the  most  remarkable;  and  then  the  raask 
small  votivi    vessels.   Such  speeimens  i    n  all 

Peruvian  collections,  and  some  ofthose  in  this  one 

ndeed  unique.  G-reai  is  I  ae  ei  ii  ä  ol  spindles 
and  weaving  and  knitting  implements;  many  quaintly 
carved  and  curiously  colored. 

But  one  of  the  grandesl  I  important  features 

of  this  collection  is  beyond  doubl  thi  series  of  textile 

3  and  tissues.  I  need  hardly  dwell  on  the  large 
assortment  of  raw  materials,  the  balls  and  skeins 
of  ootton  thread  of  divers  sizes  and  of  various  eolors, 
the  'otton-wool  of  different  kinds  prepared  for  spin- 
ning,  and  the  reeds,  flal  sticks  and  reels  withthi-ead 
of  many  eolors  prepared  for  weaving.  What  strikes 
one  is  the  rieh  and  varied  collection  of  cloths  illus- 
trating  amply  every  branch  of  the  truly  wonderful 
textile  art  of  the  ancient  Peruvians,  from  the  thin 
gossamer  like  ecompi.  a  true  muslin,  to  the  stouter 
cotton  tissue,  white,  brown,  blue  or  salmon-color, 
of  a  uniform  tint  or  colored  in  stripes.  Bu1  the 
gems  and  marvels  of  this  unique  collection  are  the 
numerous  and  varied  samples  of  beautiful  tap 
or  ßobelin-fabrics  and  the  wonderful  fringes.  No 
words  i  ;in  adi/quately  describe  the  finer  speeimens, 
of  which  an  idea  can  alone  be  obtained  by  ocular 
inspection  or  by  good  colored  reproduetions;  as  Mr. 
Holmes  observes  in  his  brief  but  masterly  essay  on 
the  subjeet,  the  cleverness  shown  in  introducing 
irregulär  forms  of  nature  into  geometric  outlines  is 
märvellous.  It  is  evident  that  the  tapestry  or  Gobelin- 
method  was  almost  universally  employed  in  richly 
decorated  stuffs;  in  these  the  eolors  are  rieh  and 
harmonious  beyond  description.  The  collection  also 
contains  several  veiy  fine  samples  of  stamped  or 
printed  cloth,  with  figures  in  brown  on  a  white 
ground;  such  cloths  are   excessively  rare.   The  ex- 


';  Vide  Antea  vol.  IV.  p.  83.  pl.  X. 
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der  ungai 

a  u.  s.  w.   Wir  heben  d  ■ 

■>vj:k,    V  5    wala- 

-  8  flg.  .  '-r  (mährische)  Wala- 
.  weil  ersieh  n  n  hülfe 

'i  könnte ;  somit  v, 

icher 
le  ihm  dazu  verhelfen  wolli 
□   Tkal<  e  z.  1 

.    laut    mitgeteiltem   au  <tens 

aufzählunf  ■■>  sich  schätze  befinden, 

dann  i      mittel   welche  zu  der 

ng  und  hebung  derselben  führen.  Eigentüm- 
lich ist  das  gemisch  von  christlichem  ci  U  und 
ischem  wesen,  welches  dabei  zu  tage  tritt. 
Franz  Prikryl,   Funde  aus  der  urzeit  in 
Zähori  in  di               en  IS39-1890,  s.  16  flg. 
ri,  eine  wellige  ebene,  bildet  den  Übergang 
Sana  zur  mährischen  Walachei:  früher  führte 
durch  dieselbe  der  grosse  handelsweg  von  der  Ostsee 
zum  Adriatiscl                 .  Die  dort  gefundenen  gegen- 
ind   meist   tönerne  oder   steinerne   urnen, 
isseundw:              le,hämmer,messer, 
.  ferner  ringe,  armbänder  und  nadeln,  aus  bronze, 
einip             rlen  u.  s.  w.    Bemerkenswert  ist  u.  a. 
das  stück  eines  henkeis  mit  einer  inschrift  in  teil- 
.illiscliin.  grösstenteils  rätselhaften  charac- 
teren. 
Joh.  Knies,   Vorhistorische  burgstätte  bei 
den  funden  an   diesem   ort 
wird              ■  dass  im  len  und  2en  jahrh.  v.  Chr.  die 
hon  in  der  umgegend  des  jetzigen  Lisna 
sesshaft  gewesen  seien) ;  Ylasta  Havelka  ,  Haufen- 
fund   von   bronzen   bei   Slatenice,    s.  89  flg. 
Hauptsäclilich  stiess  man   hier  auf  teilweise  schön 
bemalte  armbänder,  sicheln  und  spangen  (worunter 
eine  25  cm.  lange,  sehr  hübsch  bearbeitete). 

Dr.  Luboe  Niederle,  Beitrag  zur  Würdigung 

der   Wellenlinie    (cech.  vlnovka)  auf  unseren 

■  ssen,  s.  101  flg.  D>  :  er  sucht  hiemit  den 

is  zu  erbringen  dass  die  Wellenlinie  als  ornament 

(der  sogenannte  „mäander")  in  vorhistorischer  zeit  von 

der  slavischen  keramik  der  provinzialen  römischen 

entnommen  sei,  sich  jedoch  speciell  in  von  Slaven 

kerten  Hindern  verbreitet  habe. 

vnz  Pbecbchtel,    ,Brandgräber    bei    Sla- 

tink  133  flg.   Es  fand  sich  in  diesen  gräbern 

unter   zahlreichen    bronzenen   sachen   und  grossen 

glatten ,  oder  kleineren  elegant  geschmückten  urnen , 

Schüsseln,  gefässen  u.  s.  w.  auch  eine  eiserne  spange 

oder  nadel. 


Joh.  Knies.    Funde  aus   der   urzeit    in   der 

höhle  von  SoSuvka,  s.  141  Hg.  Diese  höhle  war 

fundgrube  für  die  knochen  der  verschiedensten, 

teilweise   jetzt    all-  II    tiel'6. 

lere  artiki  sich  mit  ausgegrabi  uen 

münzen,   mit   der  flora,    der  architektur  oder  der 
raphie.    Die  Zeitschrift  enthält  noch  briefe  (unter 
•  i    von   J.  Hudecek  über  den   Ursprung 
crueifixe  im   freien,   der  sogenannte: 
',  s.  28  flg.,  und  ein  zweiter   von   J.  Zavrel 
über    die    hanakischen    trachten    auf    dem 
linken    Marchufer,   s.  114  flg.),   weiter   kli 
mitteilungen    über    ethnographische,    biographische 
und  naturwissenschaftliche  sachen,  bücheranzeigen 
und  eine  chronik  des  Vereins.  Abbildungen  im  texte 
erläutern  denselben  vielfach. 

Wir  kommen  zu  der  zweiten  publication  des  Ver- 
eins, den  „Mährischen  Ornamenten",  wovon 
uns  die  bisjetzl  erschienenen  drei  hefb  zur  hand 
sind.  Das  eiste  (Mähr.  Ornam.,  herausgegeben  von  dem 
Vereine  u.s.w.  Aufstein  gezeichnet  von  Magdalena 
Wankel;  Olmütz  1888)  beschäftigt  sich  mit  den 
bemalten  Ostereiern  des  mährischen  und  slovaki- 
schen  volkes  Im  Vorwort  weist  Frau  Vlasta  Havelka 
auf  die  in  folge  der  hauscommunion  (zadruga)  bevor- 
zugte Stellung  des  weibes  bei  den  Slaven  hin .  woraus 
sich  erklären  lasse  dass  meistens  gerade  dasweibden 
slavischen  Völkern  ihre  „mährchen,  lieder,  Sprüche 
und  gebrauche"  gegeben  habe,  und  legt  den  anlass 
zur  Veröffentlichung  des  werkchens  dar.  Interessant 
ist  die  beschreibung  der  art  und  weise  in  der  die 
bemalung  der  Ostereier  vor  sich  geht ,  welche  eine  ent- 
fernte ähnlichkeit hat  mir  d<  i  t>  chnik  des  „batikkens". 

Ein  Aufsatz  von  Franz  Stranecka  bespricht  die 
„Symbolik  der  Ostereier",  nämlich  die  bedeu- 
tung  derselben  und  die  eigentümliche  Stellung  des 
hahnes  und  des  eies  im  Volksaberglauben.  Die  Ver- 
zierungen der  Ostereier  ähneln  sehr  den  Stickereien 
und  den  Ornamenten  der  in  den  grabern  entdeckten 
Schmucksachen.  Jede  gegend  zeichnet  sich  durch 
einen  besonderen  typus  des  malens  und  stickens  aus. 

Die  hauptsache  des  ganzen  bildet  die  abhandlung 
des  Dr.  Wankel,  in  der  zunächst  die  kultur  der 
alten  Slaven  und  die  entwicklung  ihres  Schön- 
heitssinnes berührt,  sodann  die  einzelnen  motive 
der  mährischen  maierei  und  Stickerei  eingehend  be- 
handelt werden. 

Den  textteil  des  heftes  beschliesst  eine  „ästheti- 
sche Analyse  einiger  Ornamente  auf  den 
Ostereiern,"  der  Frau  Havelka.  Es  sind  neun 
tafeln  mit  abbildungen  von  eiern  aus  dein  östlichen 
Mähren   und   der  ungarischen   Slovakei   (denn  diese 


')  Die  titel  werden  hier  nur  deutsch  aufgeführt. 
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III.     MUSEES  ET  COLLECTIONS.  SEEN  UND  SAMMLUNGEN. 


III  Museum.  Amsterdam  ')• 

1889     1890  sich 

henke  zu  erfreuen,  die  indi  s 

Studium  der  heimischen 

■hie  in  den   Niederlanden  und  für  dii 

■vii  von   I  sind.   Bi  rvor- 

:  hier  werden  zwöll  •  e,B  uerin- 

Tracht  der  zwi  iten  Halft. ■  des  sechszehnten  Jahi 

Uhr  Reihe 

aen  von  s  I  Zubehör. 

wurden    der    Besichtigung   die 

Kleidung,  Musikinstrumente  und  Kin- 

cht 

IV.    Pri  Mus  e  um    van   Oud  heden 

in   Drenthe.   Assen.    -    Die   Bezeichnung  Alter- 

thflmer  ist  liier  im  weit' 

dies  Museum  auch  Gegenstände  des  mittelalterlichen 
Volkslebens  ui 

enart  derBewohner  derProvinz 
Drenthe  vor  der  Vergessenheil  zu  bewahren,  ist  mit 
Freude  z  hen  wir  demselben 

ie  Bericht 
für    :  1   an   Raum;  hoffen  wir 

baldige  Abhülfe.  Von  dem  Catalog  des  Museums  sind 
vor  Kurzem  die  Abtheilungen  II  und  III  erschienen. 
Die  •  Jeekp  Gbataj 

umfässt    Gegenstände    :         einem    bis    in's   zehnte 
Jahrhundert    reichenden    Zeitraum,    meist   Uro 
Beile.   Hämmer,   Lanzen-,    Speer-   und    Pfeilspitzen 
aus  Stein,  Perlen,  etc.  etc.,  alles  nacl  chie- 

denen   Gemeinden,    wo   die   Gegenstände   gefunden 

mmengestellt.    Die  dritte,   von   a 
Dr.  jur.  W.  L.  van  den  Biesheüvel  Schiffer  bear- 
Abtheilung    um  e    Gegenstände   aus 

neuerer  Zeit,  mit  dem   Mittelalter  beginnend,  und 
ilt   in   die   Rubrieken    Wohnung,    Haus- 
rath,    Kleidung    und    Schmuck,     Kirchen- 
geräth  und  Kriegsgeräth.   Dies. 
nicht   so  reich   als   die   erstere   enthält  indes  doch 


schon  jetzt,  nach  dem  Katalog  zu  urtheilen,  ma 
beachtenswertes  Sl 

V.  Gräflich    Erbachische    Sammlung 
im  Schlosse  zu   Erbach   i  '  Odenwald. 

r  hochbedeutenden  Geweihsammlung  und  < 

mg«  n    und    Waffi  i  Iten    dieselben 

reiche  Serie  <  äischen  und  Japanischen  Porzellans 

(jege]  Datums,  Römische-,  Etrurische- 

he  Bronze-,    Eisen-  etc.  Objekte  und 

m.  sowie  eine  Anzahl  ethnographisch! 

[i    Datums    aus    Surinam,    Grönland, 

oge  von  1868  zu  urthi 

m  sich  darunter  interessant    Stücke  und  wäre 

eine  .  eutigen  Stande  der  Wissenschaft 

Determination    derselben    sehr   wün- 

nswerth.  J.D  E.Schmeltz. 

VI.  Museum   von   Gizeh.    -    Vor   Kurzem  ist 
in    deutscher    und    englischer    Sprache 
„Führer    durch    das    Mus. -um     von    Gi 

von  l.i  i  Thi  de  erschienen.  Dr.  Thüde,  ein  deutscher 
Philologe,   hal    in   Ai  gj  pten  i  ingehi  nde  Studi. 
trieben,  die  sich  über  da  (       (|  der  sog. 

i     erstrecken.    Als   erste    Frucht  .1 
Studien  liegt  uns  obiger  „Führer"  oder  bes 
„wissenschaftlicher  Katalog"  vor,  den  wir,  ganzabge- 
:,  davon  dass  diese  Arbeii   von  einem  Deutschen 
in  einem  englisch-ägyptischen  Lande  über  ein,  unti  r- 
französischer  Verwaltung  steh,  ndes  Museum  vi  rfassi 
wurde,  als  eine  durchaus  gelungene, ja  hervorrag 
Leistung  bezeichnen  kennen.    Der  Fremde  und  Laie 
findet  in   dem   Führer   Alles    was  er  braucht,    um 
sämmtliche    ägypti  ingen   und 

nicht  nur  in  Calro,  sondern  überhaupt  zu  verst. 
Viel  mehr,  wie  in  dein  kleinen  Büchlein  steht,  wissen 
die  Herren  Fach-Aegyptiol in  auch  nichl  -  so  ver- 
sicherten mir  wenigstens  Mehrere  derselbi  n. 

Wir  Wims,  heu  dem  ..Fuhrer"  viel.-  Freunde,  I.'  3i  r 
und  Kanter. 

0,  Febr.  1892.  W.  Joest. 


IV.    REVUE    BIBUOGRAPHIQUE.  BIBLIOGRAPHISCHE    ÜEBERSICHT. 

■  ■.    Ajoxder: 
Ant.  -  The  Antiquary;  -  A.  s.  J.  =  Transactions  of  the  Asiatic  Society  of  Japan         Bombay  -  Journal 
0f  ti  ■  die  R.  Asiatic  Society:    ■-    Lübeck  =  Mitth.  der  (b  ■  .  und  des  Naturhist. 

Mus.  in  Lübeck;    -    H.  I.  =  Le  Monde  illu  tre;      -    sitzb.  A.  W.  =  Sitz.  ber.  der  Kai  .    \kad.  der  Wissen- 
schaften. I'hil.-hist.  Classe;    -    V.  D.  =  Vragen  van  den  Dag. 


')  Für  den  Bericht  über  dies  Museum,  sowie  für  Kijks  Museum  van  Oudheden  und  das 

Ryk  raphisch  Museum  feigen  wir  den  von  den  Direcktoren  di  r  betreifendi  n  Anstalten  der Regierung 

i  von  Oct.  1889-Oct.  1890  erstrecken. 
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rh.  des  neunten  Geographen- 
aent  des  donn.  •  uses, 

,    \V.   TOHASCHEK  ip.    H4:    Die 

heutigen  Bewohner  Makedoniens),  et  par  M.  II.  Müller 
(p.  133:  Zur  Landesdurchforschung  von  Bosnien  und 

\  Kaindl  (Ausl.  p.  1004: 
Ein  ir  Ethnographie  der  Zigeuner)  donne 

quelques  notes  sur  les  tziganes  de  la  Boukowina. 

M.  K.  Penka  (Gl.  p.  49,  74:   Dil  Völker  der 

•  uropas)  combat  l'opinion  de 
MM.  -  Wankkl,  qui  ont  voulu  prouver  que 

irientales  de  l'Europo  centrale  avaient 
une  population  slave  avant  l'invasion  germanique. 
A.  l  articles  de  M.  B.  Wolf  Schtffeb 

(II.  p.  49:  Totenfetische  bei  den  Polen);  M.  II.  F. 
Feilbebg       »4,  87:  G       ien  uord- 

germanischer  Völker);  M.  le  doct.  H.  v.  \Ylislocki 
(p.  61.  92:  Menschenblut  im  Glauben  der  Zigeuner); 
M.  J.  Sembbztcki  ip.  66:  Ostpreussische  Haus-  und 
Zaubermittel);  M.  K.  Ksauthe  (p.  78:  Zauber-  und 
Spukgestalten  in  S  ;   M.   Tu.  Acheus   (III. 

p.  81:  l  •  bi  t  den  Zauber  mit  Blut  und  Körperthi 

Menschen  und  Thieren);  M.  F.  S.  Kbadss  (p.95: 
Bienenzauber  in  Slavonien  und  Bosnii  n);  M.  K.  Treu 
(Das  Boosseln,  jeu  populaire  en  Schlesvig-IIolstein). 

Ausl.  publie  des  Communications  sur  la  Russie, 
de  M.  R.  v.  Erckert  (p.  109:  Beiträge  zur  Völker- 
kunde Russlands)  et  de  M.G.Junge  (p.  9:  Erlebnisse 
in  Russland)  qui,  ayant  sejourne  comme  precepteur 
d'une  famille  dans  le  gouvernemeni  de  Nowgorod, 
r  la  vie  domestique  du  paysan  rasse.  Une  vive 
ins  l'interieur  du  vaste  empire 
est  donnee  par  MM.  G.  J.  Uspexsky  et  A.  N.  Terpi- 
goriew,  dont  les  essais  sont  traduits  par  M.  Victor 
Frank  (Verlumpung  der  Bauern  und  des  Adels  in 
Russlaiid.  Leipzig). 

La  Scandinavie  enfin   nous  envoie  des  ätudes  de 

M.  P.  G.   Vistband   (S.  N.  M.  F.   p.  1:    Tvänne  run- 

ir  i  Nordiska  museet.  Av.  flg.) ;  Mlle  Eva  Viostbö  u 

(ib.  p.  21:  De  nedstötta  andarna);  MUe  AuroreLund- 

quist   (ib.   p.  27:    Sedc-r  och.bruk  i  Julita  socken  i 

rmanland);  M.  F.  Unandeb  (ib.  p.  35:  Ett  och 

annat  ur  folktron  i  Västerbotten);  M.  le  prof.  Yngvar 

Nielsen  (Gl.   p.  65:    Die   Lappen  im  Amte  Tromsö). 

- 1  E. 

Le  livre  de  M.  11aki;y  de  Winke  (Siberia  as  it  is. 
London,  interessant  par  ses  observations  sur  la  vie 
des  exiles,  ne  donne  que  peu  de  detail*  ethnogra- 
phiqui  s.  Le  Caucas.  s  1 te"  l'objet  de  recherches  sur 
lesquelles  M.  F.  Heger  publie  une  communication 
:n.  VI.  3:  Vorläufiger  Bi  rieht  über  die 
im   Sommer  1891  zum  Zwei  -logischer  For- 

schungen und  idien  unten 

meri'  Kaukasus),  en  p  ant  un 


rapport  sur  les  resultats,  dans  les  oeuvres  de  l'Aca- 
e  imperiale  des  Sciences.   M.  le  doct.  G.  Radde 
feit  li  du döveloppemenl  dumuseeduCa 

(Kurze  <  leschichte  der  Entwicklung  des  Kaukasischen 
Museums.  Tiflis);  et  M.  B.  Stern  (Ausl.  p.  135,  150) 
donne  des  details  sur  le  costume.  Des  recherches 
aivheologiques  sont  « 1>  ■  i  it .-s  dans  Gl.  (p.  136:  Dio 
armenischen  Grabdenkmäler  auf  dem  Kirchhofe  von 
Dschulfa.  Av.  Ol.);  dans  A.  I.  (p.86:  Upon  the  T;  i 
of  the  Early  inhabitants  of  Mesopotamia.  Av.  fig.) 
par  M.  T.  G.  Pinches;  dans  Bombay  (XVIII.  p.  97: 
Assyrian  Relics  from  Nimroud  in  the  Possession  of 
the  B.  B.R.A.S.)  par  le  lt.  P.  Kabkabia.  M.  F.  von 
Ui:i.lwald  (Orient  p.  119,  V>~>:  Fand  und  Volk  der 
Kurden)  resume  les  diverses  notices  sur  les  mori 
nards,  sur  lesquels  MM.  G.  Pisson  et  A.  Develay 
viennent  de  publier  de  nouvelles  notes  dans  Le  Temps 
(Di  c.  1891.  Voir  Gl.  p.  122:  Pisson's  Reise  in  Persisch 
Kurdistan). 

Quelques  jeux  populaires  en  Perse  sont  döerits 
par  M.  Jivanji  Jamshed.h  Modi  (Bombay  XVIII  p.39: 
The  Game  of  Ball-Bat  (Chowgän-gui)  among  the 
Aucient  Peraians,  as  described  intheEpicofFirdousi. 
Voir   les    i  iis  de  M.   UfSTOR  DOBAB  dans  les 

Proc.  de  la  Societe  p.  vm). 

M.  H.  W.  Bellew  (An  Inquiry  into  the  Ethno- 
graphy  of  Afghanistan ,  communique  dans  Gl.  p.  96) 
fait  des  observations  sur  les  elements  grecs  dans  la 
population  de  l'Afghanistan. 

Le  livre  de  M.  Gabriel  Bonvalot  (De  Paris  au 
Tonkin  a  travers  le  Tibet  inconnu.  Paris)  contient 
entre  autres  (p.  494)  la  liste  d'une  collection  ethno- 
graphique,  faite  au  Tibet,  avec  les  noms  indigenes; 
M.  G.  Capus  (R.  G.  p.  433)  offre  des  remarques  sur 
le  groupe  ethnique  des  peuplades  dans  la  region 
pröpamirienne. 

"  Le  nom  de  l'auteur  donne  un  interet  special  au 
livre  du  general  Tchexg-Ki-Tong  (Mon  pays.  La  Chine 
d'aujourdhui.  Paris);  on  peut  y  comparer  celui  de  M. 
Rob.  Coltman  M.  D.  (The  Chinese,  their  present  and 
future;  medical,  political  and  social.  Philadelphia 
and  London),  dont  le  chap.  VI  contient  une  descrip- 
tion  de  la  vie  domestique.  La  Correspondance  de 
l'Asie  etrangere,  publiee  dans  le  Bull.  S.  G.  c.  (p.248) 
donne  quelques  notes  sur  les  Cbinois  et  les  Russes 
d'Asie.  M.  le  doct.  J.  J.  M.  de  Groot  (Bijdr.  p.  1: 
Do  lijkbezorging  der  Emoy-Chineezen)  consacre  une 
<5tudo  approfondie  sur  l'inhumation  des  Chinois.  M. 
le  prof.  G.  Schlegel  (A.  A.  0.  p.  401)  publie  une 
notice  sur  l'arbro  de  Noel  en  Chine;  et  (ib.  p.  403) 
la  description  d'un  livre  japonais  tres  remarquable 
sur  les  Ainos  du  Neid,  conserve'  dans  le  musöe 
d'ethnographio  de  Rotterdam;  M.  H.  Cobdieb,  dans 
le  meme  Journal  (p.  471)  rend  compte  du  livre  de 
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ach  Bismarckbuig); 

i  H.  p.53:  N< 
.   .w.  des  reproduc- 
•  les  notes  publiees 
(1170—1177:  La  mission  des  DeuxGui 
la  notier  du  prof.  F.  Mülleb 
],.   ioiO:  Grammatik   der 

Bani     3  a)  sur  un  livre  du  pei 

qui  a  repris  l'oeuvre  de  feu  M.  Blekk  :  et  de  nom 

ä   explorations   par   M.  Tu.    B 
ruines  de  Sin:  Gl.  p.  109). 

AMERIQUE. 
8m.  Rep.  X.  M.  contient  une  etude  <l>-  M.  Otis  T. 
\    iXIV   p.  553:    Aboriginal  Skin  Pressing.  Av. 
planches)  sur  la  preparation  des  peaux; 
et  deux   nutices  du  doct.  E.  W.  Schufeldt  ip.  387: 
Some  observations  on  the  Havesu-pai  Indiana.  Av.  pl.; 
p.  391 :  The  iver).  M.  le  doct.  F.  Boas 

(Am.  P.  8.  XXIX  p.  173)  public  des  vocabulaires 
Tlingit,  Haida  et  Tchimchiai  ■  Walter 

J.  Hokfmaxn  (Gl.  p.  78:  Di.-  ..wunderbaren"  Kupfer- 
funde in  Ohio)  prouve  que  les  objets  en  cu 
trouves  dans  des  mounds  en  Ohio,  sont  evidemment 
modernes;  et  (Gl.  p.  92)  decrit  le  ehamanisme  chez 
les  Ojibwa  et  les  Menomoni.  M.  J.  Walter  Fewkes 
(Am.   A.  p.  9:    A    few    Tusayan    pictographs)   publie 

une  ■  [-ieditk>n  Hi' iway.  avec 

3  planches  de  bieroglyphes  typiques.  M.  le  doct. 
E.  Seler  (Gl.  97:  Das  altmexikanische  Wurfbrett  in 
modernem  Gebrauche)  fait  des  observations  sur  une 
communicatioD    publiee    par    M.   Otis   Masok   dans 


Science;  le  meme  sujet   es!  r  Mad.   Zelia 

m.i.  (Proc.  Am.  p.  378:  On  fche  Atlatl  or  Spear- 
Thrower  used  by  the  Ancient  Mexicans).  M.J.Cbaw- 
ford  (Proc.  Boston  XXV  p.  247:  Notes  on  Central- 
American  Archaeology  and  Ethnology)  fait  quel 
observations  sur  les  Amerriques  ei  les  Mosquitos; 
ajoutons-y  la  notice  sur  la  tribu  Hamas,  par  M.  D.G. 
Bbinton  (Am.  P.  S.  XXIX  p.  1:  Vocabularies  : 
the  Musquito  Coast). 

Ohe  partie  elevee  du  Guatimala  est  decrite  par 
M.  K.  Sapper  (Ausl.  p.  1011:  Die  Verapaz  und  ihre 
Bewohner).  M.  H.  Coddreau  decrit  Hans  T.  d.  M. 
(1617  suiv. :   Chez  nos  Indiens)  son  si  L'in- 

terieur  de  la  Guyane  franeaise.  M.  J.  Barbosa  Rodri- 
gues  (R.  G.   p.  321:    Le   Muyrak]  dans  une 

espece  de  nephrite,  porte  en  guise  d'amulette,  La 
preuve  d'une  origine  asiatique  de  la  civilisation  de 
I'Ama  ■  'iis   les  temps   pröbistoriques.   L'essai 

du  doct.  J.  J.  von  Tschttd]  (Denkschr.  A.d,  V7.  Wien 
XXXIX  p.  1:  Culturhistorische  und  sprachliche  Bei- 
trage zurKenntniss  des  alten  Peru)i  si  tres  interessant 
surtout  pour  l'etudi   de  ndeslncas.  L'auteur 

juge  tres  severement  la  condition  sociale  des  anciens 
Peruviens  et  le  rögimedes  Lhcas,  il prouve l'existence 
de  sacrifices  humains  quoique  dans  um-  forme  mitige'e 
et  nie  toute  relation  avec  la  civilisation  des  Mayas. 
Une  correspoin.i;iii'->'  sur  la  mission  de  MM.  Botjsso» 
et  Willems  ä  la  Terre  de  Feu  (Bull.  S.  G.  c.  p.  280) 
contient  quelques  notes  sur  les  Onas. 

la  Haye,  avril  1892.  Dr.  G.  J.  Dozy. 


V.    I.IVRES  ET  BROCHURES.  BÜCHERTISCH. 


VII.  R. H. Codeington, D. D. :  The  Melanesians. 
es  in  their  Anthropology  and  Folk-lore.   With 
Ulustrations.  Oxford:  Clarendon  Press.  1891. 

An  English  reviewer  of  this  volume1)  says:  „Pro- 
bably  no  bitter  book  concerning  the  manners,  customs, 
beliefs,  and  arts  of  a  barbaric  people  has  ever  been 
written  than  Dr.  Codrington's  Melanesiai 
This  is  high  praise,  but  not  too  high.  The  book  is 
the  outcome  of  many  years  of  study,  not  in  Europe 

but  amongst  the   people    which   it    di .   by  a 

man  who  combines  many  qualities  raiely  found 
together.  Dr.  Codbington  possesses  an  extensive 
knowledge  of  the  Melanesian  languages,  as  he  has 
ehown  by  Ins  Standardwerk  on  the  Melanesian 
Languages;  he  has  had  ample  opportunities  of 
li  iiningfromcomparativelycivilizednativesofvari  ns 
j    islands  their   views   on    the   chai 

id  customs  of  ti rn  race;  he  is,  more- 

,  a  keen  observer,  cautious  in  drawing  inferences, 


free  from  any  kind  of  dogmatism  and.  what  is  most 
important,  kind  in  his  feelings  towards  fellowmen 
in  a  backward  State  of  civilisation ,  commonly  and 
vulgai'ly  called  „savages".  Nothing  can  be  more 
judicious  than  the  introductory  remarks  of  Chapter 
VII,  un  Religion: 

„The  religion  of  the  Melanesians  is  the  expression 
oftheir  conception  of  the  supernatural,  and embraces 
a  veiy  wide  ränge  of  beliefs  and  practices,  the  Limits 
of  which  it  would  be  very  difflcult  to  deflne.  It  is 
equally  difflcult  to  aseertain  with  precision  what 
these  beliefs  are.  The  ideas  of  the  natives  are  not 
clear  upon  many  points,  they  are  not  accustomed 
to  present  them  in  any  systematic  form  among 
themsclves.  An  observer  who  should  set  himself 
the  task  of  making  systematic  enquiries,  must  find 
himself  baffled  at  the  outset  by  the  multiplicity  of 
the  languages  with  which  he  has  to  deal.  Suppose 
bim  to  liave  as  a  medium  of  communication  a  lan- 


')  In  Saturday  review,  Aug.  1,  1891. 
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Th.  inh.  cbildbood  and  marriag 

i  ;;• :   tbe   next 
.  burial  and  after  death,  Ls  much 

: 

Wi.  such  matters  as  do 

require   in  thi  any  knowledge  of  the 

tbougbts  and  ways  of  the  natives,   bis  notices  are 

ii,,  i-  and  precise.   Th.-  chaptei  on  tbe  arts 

of  üfe,  -in  which  the  culture  of  the  people  expresses 

which  they  build  and  .1  moes  and 

plant   and  cultivate  their  gardens,  furnish 

thems  H-  and  ii  -  for  war 

itch    fish,    prepaie   the    food,    furnish 

them  th  clothing  and  Ornaments,  make  and 

medium  of  exchange"  is  füll. 

not  too  füll,  of  Information.  Further  on  wo  make 

...  ith  the  'i  in.  es,  music  and  games  of 

the  natives,  and  t  beaded  Miscellaneous 

important   data  on  sundry  Topics,  as  can- 

nibalism.   head-taking  etc.   As  to   eannibalism  it  is 

interesting  to  learn  that  in  the  Banks'  Islands  and 

Cruz  there  l  balism  and  that 

in  ti  11    Islands  the  practice   has  recently 

:.    ,lt  is  asserted  by  the  eider  natives 

of  Florida  that  nian's  flesh  was  never  eaten  except 

in  sacrifice,  and  that  the  sacrificing  of  men  is  an 

introdueti.11  of  late  times  from  further  west". 

the  least  valuable  part  of  the  whole  work  are 

^tories  or  Folk-tales,  which  with  one  exception 

are    translated    from    the    manuseripts   written  for 

Dr.  CoDBiNGTON   by  natives  of  the  various  islands  in 

which  the  stories  are  told.   Those  tales  are  divided 

into   '  1  lasses:    I.   Animal   Stories;    II.   Stories 

containing  Myths  and  cosmogonical  Tales;  III.  Wonder 

Tales.   The  tales  especially  of  the  first  class  remind 

one  strongly  of  similar  ones  in  other  parts  of  the 

world  inhabited  by  people  speaking  a  Malay-Polynesian 

tongr..  ;    N".  3,   headed   tfu    Bat  and  th    Eail,  from 

Ureparapara,    is    unrnistakably    fundamentally    the 

same  story  as  the  fable  of  th   Monkey  and  the  Turtle, 

ly  known  all  over  Indonesia  and  must  have  the 

same  origin.  In  this  circumstanci   there  is,  of  course, 

nothing  to  be  wondered  at,  for  the  Melanesian  lan- 

guagesbe;  ■  ry  respecl  tothe  Malay-Polyni 

stock.  Language  depends  upon  tradition,  is,  in  fact, 

ing  eise  but  a  certain  form  of  tradition ,  however 

in  the  course  of  ages;  hence  we  may  ex- 

pect  with  people  speaking  cognate  languages  remnants 

iting  from  a  remote  time  when 

the  of  dialects  amounted   to  nothing  or 

ing.  It  need  not  be  said  that  under  the 

iniluence  of  a  foreign  civilisation  a  people  may  give 

up  its  traditions,  even  the  strongest  of  all:  its  an- 

ral  language. 

taking  leave  of  The  Melam  ia/n  .  we  may 


be  permitted  to  add  a  few  desultory  remarks.  Pag.  79. 
What  the  Author  says  about  the  Tamate  hats  on 
the  Banks'  Islands,  which  show  a  stränge  resemblance 

to   the   cocked   hats  of  naval   officers,  goes  far  to 
that  the  pattern  has  not  been  taken  from  the 
latter;  cp.  Schmeltz  —  Krause.    Museum  Godclfroy, 
Pag.  108.  The  „Malo-saru"  dancing  dress  is 
appan  same  kind  of  dress 

by  Schmeltz— Krause  N°.2632,  pag.  L26and  mistaken 
by  them  for  an  apron.  -  Pag. 259.  Thespiril 
drawing  n  prest  nting  a  Sea-ghost  explains,  I 
tain  extent,  the  carving  on  the  paddles  from  Buka; 
s.  Batzkl  II.  pag.  240  and  cp.  Intern.  Arch. f.  Ethnog.I, 
pag.  66.  Pag.  310.  With  the  description  of  the 
ixation  of  poisoned  arrows  in  Aurora,  New 
Hebrides  may  red  the  notice  by  Schmeltz 

in  Revue  d'Ethnographie,  II,  181.  -  Pag.  312.  The 
Statements  that  no  arrows  are  feathered  seems  only 
to  apply  to  the  Banks'  Islands,  for  by  Schmeltz— 
K'i;  \i  se  pag.  132  such  arrows  are  mentioned  as  origin- 
ary  from  the  New  Hebrides  or  Solomon  Islands.  - 
Pag.  323.  The  use  of  mat-money  is  known  also 
of  the  Carolines:  the  notice  of  the  feather-money 
peculiar  to  Santa  Cruz  is,  unless  we  are  mistaken, 
quite  new.  —  Pag.  339.  The  Instrument  mentioned 
in  the  footnote  occurs  also  in  Benkulen  and  Ten 
formerly  it  was  in  use  among  the  natives  of  the 
Marianna's,  with  this  difference  that  the  scraper  was 
made  of  tortoise-shell. 

The  numerous  illustrations  are  well  executed  and 
the  getting  up  of  the  whole  volume  is  quite  worthy 
of  the  Clarendon  Press. 

Leiden,  Febr.  1892.  H.  Kern. 

VIII.  Ethnologische  Litteratur  Russ- 
lands. -  Alexis  Charusin:  Die  Kirghisen 
der  Bukejewschen  Horde  (Anthropologisch- 
ethnologische Skizze).  Bd  I.  Moskau  1889,  4°.  550, 
LX,  16  Spalten. 

Auf  Grundlage  einer  zw.  yährigen  Forschungsreise 
und  fleissigen  Studiums  der  gesammten  Litteratur, 
die  in  550  Nummern  angeführt  wird,  hat  der  junge 
isser,  Zoolog  von  Fach,  die  diesseits  vom  Ural, 
h  von  der  unteren  Wolga  bei  Astrachan  hausende, 
vom  grossen  Kirghisenvolke  abgetrennte,  den  Russen 
seit  dem  Akademiker  Lepiochin  (1768)  bekannte  Innere 
oder  Bukejewsche  Horde  zum  Vorwurfe  einer  ein- 
gehenden Befrachtung  erkoren.  Im  ethnographisch!  □ 
Theile  schildert  Herr  Charusin  den  Zerfall  des  alten 
Lebens  der  Bukejewschen  Kirghisen,  die  unter  dem 
Einflüsse  zweier  Strömungen  -  der  russischen, 
vorzüglich  aber  der  tatarischen  —  stehen.  Die  Tataren  . 
wie  schon  II.  Lansdell bemerkte ,  machten  mit  Hülfe 
der  Küssen  die  Kirghisen  zu  eifrigen  Mohammedanern. 
Aus  dem  anthropologischen  Theile  ersehen  wir,  dass 
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-russü        •  die  m  ,ler 

.    Mit  14  Zeichnungen  im 

Schlitten,     Kähne     und 
i  .  bnis-Ritus. 
Im.  im  Texte,  141 
Zw  i  '  die 

UN    i.   J.    1890    im    XlVe    B 
Dre  i  beiten 

ine  umfassende  Bekanntsi  hafl  mit  der  russischen, 
mit  der  vs  sehen  Litteratur  der  Geogra- 

phie, Archäologie  und  G 

Anthropologen  von  einer  neuen, glänzenden 

a.  In  der  erstgenann  >  rden 

aus  der  n  Litteratur,  vom  XVJahrhundi  rte 

angefangen,  die  anfangs  halb  mythischen  Nachrichten 

■  •  Ural-Kette  wohnenden  Syri- 

anen,  S>  .   Tungusen  und  Ostiaken  auf  das 

icht  gezogi  i  kommen  die 

alten  'ichte  der  Westeuropäer  an  i 

Vom  J.   1616  finden  wir  eine  Forschungsreise  von 

Kaufleuten  aus  Archangelsk   verzeichnet,  die  längs 

,  toserschen    Küsten   durch 

die  Waigatsch-Strasse  ins  ETarische  Meer  gingen,  um 

von  hier  auf  di  durch  die  Halbinsel  Jalmala 

(Jelmert-Land  oder  :  n-Halbinsel  auf  Stieleks 

(Peterhai  rsichtskarte  des  Russischen  Reichs, 

Handatlas)  fliessenden  Mutnaja  in  5  Tagen 

bis   zu   einem   See   und   auf  einer   Trage  zum   See 

Selionoje   und  dann   auf  dem   gleichnamigen  Fluss 

in   den   Obischen  Busen,  darauf  in  den   Tas-Busen 

und    den    Fluss  Tas   aufwärts   bis  in  die  alte  Stadt 

Mangaseja  zu  gelangen   —   solcherweise  bis  dorthin 

.  Wasserweg  von  Archangelsk  und  einen  Handel 

eröffnend,   der    1620   aus  fiskalischen  Gründen  ver- 

.  ward  (S.27).  —  Von  den  Ssamojeden  wird  (S.  U) 

ein    noch    heutzutage  in  ihren,  und  in  ostiakischen 

Sagen   bewahrter   Brauch    erwähnt,    nach   welchem 

ein  von  Krankheit  und  Jahren  gedrückter  Ssamojede , 

sich  zur  Arbeit  und  Rennthierfahrt  unfähig  und  allen 

den  Seinigen  zur  Last  fühlend,  sich  zum  Frommen 

-  überirdischen  Lebens  und  zum  Wohle  si 
Nachkommenschaft  tödten  und  von  letzterer  auf- 
essen Hess  (Tödtung  Alter  er,  doch  ohne 
Anthropophagie,  haben  wir  in  diesen  Tagen  im 
„Ausland"  von  Jakuten  aus  einer  N°.  der  vorjährigen 
„Jaki  Eparchial-lS  a"  ausführlich  mit- 
■  1t  und  unterliegt  somit  dieser  barbarische 
Brauch  der  asiatischen,  circumborealen  Völker  wohl 
keiner!' i    Zweifel).     Die    sich    für   höher   haltenden 


Ostiaken    nannten    daher   die   Ssamojeden    ..<■, 

le)   und   hiessen  sie,  sie  in  Handelsgeschäften 
in  der  Tundra  aufsuchend,   vor  sieh   knieen, 
jegliche  direkte  Berührung  mit  ihnen  I.    In 

den  Sagen  der  Ostiaken  erhieli  sich  i  Mähr 

von  einem  Kosakenhauptmanne  Kakaüux,  dem,  als 
er  zu  li  n-Aeltesten  zum  Eintreiben 

des  „Jassak"   (Naturalsteuer   in    Pellen)   in  das  Zelt 
{tschum)    trat,    der    Ssamojede    das     schöm 
Fleisch  seiner  leiblichen  Tochter  zeigte,  um  so 

■  in  russischen  Beamten  zu 
Ehren,  abzuschlachten.  Noch  im  Beginne  der  50er  Jahre 
unseres  Jahrhunderts  ass  ein  Ssamojede  seine  alte, 

I  äunfähige  Mutter  auf  und  büsste  sein  Vi 
im  Gefängnisse  zu  Tobolsk.   Die,  wenn  auch  heut- 
zutage durch  die  russischen   Behörden  ausgerottete 

Anthropophagie  ist  somit  kaum  aus  dei 

des  Volkes  geschwunden.    Dennoeh  können  wir  im 
Namen    „Ssamojeden",   der  allere  b   mit 

tn"  =  selbst  und  ,jest"  =  essen,  erklart  wird,  nicht 
diese  Etymologie  herauslesen,  sondern  müssen  ihn 
von  einem  finnischen  Worte  ableiten. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  die  Bedeutung 
des  Schlittens  in  der  alt-russischen  Geschichte,  von 
der  Beerdigung  des  Grossfürsten  Wladimir  im  Juli 
1015  angefangen,  durch  alle  Jahrhunderte  hindurch 
mit  höchst  interessanten  alten  Zeichnungen  illustriert, 
um  dann  zu  den,  auch  im  Sommer  üblichen,  Be- 
erdigungsschlitten der  nördlichen,  finnischen  Völker. 
zu  den  Wotiaken.  Syrianen,  Tscheremissen  und 
Tschuwaschen,  mit  einem  Seitenblicke  auf  West- 
europa und  das  alte  Aegypten  überzugehen  und  zu  I et  t 
der  Dreschschlitten  in  N.  Afrika,  im  Oriente,  Süd- 
europa und  Transkaukasien,  mit  bildlicher  I  larstellung, 
Erwähnung  zu  thun.  —  Der  Kahn  (ladja)  ward  nach 
Ibx-Fodi-ilax's  Zeugnisse  mit  der  Leiche  Inj  den  a 
Russen  verbrannt,  ebenso  bei  den  Skandinaviern. 
Kahnförmige  Leichenverzäunungen  finden  wir  ausser 
Schweden  auch  in  Deutschland,  tun  Baltischen  Mi  i  n 
(nach  Grewixgk  in  Livland,  in  Ehstland  in  Türsei 
unweit  Narva).  Im  Kahne  begraben  wurde  auch  in 
Pegu,  in  Polynesien,  Melanesien,  Südamerika,  auf 
der  Insel  Madagaskar  und  in  Nordasien,  bei  den 
Orotschen,  Tschuktschen,  Tungusen,  Ostiaken, 
Wogulen.  Bekannt  waren  ja  die  Todtenbäume  bei 
den  alten  Germanen,  wie  in  der  heidnischen,  so  in 
der  frühchristlichen  Zeit.  Man  findet  diese  „Kolody" 
auch  in  den  russischen  Kurganenundauf  di  n späteren 
Kirchhöfen.  Die  Beerdigung  in  der  ladja,  im  Todten- 
kahne,  hängt  mit  der  Ansicht  von  der  jenseits  des 


')  Dil    Leiden  obi  ngenannten  Werke  sind  unsern  Lesern  schon  durch  die  Mittheilungen  des  Hern  Prof. 
Kern  bekannt  geworden  (Vol.  f Tl.  pg.  133  &  208),  wir  glaubten  indes,  des  Wenigen  halben  was  über  die 
i  jen    in    russischer  Sprach  erhalb   Russlands  bekannt    wird,  die   folgenden 

.  unsern  Lesern  ebenfalls  nicht  vorenthalten  zu  sollen.  Die  Bedaction. 
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TlFLIS.  N.    VOM    SEIDL1TZ. 

IX.  Richabd  A-ndbee :  Die  Fluthsagen.  Frieda-. 
Vjeweg  und  Sulm.  Braunschweig.  1891.8°. 
V.w-  neuen   Bt 

Aufmerksamkeit  der  betreffenden  Kreis* 
zu   lenken.    Im  vorhegenden   Falle  d 
unnöl  W •■  rk  von   Rii  b 
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haft  zu  machen  mit  di  i 


und    ■ 

I 
Prof, 

Schm 

kommen 
und   kleii  i 

Daher  mache  du  • 
Rennbahn  nach  all« 
I 
Menschen,    der    II 
brennenden    Feuer.    Dal 

- 
zur    Wohl 

inbahn  na 
für  d 

Nahi 

auf  'I: 

Dortbin  bring 

und 
.  holt  hin  bringi 

und  wohlt 

all.  1 

wohl 


im    Unwesentlichen   abweichen* 
Iften   der   ParBen,   l .  S.  78;   und   Dab 
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-    58  bemerkt   der  Vi  äich  unter  den 

:ii    sicher    noch   mehr  Fluthsagen   finden 

die  von  ihm  m  n.  Er  bat  darin 

habt,  denn  schon  heut  finden  wir  für 

jje_  Banks-Inse 

Codbington:  The  Melanesiens  pg.  L66,  eine  berichtet. 

n  aus  Polynesien  mitgetheilten  sind  noch  für 

td  die  durch  John  White  in:  The  ancienl 


history  of  man,  Vol. I Chapt. XII  erzählten  beiden 
hinzuzufügi  n. 

e  dies   Wenige  dem  Verfasser  beweisen,  dass 
auch  auf  uns  sein  Thema  anregend  wirkte  und  □ 
es  ilr  ut  sein  die  ethnographische  Litteratur 

oft   mit  ähnlichen  Graben  x.u  bereichern. 

J.   D.   E.   SCHMELTZ. 


VI.    EXPLORATION  ET  KXI'I .<  iRATEURS,  NOMINATIONS,  NEUROLOGIE.  - 

1 :  E 1 S  E  X   UND  I ;  E I S  E XDE ,  ER N  E XXI'  X I !  E X  .   X  ECROLOGE. 


IX.  •;•  Jean   Loi  ts  Abmand  de  Qtjatrefages  de 
■.  membre  de  ('Institut,  Professeur  au  Musi 

.  Membre  de  l'Academie  de  Mede- 

Nationale  d'Agriculture 

■  mce,   President  de  la  Soeii  ■  ieographie, 

i    de  Londn     i 

mandeur  de  la  Legion  d'Honnem  ,   Gl  md  Croix  de 

-     Stanislas  de  Russie es1  decedö  le 

12  Janvier  1892  en  son  domicile,  au  Museum  d'His- 
i  .  rue  de  Bu  ön,   n°.  2,  a  l'äge  de  81 

pouvait   faire   prevoir  la  fln  si  rapide  du 
Geographie,   qui   avaii 
mto    habituelle   le    Mardi   22 
Decembre  189] ,  le  banquet  annuel  donne  en  l'honneur 
[,  Pavie,  l'explorateur  du   Laos  et  de  M.  et  de 
Mmi  '■ .  I'-  voyageurs  dans  le  Kourdhistan. 

L'annee  dernii  <■.   la  Conference   Scientia 

i  26  fevrier  1891)  celebrait  l'anniversaire  lointain 
de  son  triple  doctorat  en  medecine,  es-sciences  natu- 
relles iences  mathematiques ,  il  etonnait  tout 
le  monde  par  sa  prodigieuse  conservation  de  31  - 
facultas.  President  du  dernier  Congres  des  Ajnerica- 
nistes,  (14-20  Octobre  1890)  sa  verdeur  faisait  l'ad- 
des  savanl  1,  cette  reunion 
ement  du  Docteur  Virchow. 
Pour  ma  part,  je  n'oublierai  jamais  les  relations 
charmantes  dont  ce  Congres  fut  l'occasion. 

Le  nom  de  Qi  atbefages  est  trop  connu  dans  le 
monde  entier  pour  que  j'aie  besoin  ici  de  retracer 
qui  releve  moins  de  notre  domaine, 
que  de  celui  des  sciences  naturelles ;  nous  rappellerons 
seulemenl  qu'il  etait  ne  le  10  fevrier  1810,  äBerthe- 
.  pres  de  \ "alleraugue,  dansle  Gard,  d'unefamille 
protestante  et  nous  ne  citerons  que  quelques-uns 
de  ses  ouvrages  principaux:  Considerations  sur 
les  zoologiques   des    rongeurs 

(1840,  in  4);   de    l'organisation  des  animaux 
san-  i.res    des    cötes    de    la    Manche 

aales  des  Sciences  Naturel  siologie 

tamorphose  de  1'homnn  el 
des  animaux  (1862,  in-18);  Les  Polynesiens 
et  leurs  migrations  (1866,  h  ec  pl.);  La 

3  environs  (1866,  in-18);  Rap- 
port sur  les  progres  de  l'anthropologie 
(1867,    gr.    in-8);    Ch.    Darwin    ei     ses 

cais   (1870  C  ra  nia    ethni  ca 

(1875     1879)    p  ■  ''" 

Docteur  E.T.Hamy,  ;  0  u  du  Musee d'Ethno- 

ro  (d'ailleurs  le  successeur  designe' 

■  i        '    1;     1       ■  ■      i ai ne  (1  *77, 

in-8):   Les  Pygmei      (1887,     «t.    a-8),   traduit  en 


anglais  dans  le  Journal  de  la  Strais'  Branch   of 
t  he  Asiatic  Society;   et«,  etc. 

Aux  obseques  qui  eurent  lieu  le  Samedi  16 Janvier 

1892,  au   temple   de   l'Oratoire,    rue   Saint-Hi re, 

plusieurs  diso, uns  ont  6te  prononces  par  M.  le  pasteur 
Recolin,   par    M.    Ranvier,   au   nom    de    ['Institut, 
£.  Milne-Edwabds  ,  au  nom  du  Museum  d'Histoire 
Naturelle,  et  par  M.  Li:\  iu  nom  di 

male  d'Agriculture  de  France  et  de  la  Societe 
di  Geographie.  Nous  ne  retiendrons  que  los  paroles 
suivantes  prononcees  par  M.  Ranvier: 

„Ses  premieres  recherches  sur  la  Constitution,  le 
developpement  et  la  reproduction  desannelides,  qu'il 
rappelail  avec  complaisance ,  non  pour  se  fai 

parce  qu'elles  lui  avaient  laisse  une  impression 
profonde,  contenaient  de  belies  ei  fructueusi 
vertes.  Ses  travaux  se  succedent  alors  avec  une  sur- 
prenante  rapidite.  Quelle  belle  epoque  pour  la  si  ii  m  e 
francaise  des  H.  Milne  Edwards ,  des Quatrepagj  -. 
:.  Blanchard,  voyageaiit  ensemble,  avec  leur 
petil  bagage  de  naturaliste,  suivant  los  cötes,  fouil- 
lant  les  profondeurs  de  la  mer,  autant  que  le  per- 
mettait  tm  outillage  encore  rudimentaire ,  rapportant 
dans  leurs  petites  chambres  d'auberge,  pour  lesobsi  r- 
ver,  les  dessiner  et  les  dissequer,  les  animaux  qu'ils 
avaient  pu  recueillir,  vivant  modestement,  mais  con- 
tinuant  l'oeuvre  grandiose  de  Cuvier. 

Ce  fut  une  epoque  de  liberte,  de  travail  et  di 
Cuvier,  qui  personnifla  la  Zoologie  francaise  au  dix- 
neuvieme  siecle,  avait  projete  une  vive  lumiere  sur 
l'ensemble  du  regne  animal.  On  concoit  sans  peine  que 
di      iiommes  qui,  pendant  de  si  nombreuses  annees, 
avaient  ete  guides  par  ce  flambeau,  n'aient  jamais 
voulu  admettre  qu'il  püt  etre  eclipse  par  une  hypo- 
these,  quelles  que  fussent  sa  grandeur  et  sa  puissance. 
II  faut  les  estimer  et  les  respecter,  quand  bien  meme 
on  appartiendraii    ä    une   tout  autre  ecole,  dont   li 
origines  se  trouvent  aussi  dans  la  science  fram 
et  dont  les  ramifications  s'ötendent  aujourd'hui  sur 
le  monde  entier. 

Lorsque  M.  de  Qüatrefages  fut  1 ■  älacha 

d'anthropologie  du  Museum   d'histoire   naturelle,  il 
donna  la  Zoologie  propremenl  dito  pour  s'occuper 
uniquemenl  de  l'homme.    Des  lors,  aucune  des  ques- 
tions  qui  touchent  ä  l'anthropologie  ne  lui  denn 

:  l'homme  prehistoi  iq  tines, 

leur  origine,  leur  distribution  ä  la  surface  de  la  tei  re, 

l'anatomie  du  cerveau,  le    differenti     manifestations 

ictiviW  humaine.  Aiusi  comprise, l'anthropologie 

erl    im   domaine   immense.    Pour   le   parcourir, 

il  faut  etre  infatigable."  Henri  Cordier. 
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ätantinople.  Sur  la  cele"bration  ä  Bencoulen  ei  ä  Java  cf.  „Archives  intern.  d'Eth." 
.  19]  sq.  ei  230,   aux   Indes  Anglaises,   Hughes:  Dictionary  of  Islam  i.  v.  Muharram. 

sous  brois  rubriques  les  sollennites  des  dix  jours  de  Moharrem:  I.  Pratiques 
nerales,   II.  Etecitations  publiques  <jt  representations  theatrales,  III.  Processions 
-:es. 

I.  On  met  des  babits  noirs,  ou  du  moins  on  evite  Les  couleurs  gaies.  Les  gens  devots 
s'imposent  de  rüdes  penitences;  ils  ne  vonl  poinl  au  bain,  s'abstiennent  de  voyages  et  ne 

s'occupent  nullement  de  leurs  affaires  (Flandrin).  Personne  ne  se  rase  la  fcete  ni  la  barbe 
(de  la  Valle).  Quelques  uns  decouvrent  le  corps  et  se  fönt  des  plaies  volontaires.  11  y  en  a 
qui  "US  leurs  vetements,  se  noircissent  le  mips  ou  le  peignent  en  rouge  et  s'en  vont 

en  frappanl  deux  cailloux  (deux  cötes  d'animal)  Tun  contre  l'autre.  D'autres  se  fönt  enterrer 
[u'au  eou,  ayant  soin  de  mettre  au  dessus  de  la  tete  un  couverele  ou  quelque  autre 
couverture  pour  eviter  d'etre  foules  au  pied  (Tavernier,  de  la  Valle).  Ä  la  campagne, 
dans  les  villages,  de  longues  files  de  gamins  de  8  ä  10  ans  marchent  en  sautant;  ils 
courbenl  I"  corps  ä  droite  et  ä  gauche  en  criant:  Yä  Hacan,  Yä  Huce'in.  Eux  aussi  fönt 
du  bruit  avec  deux  pieces  de  bois  '),  qu'ils  frappent  en  cadence  en  mettant  les  bras  en 
avant  et  en  arriere  (Brugsch).  Olearius  qui  assista  ä  la  fete  ä  Ardebil  nous  decrit  7  gens 
nus,  noirs  „comme  des  diables",  qui  frappaient  deux  pierres  Tun  contre  l'autre  en  dan- 
sant  dans  un  cercle,  on  les  nommait  Jzaktzitku"  (probablement  yLsvX^.  =  ^La-Uls. 
cliquetis  d'armes  v.  Schähnämeh  ed.  Vullers  I  p.  370  ed.  Mohl  I,  558).  Ces  danses  (cf. 
aussi  Morier  p.  182)  nous  rappellent  la  capitulation  de  Schiz  (ville  de  l'Adherbe'idjän)  du 
teraps  de  la  conquete  arabe,  quand  il  est  stipule  par  la  population ,  „qu'il  ne  leur  serait 
pas  defendu  de  danser  (^Sj)  dans  leurs  fetes,  ni  de  pratiquer  en  public  leurs  usages  en  de 
pareilles  occasions"  (Belädhori  Fotouh  al-boldän  ed.  de  Goeje  p.  326)  -). 

n.  a)  Dans  les  mosquees  et  meme  dans  les  places  publiques,  les  carrefours  et  les  rues, 
des  molla's  fönt  lecture  du  raartyre  de  Hugein  et  des  imäms  de  la  maison  du  profete. 

De  temps  en  temps  le  molla  expose  au  peuple,  qui  est  attentif  ä  ses  paroles,  quelques 
figures  de'peintes  dans  les  circonstances  du  sujet  qu'il  traite  (de  la  V.)  „Quelques  fois  aussi 
il  aura  de  ses  affidös,  qui  tout  expres  donneront  le  tour  au  fuseau;  ensuite  ils  se  mettront 
comme  deux  choeurs  des  deux  cotes  de  la  rue  ä  crier  alternativement  Houssein ,  Houssein" 
(le  Mans).  Ces  recitations  se  fönt  d'une  voix  chantante  (Morier  „a  nasal  chant").  Le  molla 
levant  lui  un  livre,  maqt cd-nämeh ,  qui  contient  sa  lecture3).  Autour  du  molla  d'autres 
pretres  se  tiennent  assis  sur  le  sol,  la  tete  couverte  de  turbans  blaues;  de  temps  en  temps 
aux  passages  frappants  ceux-ci  melent  leurs  voix  a  celle  du  recitateur  (Olearius).  Cette  sorte 
de  lecture  se  fait  sur  des  tribunes  ou  des  chaires  bäties  expressement.  Le  Mans  les  decrit 
comme   „une  chaire  avec  un   tapis,   quelque   enseigne  ou  guidon,  lä  oü  sera  peinte  l'epee 


')  A  T6h(  ran  on  se  sert  aujourd'hui  des  deux  pieces  de  bois  que  l'on  voit  prösentöes  dans  la  planche  X 
nos.  3,  4. 

ifi  aussi  qu'a  M.  Oüseley  les  danses  de  Moharrem  rappelaient  la  danse  des  Saliens;  Travels  III, 
17  ,.that  this  Performance,  partly  religious  and  military,  might  resemble  in  so  nie  respects  tli.       i  n     i  m- 
among  the  ancient  Romans." 

3j  La  bibliotheque  de  Berlin  possede  deux  de  ces  livres,  partages  en  Hji*£~*  qui  se  divisenten  -Ly^*. 
Chaqii'  — r^-'  (lampe)  commence  avec  une  invocation  arabe.  v.  Cat.  Peitsch  n".  565—66. 
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Siyawüsch"   [heros   celebre  de  la  tradition  iranienne;  sur  ses  exploits  el  sa 
ihnämeh  traduction  de  Mohl,  11.  195—431]. 
Ibid.   p.    47     „Les    hommes    de   Bokhära    on1    des    plaintes    (Lp-jj)   ä   la   memoire  de 
Siyawüsch.  Les  chanteurs  ont  compose"  des  chants  en  sod  honneur  qu'ils  recitent " 

III.    Les  processions  sont  une  partie  tres  inl  Qte  de  la  fiste.   Le  gout  des  pompes, 

mment  persan.    Le  lecteur  du  Schähnämeh  se  rappellera  sans  doute 
les  pompeuses,    de   heros  vainqueurs,    de   lils  de  roi  etc.,  que  le  peuple  recoit  en 

triomphe  avec  des  bannieres  de  toutes  couleurs 

j=^H)  *j>  V" 8JU;  ^^  J^^^y  «yVjeA^V 

ihnämeh  I,  207  cf.  558  etc. 

Dans  les  dix  jours  de  Moharrem  du  temps  de  Tavernier,  de  la  Valle,  Chardin  etc.,  les 
quartier*  de  la  villi-  (Isfahän)  formaient  des  corteges  qui  parcouraient  les  rin-s,  armes, 
precedes  de  leurs  drapeaux  et  accompagnes  de  musique.  Jl  y  en  avail  de  -H><>  ä  500  hommes, 
-  de  boutiques  et  de  metiers,  „tous  presque  avaient  une  peau  de  tigre  sur  le  dos  et  un 
bouclier  paar  dessu-*"  (Chardin).  II  y  en  avait  avec  des  casques  et  des  cottes  de  maille, 
d'autres  qui  rtaieut  uns,  le  corps  oint  ä  la  facpn  des  lutteurs  et  des  gladiateurs.  On  por- 
tait  des  annes  de  toute  sorte;  des  epees,  des  piques,  des  haches  etc.  De  la  Valle  mentionne 
encore  des  gens   „qui  a  ignaient   tnutes  ces  choses  avec  de  gros  bätons  ä  la  main." 

Dans  les  processions  de  Teheran,  7  individus  armes  de  bätons  marchent  apres  les  enseignes; 
ils  out  la  täche  d'empecher  l'enlevement  du  drapeau.  Le  caractere  martial  de  ces  processions 
est  bien  curieux.  Autrefois  les  rois  mettaient  toute  leur  autorite  ä  empöcher  les  gens  des 
quartiers  de  -Vntretuer:  on  croyait  que  la  mort  dans  ces  jours-ci  transporterait  les  vietimes 
directement  au  paradis. 

II  semble  que  nos  auteurs  s'accordent  sur  ee  que  ces  corteges  ^ubissent  des  change- 
ments  au  lOe  jour,  au  rouz-i-qatt,  puisqu'alors  on  y  ajoute  des  accessoires  qui  ont  un 
ial  au  martyre  de  l'imäm  et  de  sa  famille.  Ces-  accessoires  sont  les  suivants: 

a)  Un  nombre  limite  (2  ä  i)  de  chevaux  richement  harnaches.  Ils  portent  toutes  sortes 
d'armes  blanches,  attai  bees  h  la  seile,  „dont  il  y  en  avait  rehausse  d'or  et  d'autres  de  perlenes 

diin.   Sur  la  seile  se  trouve  ordinairement  un  turban  (ef.  la  planche  Morier  p.  182). 

b)  I)es  chässes  couvertes  de  toile  bleue  on  noire  '),  <>rnees  de  pieces  de  brocard  et  de 
mille  babioles  (Chardin),  des  caisses  couvertes  de  drap  bleu  dans  lesquels  sont  renfermes 
les  traites  spirituels  que  les  imäms  ont  ecrits  (Olearius).  [La  destination  de  ces  cliässes, 
quoiqu'en  dise  Olearius,  reste  incertaine]. 

c)  Des    bieres  couvertes  aussi  de  velours  ou  de  brocard  noir  ou  de  couleur,  comme  il 
rencontre  avec  un  turban  au  haut  et  des  armes  attaeln-'-es  au  dessus  et  aux  cotes  (Chardin 

cf.  de  la  Valle  p.  80.  Le  turban  est  tantöt  en  vert,  couleur  des  Alides,  tantöt  en  noir, 
couleur  du   profete).    II   est  desirable,  que  nos  agents  consulaires  ou  autres,  voudraient  se 

iner  la  peine  de  se  procurer  de  bonnes  reproductions  de  ces  bieres;  la  planche  qu'on  en 
ehez   Morier   (p.  181)   est   tres   interessante,   mais  il   y   manque    les   couleurs.   Le 

ageur   anglais  en  donne  le  nom:  ^^.^  (tombeau  (du)  de  profete).   Olearius  mentionne 

')  Le  bleu  ooi  uez   les    l  sez  souvent  la  place  du   noir  en  ce  qui  concerne  le  deuil. 

11  en  etait  deja  ainsi  du  temps  des  anciens  rois  (Schähn.  I,  92,  93  iVul.)  160,  lu-j  (Mohl)  -**-'  -->..>  &*\j>-  n*jJ> 

-~~.:  _Ui  jäj  r^wt    ,kig*\iS\ß, yj£   g.ysJjf  2bw« tjfjä.  Dans  sa  memoire  sur  le  papier  arabe  M.  Iyakabaceck 

uni  quelq  iur  l'usage  du  bleu  dans  les  temps  plus  modernes.  (Das  Arabische  Papier  p.  63). 
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HU,  :U-au  j,;i.  la  mort  de  1'imäin,  qui  tombe  de  son  cheval 

,;,.   72  ea  teile  mani-re  que  le  bois  se  rompait  en 

haut  et  que  le  pavillon  s'abattait. 

1'.  M.  Knobel,  consul  general  de  S.  M.  la  Reine  des  Pays-Bas  a  Teheran,  a  eu 
['extreme  obligeance,  de  me  procurer  la  copie  des  drapeaux  qui  sonl  en  asage  dans  les 
pr0  .    Nous  les  presentons  au  lecteur  dans  les  planches  annexes  ä  cet 

article.  Aux  dessins  (execufc  ce  qu'il  parail  par  une  main  habile  et  avec  tous  les  soins 
requis)  l'artiste  avait  ajoute  de  courtes  notices  (en  persan)  lesquelles,  avec  les  observations 
que  M.  ßjiOBEL  a  bien  voulu  me  communiquer  ä  ma  demande,  nie  permettront  de  dünner  la 

ription  des  drapeaux  en  question,  description  ngcessairement  imparfaite,  mais  que  peut- 

nous  pourrions  ter  plus  tard  sur  de  nouvelles  donnees. 

Dans  les  processions  ä  Teheran,  une  partie  plus  ou  moins  officielle  est  formee  par  les 
sey  Hits  du  profete,   les  haddjis,  les  marchands  notables  et  les  Arabes,  ensuite 

viennent  des  corporations  diverses.  Les  habitants  des  quartiers,  les  metiers  et  les  Tuns, 
se  rangent  devanl  les  seyds,  tous  ceux-ci  sunt  loues,  le  cas  echeant,  par  des  gens  qui  de"si- 
raieiit  s'assurer  de  leur  assistance  ä  quelque  tazieb  particuliere.  Les  quartiers  forment  des 
bandes  i<^^\  de  jusqu'ä   plus  de  cent  personnes,  qui  se  rangent  sous  leur  drapeau 

(je  ectif.    11  esl    rare  que  deux  de  ces  bandes  se  rencontrent  saus  qu'il  ne  s'en  suive 

un  tumulte. 

L'etoffe  de  la  plupart  de  nos  drapeaux  est  la  soie  (taffetas)  ou  le  coton.  Les  ornements 
sunt  colles  dessus  (cf.  Tavernier  I  360:  II  y  en  a  qui  ne  s'oecupent  qu'ä  appliquer  des 
fleurs  d'or  et  d'argent  avec  l'eau  de  gomme  sur  des  taffetas  etc.). 

DESCRIPTION. 

I.  Drapeau  des  seyds,  PI.  X  fig.  10. 

Longueur  du  bois   (v>^-)    2  zar.  Longueur  du  pavillon  (*-=. -,Li)    l«/s  zar  ä  l',4  zar. 

e.    Le  zar   (p;  ;)  est  ä  Teheran  de  104  cM. ;  il  est  divise  en  quatre  tchäryek  (^Ls-). 
II.  Drapeau  des  haddjis. 

Bois   (v>^-)   2'/i  zar.  Pavillon  2  zar. 

Taffetas  noir  entortille  (comme  ä  la  flg.  11,  PI.  X)  bäton  jaune. 
III.  i  des  marchands. 

".  Les  ages. 

Bois  et  pavillon' v.  le  pröcödi 
TaftVtas  verl  entortille  (v.  1.  p.)  bäton  jaune. 
b.  Les  jeunes. 

Bois  i 1  pavillon  v.  le  pr6c. 
Taffetas  rouge  etc.  v.  le  prec. 
1\'.  Drapeau  des  es  PL  X  fig.  11. 

is  3  zar.  Pavillon  2"  ,  zar. 

Ti>>u   de   laine  (chäl)   ( JLs  sib'  ^S)   grisätr  ments  (en  or  et  en  couleurs)  attaches. 

Remarque.  La  main  au  !»>ut  du  bäton  est  rannt,  ristique;  eile  se  rencontre  sur  plusieurs  de  nos 
drapeaux  (v.  les  fig.  '■',  pl.  LXet9pl.X).  Les  voyageurs  en  fönt  mention  cf.  Chardin  p.  37:  „Yingt  ensoignes. 
plusieurs  guidons,   des  I    des   mains  d'aeier,   avec  les  chiffres  d'Ali   et   de   Mahomel 

i.    arque  est  interessante:  „c'ötaienl  lä  les  ötendards  saeräs  des 

Mahoinetans  dans  leurs  premieres  gu<  <  •  nt  porter  au  milieu  de  leurs  ärmeres,  comme 

les  Romains  leurs  aigles".  Qui  les  mains  dont  il  est  question  figurent  la  main  de  Hudeln  illughes 
Dictionary  of  Islam  i.  v.  Muharram)  c'est  lä  saus  doute  une  legende  populaire,  dont  on  a  de  iioiines 
rai 
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V . 

VI.  I'  PL  IX    l 

-  • 

VII     I.. 

I  .  i''.  12. 
■1  de  boeuf  au  -.  12)  '..  L1  . 

VIII.      1>!  i  ..  -. 

'i"i  est  plus  |  (jll  |lomn 

menton,  ou  bien  il  mel  une  lame  de  poignard  dam 
sur  la  lame. 

.  8  pl.  X    I  u  2  zar.  Largeur  r  ,  zar. 

CM 

sus  \.  le  pn  '  ■  <l. 

rubans  cf.  la  des  lu  pavillon  roy 

207,  "ii  :  que  le  roi  Feridoun  ,.\ 

IX.  Drapeau  des  ouvrii  >  [ues  de  fayence  PI.  IX  flg.  l. 

1'  :  zar.  Largeui     ,  zar.  zar. 

e.  Les  deux  boil  16)  renferment  d 

v.  1. 

marque.    Les  Als  qu'on   voil    ooues  autour  -in   b 
1h  l  le  l<'iirs  maux,  In  naissance  d'un  Als  i 

X.  Drap  Ihäni  itrii>u  turque)  PI.  IX  i; 

-"  :  zar.  Largeur  ' ,  zar. 

Tissus   (J— v|   ,|,-  (-(.ulcurs  difföri 
XI.  An:  1 1 ix. 

PI.  X  flg.   7  bois  L'  zar.  I   zar  a   1   zai. 

Bords  d'a  inge  d'or. 

larque.    II  y  a  trois  drapeaux  di  'IM. ..ran:  l'un  est  aux  Tun 

chands  de  drap,  le  troi 
portnit  doivent  a\ 

9  pl.  X :  bois  ii  zar.    Pa\  illon     ,  sai  .      ,  zar. 
tination  de  ce  drapeau  ne  m'esl  pas 
XII.  Les  pieces  de  bois,  dorn  n.>us  avons  parle"  p.  \*«>  nt.  l  ■ .  pl.  X). 
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XOTICE  SUR  L' ARCHÄOLOGIE 

DU     SALVA  DOR     PRECOLOMBIEK 


PAE 


M.    DKSIHK    PECTOR, 

-    asul  de  Nicaragua  ä  Paris. 


II  vi.-nt  de  paraitre  un  livre  interessant  sur  l'Archeologie  d'une  '1<js  cinq  repubüques  de 

l'Amerique  Centrale1).  Cel  ouvrage  jette  une  nouvelle  lumiere  sur  l'histoire  de  la  ceramique 

ulpture,  anterieure  ä  la  decouverte  espagnole,  de  ce  pays  trop  peu  connu,  bien 

presentanl    d'importants  problemes  etbnographiques  non  encore  resolus.    La  lecture  de 

•ude  ni'a  suggere  quelques  observations  qui,  je  l'espere.  ne  seronl   pas  sans  interet 

pour  les  lecteurs  des  Archn  irnationales  d'Ethnographie.  -     La  plupart  de  ces  objets 

proviennent  de  la  i  ^«i  a  m,   de  San  Salvador,  en  partie,  ei  de  quelqui 

autres  encore,   et  ont  ete  recueillis   sur  place,  par  l'auteur,  i  d'artillerie  frangais 

au  Salvador,  mais  ils  on1  eu  la  malechance  d'ötre  d^truits  lors  du  dernier  incendie 

Colon,  au  moment  du  retour  en  Kram.-  de  M.  deMohtessus.  Aussi  ne  pourons-nous  baser 

qos  observations  que  sur  les  descriptions  ei  les  reprqductions  lithographiques  assez  grossieres 

de  ces  pieces  dont  deux  seulemenl  (les  nos.  1  et  7)  portent  la  designation  du  lieu  de  leur 

iuverte. 

Sur  les  67  objets  decrits  dans  cet  ouvrage,  il  y  a  lieu  d'abord  d'en  eliminer  une 
vingtaine  qui  sonl  manifestemenl  de  provenance  peruvienne,  de  l'aveu  de  l'auteur  lui-menie. 

Ceramique  type  peruvien.  Non   seulement  ces  pieces  sont  toutes  en  terre 

noire  lustree,  tres  fine;   mais  encore  elles  sunt  absolument  similaires  ä  certaines  du  Perou 

figurant  au  Musee  du  Trocadero.  A.ussi  donnent-elles  lieu  aux  diverses  hypotheses  suivantes: 

iverte  d'objets   de   type   peruvien   du   Salvador  peut:    1".  Ou  §tre  un  argument 

en   faveur  de   l'origine   septentrionale  des  races  aymara  quichua  et  autres  ayanl   peuple  le 

2».  Ou  fournir  un  indice  des  relations  commerciales  ayanl  existö  par  terre  ou  par 

mer  entre  les  Pipiles  commi  rre  de  Cuzcatlan  e1   les  Incas  du  Perou;    3°.  Ce 

fait    pourrait   simplement    s'expliquer   par   li    passage  aux   ports  actuels  de   la  Union,   la 

ei    .y.ijnil.i   de   nombreux   matelots  etrangers  de  retour  du   Perou.    Dans  un  but 

lucratif  ils  auraienl  ecoule  au  £  i   depuis  i  curiosites  peruviennes 

qui,  importees  ä  l'interieur  du  pays,  auraienl    peul  etre  6te  confondues  par  les  hentiers  de 

leurs   premii  enteurs  a  de  provenance  Salvadorie legitime.   Quoiqu'i] 

en  soit,  enumerons  rapidemenl  les  pieces  sc  rapportanl  au  type  peruvien:  Vase  forme  de 
-1    fruit«  ivunis  par  des  tubulures  et  un  tuyau  en  an    (fig.  6);        des  „silvadores" 

ou  carafes  jumelles,  de  meme  forme,  et  en  plus  ornees  de  grecques,  de  pointilles  spe"ciaux, 
de  zigzags  et  d  ix   genre   pelican   (fig.   10  &   11);   des   petits   vases  simples  ou  ä  töte 

d'animal   (fig.   14,    15,   19);    vase  ä   terre  noire  grossiere  anthropomorphe.    Ce   personnage 


i)  !■'.  de  Moi  i    Balloek:   Ja-  Salvador  pröcolombien.        E.  D Paris. 
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tient   um   petil 

pelle  celui   que   le   savanl  i    Dr.   L 

Am.  11  H    'I"   11I< 

ionl  ornea  d'animau     - 

ml    , 
l'animal  el  un  d(  '•'■ 

U 
um-.  la  inaiu  droii 

ire  !■■  ruvien   un< 

parmi 

lais  un  doute  sur  leur   pro\ 

,,,,  |  ,,u   pröhistoriqi  mon  I 

Objel         'I  vadoriena    d'origine    pröaumöe    pröhisl  ori« 
repl     ,  ade   idol  lave.    La   lang: 

Le  petil  \  le  la  ßg. 

emenl    fiait.         La  flg.  48  est    une  < 
58   une  töte  de  singe.  -- 
de  certaines  Lntilles,  (Porto  Rico),    11  esl  difflcili 

idole  dana  l'attitude  oratoire  ou  bien  un  collier  a  sacriflce  ou  ä  danse.    Ä  ■ 

.,;■  iniit    les  discussions  int*  entre  l'eminenl   Dr.  Baut  el  Mr. 

de  i.a  Espada  au  Congres  inl  Lmericanistes  de  Berlin. 

Objets  de   type   cli  le   pipile.  M. 

tlites  du  I  oü  l'on  a 

l'on  pourrail  en  faü 

que].    II  s'occupe  surtoul  on  centrale  i     i 

la   rive  droite  du   rio   Lempa.    11   la 
monuments  ci\  ßüijar  et  ( 

du    Lempa   et   de  la  frontii 
Eond  L'illustre  Geo.  S.  ,  el  de  i 

.    i    propos   de   la  grotte  de   i 
,.„    tennea  industriel  •  n  g<  D(  ral  d<  -  trib 

l'invasion  maya  du  i  Imerique,  qu'ell(  äenl   üluas,  Wu 

Nous  enun  les  divi 

qui  lescomp  ■  porphyre,  jad«  il 

T(  rre  cuite.    -  tfous  not  ■  ramiques  d'apri 

qui  binguent.   Ce  sont  pour  la  pluparl  reproduisanl  l'hommi 

bumaine  »nl  la  forme  d'animaux. 

i   forme   bumaine  ou   antbropomorphe,   ayanl    le 
bumain.    La  flgurine  47   re]  ipie  aus 

50  &  -".l  sunt  des  petita  sifflets.   -  Quanl  aux  vases  11'  &  - 
en  dessin.    Le  .  en  tem  voir  2  p< 

ßgu  |e  developpemenl  d'un  vase  cylindrique  sur 

deux   personnag( 

LA.  r.  E.    V. 
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line  analogie  avec  celui  reprösente"  sur  un  vase  de  meme  forme,  originaire  de  Copan, 
:ont   le  moülage  galvanoplastique   feil    partie  de  raa  petita  collection  centroamericaine. 

Ce  le  vases  comporte  plus  souvenl  comm nements  des  tetes  seules  entourees 

d'ap]  -   plus  ou   in. 'ins  hieratiques.   Citons  ä  ce  propos:   Le  vase  q°.  1,  bistre  lustre, 

dit  ä  tribut  de  bäume".  LI  a  6te  trouve"  ä  la  „Costa  del  Balsamo".  On  peut  le  comparer 
aVec  celui  de  mgme  türme  et  de  meme  tete  ä  type  pipil,  trouve  pres  Cojutepeque  et  offert 
au  Musee  ethnographique  du  Trocadero  (de  Paris)  par  M.  Eugene  Pectob,  Consul  gen&ral 
plenipotentiaire  du  Salvador  en  France. 

Le  süperbe  vase  nn.  7.  en  terre  grossiere,  trouve  ä  quelques  lieues  du  N.  W.  de  la 
ville  actuelle  de  San  Salvador.  11  mesure  48  cm.  de  haut  sur  30  de  diametre.  11  est  peint 
en  rouge  (rocou),  bleu  (indigo)  et  jaune  (ocre).  Je  serais  porte  ä  croire  que  c'est  un  specimen 
typique  de  la  ceramique  des  Pipiles; 

le  vase  pansu  n".  16  --  grossier  de  forme,  mais  original.  On  y  remarque  des  canne- 
lures  tri  s-prononcees ,  -  ä  la  partie  superieure,  des  hieroglyphes  et  au  centre  une  tete  en 
relief; 

Le  vase  33  surmonte  d'un  gouleau  en  forme  de  tuyau  representant,  d'apres  M.  de  Mon- 
fcessus,  1«'  dien  Tlaloc.    Les  deux  mächoires  ont  les  dents  aiguisees  en  pointes; 

la  trte  de  femme  37  est  assez  grossierement  feite; 

quant  au  fragment  de  vase  ou  flgurine  n°.  38,  il  öftre  ceci  de  particulier  d'avoir  une 
tete  tatouee  ou  peinte,  ayant  une  certaine  ressemblance  avec  le  type  nord-americain  dit 
Lmproprement  Peau-rouge ; 

la  tete  creuse  n°.  26,  en  terre  jaune,  representant,  d'apres  M.  de  Montessus,  Tlaloc, 
la  divinite  de  la  pluie  et  des  orages,  porte  de  gros  cercles  oculaires  et  de  longues  dents  (la 
mächoire  superieure  seule).  Cet  espacement  et  affilement  des  dents  est  encore  une  mutilation 
dentaire  d'un  autre  genre  que  Celles  des  flgures  7  &  33; 

le  n°.  40  semble  etre  un  jouet  genre  sifflet,  sous  la  forme  d'une  petite  tete  coiffee  d'un 
diademe; 

la   tete  du   n".  41   est  coiffee  de  plumes. 

Objets  cöramiques  ä  formes  d'animaux.  -  Passons  maintenant  aux  formes 
d'animaux  que  nous  trouvons  dans  la  ceramique  pipile; 

le  vase  n°.  2  represente  une  tete  de  paujil  (crax  globicera); 

le  vase  tripode  5  en  terre  cuite  noire,  a  une  tete  de  coyotl  ornee  de  rosaces.  La  forme 
inconnue  jusqu'a  prösent  au  Centre  Amerique  de  ce  genre  de  vase  lui  fait  soupgonner  une 
origine  ecuatorienne ; 

le  vase  17  de  forme  reguliere,  a  col  etroit,  en  terre  brune.  On  y  voit  dessinee  une 
queue  de  singe; 

le  vase  18  ä  large  ouverture  represente  une  täte  de  singe,  enguirlandee ; 

le  petit  vase  39  avait  une  forme  de  poulet  et  renfermait  un  peu  d'ocre; 

la  figure  27  en  terre  noire  represente  une  grenouille  le  cou  tendu  et  la  tete  kvee; 

la  personnage  ä  tete  d'oiseau  se  trouve  sur  la  figure  creuse  24;  cet  objet  a  du  servir 
de  jouet  d'enfant.  On  en  fabriqui-  encore  ar.tuelloineiit  au  Salvador  et  on  leur  donne  le 
uom  de  chin-chin  (clochette),  ä  cause  des  petites  boules  d'argile  qui  y  sont  renfermees; 

le  vase  55  k  personnage  quadrupede  rappeile  le  sphinx.  La  barbe  qu'il  porte,  inconnue 

chez  La  plupart  des  peuplades  pröcolombiennes  de  L'Ame'rique  centrale,  peut  avoir  un  certain 

avec  Les  traditions  mythologiques  relatives  aux  visiteurs  et  conquerants  barbus  tels 
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qua  Quetzalcoatl  el  Cukulcan.   Ce  pourrail  n'etre  wulemeni  qui  ie  du  typ« 

,1,.  ta  conqui  qui  placerail  ins  la  \><- Ie  posl  coloml 

Pinl  adei  a.        L'objel  a1  ■■i11'-  •'  i"  "" 

manche.    L«  en   reliol  qu'on   5  voil  rej  »lutöl  un  hiäroglyphe  qu'un 

:.!,■  ornement.   Cette   rpintadera"  oflre  un< 

.,u    Mexique,  au    Honduras  («  olle«  fcion  M.   '  Etat  1  A.n- 

tioqu  tiona  du  Mus«  e  du 

La   statu« '  •■    fi  mn 

in. 

1.,    metlatl  n°.  B7 .  ou  pienre  a  m Ire  Ie 

tiqu  n«  Mtl.  te   tou 

r^publiques  de  l'Amörique  centra 
L'o  nte    un« 

... -ii. .t . -  dejä    im    bau!  »n.    A    l'or«  ill« 

ornement.   Cetb  rement:    on 

l'emman«  her  au  boui  de  massues  ou 

in.  rphj  re.  un  sup 

poli.   «  '■   1   un«  r«  an  en  forme  d« 

traits.   <  Mi  pourrail     1  ner  «  ette  pi«  ce  äous  le  o<  m 

rifice   pour  enfant:  cou  d'un  adulte   n'j    pourrail  passer.    M 

demande  ä  6tre  vßriflöe. 

Ie  porphyre  feldspathique  tres-dur  ei  poli  n°.  B9  repi 
(paujil).    Son  appendice  infi  er  sur  un  man«  l  • 

supposer  qi  1  ommandement.  Le  d«  ssin  1 

.,   ,  elui  d'un  ma  colle«  tion  trou\        1     nan- 

igua). 
1  ii  ite.         La   flg  Hier  en  1 1 

par  deux  flgurines  en  jadäite.    Leur  dessii  »li  indiqi 

une  excessive  antiqui 

La  petite  Statuette  31  en  jad&te  tres-]  une  idole  pansue.  i. 

,  M  amande  .1  la  1  hi  iccroupie  dans  l'attitude  boudhiq 

ce   personna  un  turban.    L'attitude,  le  tj 

totalem«  rogers  au  pays  de  Cuzcatlan 

bon  ä   ce  propos  de  relire  les  d 

le  travail  recenl  sur  la  muyrakita  du  savanl  bresilien  I 
«ii  □  serpen  tine  verte.  -  bes  61  &  1 

3  i,i,.n   polies  .       1    lenl  plutöl  des  « balchihuitl«  tination 

proprement  dit« 

Obsidienne.         Sous   le   n°.  62   figurent   des   fl  la  m£m« 

de  rAme"rique  1  eni  n 
Bois.    -     Les   masqu«  .... 

personi  laids.    1 

encore,   il   y  a    peu  d'ann« 

mi  l'an 
.  A.  L.  P 
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environs  et  sur  lesquels  le  Dr.  D.  G.  Brinton  ,  dans  son  „Güegüence"  est  entre 
dans  de  si  savanfc  -  rtations. 

res  avoir  ainsi  enumere'  rapidement  les  diverses  pieces  archeologiques  de  l'ouvrage 
du  capitaine  de  Montessus  en  tächant  de  les  grouper  imparfaitement  par  epoques,  formes  et 
materiaux,  je  mentionnerai  les  .|iielques  observations  que  j'y  ai  recueillies  ä  propos  des 
mutilations  dentaires  et  les  tatouages. 

Mutilations  dentaires.  —  La  töte  n°.  7  n'a  de  visible  que  la  mächoire  superieure. 

dos.  26  &  41  sont  de  meme  et  les  dents  sont  arrondies  et  espacees. 

La  tete  33  laisse  bien  voir  deux  mächoires;  les  dents  sont  epointees  —  et  une  sur  deux 
trrachee  intentionnellement. 

II  parait  ä  propos  de  joindre  ces  fort  courtes  observations  ä  celles  recueillies  par  les 
Drs.  Hamv  (de  Paris)  et  Nicolas  Leon  (de  Morelia-Mexique)  qui  en  ont  tire  des  deductions 
fcres  interessantes. 

Tatouages.  —  La  tete  du  fragtnent  de  vase  36  a  les  pommettes  saillantes  et  3  lignes 
concentriques  sur  chacune.    Ce  doit  §tre  plus  que  la  reprösentation  de  rictus  trop  regulier. 

La  tete  n°.  38  presente  un  tatouage  zebre  qui  rappelle  beaucoup  celui  des  Peaux  rouges. 

Les  dessins  des  pommettes  de  la  figure  du  vase  1  paraissent  plutöt  des  ornementations 
artistiques,  mais  pourraient  cependant  etre  interpretes  comme  tatouages. 

La  figure  ä  genre  peruvien  du  vase  anthropomorphe  20  est  sillonnee  de  rayurs  verticales 
non  syii! 

Conclusion.    —    En    resume,   le  travail   archeologique   de  M.  de  Montessus  sur  le 

Salvador    precolombien   est  tres    curieux    et   fait   honneur   ä  notre  compatriote.    C'est  un 

ii  loyal  sur  lequel  il  est  bon  d'attirer  l'attention  des  Americanistes.  Le  sujet  neanmoins 

loin   d'etre  epuise   et  a  besoin  au  contraire  d'etre  traite  avec  plus  d'ampleur  par  des 

ints    salvadoriens   tels   que  M.M.  Santiago  Barberena,   David  Guzman,   Juan  Laines, 

Carlos  Imexdia,   etc.    Mais,   quoiqu'il  en  soit,  cet  ouvrage  contient  d'excellents  renseigne- 

ments  archeologiques  sur  le  Salvador  precolombien  et  comble  une  lacune  dans  la  litterature 

Centroamericaine. 


DIE    THEOGENIE 
DER    DAJAKEJST    AUF    BORNEO. 

NACH  EIGENEN  AUFZEICHNUNGEN  UND  DER  VORHANDENEN  LITTERATUR 

BEAEBEITBT    VOM 

F.    GRABOWSKV. 


„Die  neuere  Theologie  nennt  den  Gottesdienst  der  Völker  des  indischen  Archipels 
„Animismus".  —  Mit  diesen  Worten  leitet  Prof.  G.  A.  Wilken  sein  Buch:  „Het  animisme 
bij  de  vulken  van  den  Indischen  Archipel"  ')  ein  und  ich  glaube  nichts  Besseres  als  Ein- 
leitung für  dieses  schwierigste   Kapitel  der   Ethnographie  der  Dajaken   thun   zu  können, 


')  2  Theile,  Amsterdam  1887. 
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als  das  Cital  zu  wiederholen,  da  o  Werk 

uatuurvolken    in 

folgen   Ifl    i.    Prof.  Tibi  ,Dei    N  il ien 

der   Einbildung  ist  mil  der  Wirklichkeit,  d 

beinung. 
i;,v.  ind   Wirkung,  die  er   wahrnimmt,    von    persönlich! 

(einen   Willen  habenden)   Wesen  ausgeht,  eine   Anscbauun 
dem  allgi  meinen  Namen  „Animismu  ichnen." 

Der   Animismu  rl   sich  in  z  men,  di< 

,i.  denen   man    abei   m  d  Glauben  anhai 

wirrt    werden    and   auch    a  in  einandei  man 

unterscheiden   muss.    Das  eine  i  men  lautet:  „All. 

und  nreich,  und  das   ünbearb 

oder   klein,   hal  Seele."    Das  zweite   Dogma   kann  man  mi«  ■  m- 

zeichnen:    .  '■  )!"  in  dl '  """•  na 

elben  zu  vei  frei  umher  zu  spuken,  ohne  Körper  weiter  zu  l< 

K.pi  |  ben." 

Di,  .     ist  aber  noch  kein  Gottesdienst.    Es  sind  ai 

abgeleitete,     |  bilosopbische    Annahmen,     I  wohlzu 

i     nzen   and   vollkommen  ernst   gemeint,  die  denn  auch  der  ganzen  cultureUen  Eni 
Lung  des   Wilden  zu  Grunde  lii  -  Aber,  gleich  wii  inzes  U 

sein  Gottesdiensl   vollkommen  dadurch  bestimml  und  b  zwei  Ea 

theile  di  bes  gehen   geradesw« 

nder   Fetischismu    .  Anbeten   von   sinnlich   wähl 

standen  als  beseelte  und  ma 

ihrer  Bewegung  und  nicht  an  bestimmte  Körper  gebunden,  „der  Spiritismus",  di< 

der  G     orbenen  und  der  unsichtl  Geister  in  der  Lui 

hier  Gesagte  gül  auch  für  die  Dajaken  S.  0.  Borne     .        cb  ihr  G 
Animismus",  der  sich  in  „Fetischismus"  und  „Spiritismu 
kennzeiel  ch         nach   Wilken         durch  eine  bunte,  verwirrl 

einen   ungeordneten    Polydaemonismus ,   der  aber  den   Glauben    an   eil 
nichl  ausschhesst. 

Maiiataha  "der   Hatalla. 

Es    ist    nichl    unwahrscheinlich ,  da  G  ittheit    ursprüngüch 

tau    bat,   und  denselben   i  ;""-  dem  s-'"~k"  ' 

Arabischen  entlehnten  Benennungen  gewechselt  bal  '). 

Mahatara    wohnt    in  dem    Himmel   über  den  Wolken;  er  isl  ab 
diesen  Begriff  der  Allgegenwari  auszudrück«  der  Dajake  von  der  Wohnung  Mahal  u 

Bukit  ajun  ni 
Kilen  umban  kl.  h.: 

.    \    \Vn  b         Bei  animisme  ki  de  volki 
Ableitun  P-  162:  Mahal 

nnl  vom  Sanskxil  ! 
i)  Pkbblaeb  ;  ■  richtig: 

liehen   Dajakisch  entspricht  genau  dem  v.  »  mt 

Hin  und  II«r  wiegen". 
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Ein  Berg  sich  hin  und  her  wiegend  wie  ein  Tingang«),  wie  sich  hin  und  herwiegt  ein  Kalaw 
Dieser  höchste   Himmel   liegt  an   einem   See,   genannt   Tasik  Tabanteran   Bulan  Laut 
Lumbung  Matanandau,  d.  b.  die  See,   welche  durch  den  Mond  bewegt  wird  und  die  Sonm 

umgi 

Auf  «ii  rsten    und   höchsten  Himmel,  in  dem  Hatalla,  umringt  von  einer  Menge 

,lmi .  folgt  mach  Schwanes  1  p.  176  u.  222  Anni.  2-9)  der  zweite  Himmel, 
gelegen  am  Tasik  Malambang  Bulan  Laut  Babandan  Intan,  d.  h.  die  See,  die  dem  Monde 
gleicht  und  von  Diamanten  umgeben  ist." 

Hierauf  folgt  der  dritte  Himmel  am  „Labeho  Kambang  (?)  Matanandau  Tasik  Kalumbäng 
Bulan".  d.  h.  die  Bucht,  die  der  Sonne  gleicht  (an)  dem  See,  umgeben  vom  Monde (?).  — 
Hier  wohnt   unter   anderen   mächtigen  Geistern  auch  Tempon  Telon,  und  hier  haben  auch 

-eelen  der  Verstorbenen  ihren  Wohnsitz. 

bei  vierte  Himmel  umgiebl  das  „Laut  Bohawang(?)  d.  h.  das  Meer  Bohawang.  Hier 
wohnt  der  Sangiang  der  Blians. 

Der  fünfte  Himmel  endlich  liegt  am  Tasik  Bulan,  d.  h.  dem  See  des  Mondes  und  wird 
dun  ng   I  Mi mpang  Enjeng  bewohnt. 

rauf  folgt   die  Knie. 

Mahatara  ist  der  Schöpfer  der  Weh.  Der  Himmel  {langit)  war  Anfangs  dicht  über  der 
Erde;  er  aer  essbaren,  öligen  Substanz  und  diente  den  Menschen  zur  Nahrung. 

Aber  der  Anak  Mahatara,  des  höchsten  (iottes  Sohn  (nach  Hupe  Batu  Djampa)  lehrte  die 
Menschen  Reis  pflanzen,  das  Eisen  gebrauchen  etc..  worüber  Mahatara  sehr  erzürnte  und 
den  Himmel  weiter  von  der  Erde  fortrückte.  Am  jüngsten  Tage  soll-  der  Himmel  zerbrechen 
(jmsit)  und  dann  auch  die  Erde  mit  vergehen,  weil  sie  voll  anak  duhi  (spitze  Dornen'i  d.  h. 
Sünden  und  Schanden  ist.    Es  soll  dann  eine  neue  Welt  erscheinen. 

Sonst  weiss  man  nicht  viel  von  Mahatara,  wendet  sich  auch  nur  in  den  Fällen  aus- 
serster  Noth  an  ihn,  z.  B.  wenn  man  für  einen  Kranken  schon  viele  Opfer  allen  andern 
Göttern  und  Geistern  vergeblich  gebracht  hat. 

Dem  Mahatara  darf  man  nur  Büffel  opfern.  Las  Haus,  wo  es  geschieht,  muss  aufs 
Schönste  geschmückt  sein  und  es  müssen  mindestens  sieben  Balians  bei  dem  Opfer 
zugegen  sein. 

Mahatara  hat  zwei  Söhne  ..  Bahoi  und  Umban3)  und  sieben  Töchter,  die  Putir*)  santang. 
Sie  sind  die  Göttinnen  des  Looses.  Wenn  man  sie  beim  Befragen  des  Looses  {batenong) 
auf  Erden  anruft,  lässt  ihr  Bruder  Umbau  sie  auf  einer  Hürde  von  goldenem  Bambu 
(bviau  mamburak)  sitzend  an  einem  goldenen  Seile  zur  Erde  herab.  -  Die  Put/r  santang 
buhen  ein  Bad  auf  dem  Gipfel  des  Bukit  raja,  einem  Ber»e  im  oberen  Katingan.  Die 
Dajaken   behaupten,    dass   man   sieben   Tage  nöthig   habe   um   seine   Spitze   zu   erreichen; 


'i  Tingang  (Buceros  rhinoceroides  Temm.)  ist  ein  scheuer,  sehr  beweglicher  Vogel  und  'jilt  den  Dajaken 

gkeit. 

-i  Klawet  oder   Kalawä  (Hylobates  sp.)  isl   der  Vogel  unter  den  AiFen,  ein  Thier  von  aussergewöhn- 

lich'-r  Behendigkeit  und  Eil      Die  Ui  Peeei  ler's  erweist  sich  demnach  als  nicht  ganz  richtig.  — 

Wohnung  Eatalla's  (der  einzig  „tonggal"  ist  und  auch  eine,  abei  nicht  bestimmte  Frau 

,  d.  h.  „ein  seh  r  und  sidi  fortbewegender  |;.r-"  dei  an  einem  sehr 

grossen  Fluss  gelegen  ist.  indisch  Archief  I,  1,  p.43 

ii  durch  Untertauchen  (hatiser)  angerufen. 
Wor\  putir  i  askril  pütri    -  Tochter  (Wilkeh  p.222.  Anm.  5).  Die  vornehmste  von  ihnen 

idadari  (wohl  entstellt    .ms  dem  javan.   Bidadari,  aus  Sansk.    Widyädharl 
Nynq 
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>l"':  man  a  [Zaubermittel)  und  zu  M  in), 

werthvoll   ist;   wenn   die    /  /   dort    hinkommen,    um   zu   baden,   wird   i 

glänzend 

Hüpi    (p.   186)  'T\v. ihm   auch  einen  Sclaven  von  Mahat 

suchl    diesen    Namen   von  Brahroan,  dem  indischen  Ootte  abzuleiten,  dei  durch  ai 
i  malaiischen  Einfluss,  oder  durch  I  man  durch  das  Volk 

de    i  forden    ei. 

\  '). 

Ei    isl    der  Sai  i  und  hat  i  haffung  der  w 

und  zwar  hat  Mahatara  den  Himmel  und  l'  chaffen. 

ursprünglich  gab  es  nur  di<  ,,,.,_ 

versteht    man    unter   Djata  eim  .    ,,,,,,,  , 

ihrem  Wohnsitz  wohl  die  G<  resp.  der  üi  nennen  kön 

Jedei    grosse   Fluss  hal    vi  ta,  von  welchen  n  l*zirk 

beherrscht.    Die  mächtigsten  derselben  residieren  nahe  der  Mündung  der  Flu 

Ausser   di<  rschiedenen    Distrikten    der    Flüsse,   von    weicht  oem 

Djata  beherrschl  wird,  in  jedem  Fluss  noch  eine  Menge  einzeln  nan 

meint,  dass  Djata  sich  aufhalten,  verschieden  in  Macht,  Ansehen  u.s. w. 

Es  sind  aber  solche   Plätze  nicht  die  eigentlichen  Wohnstätten  d< 
ist  dort  nur  der  Eingang  zu  ihrem  unter  dem  Wasser  in  der  hohlen  Erde  liegenden 
wo  es  ziemlich  wie  in  unserer  Oberwelt  aussieht,  nur  alles  schöner  um 

Dort   leben  auch  in  Dörfern  „tabak  beang"  [tdbang  beang  oder  tabak  mangh  mt, 

die  Knechte  der  Djata.  Wenn  sie  im  Auftrage  dei  D 
verändern  sie  ihre  menschliche  Gestalt  in  die  eines  Krokodils  {badjai)  indem 
Gestalt  als  Kleid,  „klambi'\  aberziehen. 

cb   die   D  ilbst  denkt   man  sich  in         i      ball  von  Krokodillen,  da  m 

Anblick   ein  n    Exemplares  dieser   Bestien  wohl  den  Ausruf 

toto  toi",  iL  h.  das  ist   wahrlich  ein  Djata." 

Desshalb  wagt  auch  kein  Dajake  ein  Krokodil  zu  tödtei  er  wenn  ■ 

von  einem  soll  hen  gi  tödtet  ist  und  die  Blu  i  rt. 

In   einem   solchen    Falle  ruft  man  einen  /'■■ 
Krokodile   beschwören   und   fangen,  twillig   machen    kann.    ? 

Beschäftigung  darf  er  zu   Niemand   kommen,  selbst    nicht   voi 
weil  er  unrein,  „pali",  ist.  Er  darf  selbst  nichts  ko 
kommen.    Will  er  Früchte  essen,  so  darf  er  selbst  sie  nicht  si  hälen,  sondi 

rar  ihn  thun.    I.  ist    seine  Speisen   nicht   kam  dem  muss  sie  ui 

hinunterschlucki 

Zunächst  wird  für  den  Pangareran  am  Flu 
auf  drei  Stücke  Bambus  allerlei  Figuren  und  un  Krokodil 

Bambusstü  ke  werden  zusammen  mit  Ick  des  <  mt 

ne  Zusammenziehu 
aniii.  p.  228. 

zwei  Pi 
nicht  ein 
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Durch  die  Hitze  springt  der  Bambus;  wird  dabei  von  dem  Riss  eine  Pfote  des  gezeich- 
neten Krokodils  getroffen,  so  wird  die  Jagd  mühsam  werden:  wird  aber  sein  Leib  zerrissen, 
so  wird  alles  nach  Wunsch  gehen.  —  Das  Boot  welches  zum  Fang  benutzt  wird,  muss 
gelb  und  roth  gefärbt  sein  und  in  der  Mitte  desselben  werden  Lanzen,  mit  der  Spitze  nach 
oben  aufgestellt. 

Dann    wirft    der  Pangareran   das  Loos,   um  zu   entscheiden,    ob   Schweine-,   Hunde-, 

■ii-  cMrr  Hirschfleisch  als  Lockspeise  verwendel  werden  soll. 

Dieses  Klei  let  er  an  grosse  Holz-  oder  Eisenangeln;  die  ersteren  heissen  santagi, 

die  letzteren  sakang  oder  aler,  hebt  die  Lockspeise  in  die  Höhe,  und  ruft:  „Ihr  Krokodile, 
die  ihr  stromaufwärts  seid,  kommt  herunter,  und  ihr  Krokodile,  die  ihr  stromabwärts  seid, 
kommt  herauf;  denn  ich  will  euch  allen  gute  Speisen  geben,  so  süss  als  Zucker  und  so 
fett  als  Cocosnuss.  Ich  will  euch  ein  zierliches  und  schönes  Halsband  geben.  Wenn  ihres 
bekommen  habt,  bewahrt  es  in  eurem  Halse  und  Leibe,  denn  diese  Speise  ist  sehr pahuni", 
d.  h.  man  sündigt,  wenn  man  sie  nicht  gebraucht. 

Hai  ein  Krokodil  angebissen,  so  ruft  er:  „Wähle  Dir  einen  Platz,  wo  du  liegen  willst; 
denn  viele  Menschen  sind  gekommen,  um  dich  zu  sehen.  Sie  sind  gekommen  mit  Freuden 
und  jauchzend  {lahap)  und  geben  dir  küat  baho,  tampar  dada,  gcUang  kana,  d.  h.  Moser. 
Lanzen  und  ein  Leichenkleid." 

Krokodil  ein  weibliches  Thier.  so  redet  er  es  mit  Putir,  d.h.  Prinzessin,  ist  es 
ein  männliches  mit  Rade»,  d.h.  Prinz,  an. 

Der  Beschwörer  --  meistens  ein  schlauer  Malaie,  muss  so  lange  thätig  sein,  bis  er  ein 
Krokodil  gefangen  hat,  in  welchem  —  nach  Hardeland  —  noch  Spuren  davon  zu  finden 
sind  (Haare  etc.)  dass  es  einen  Menschen  gefressen  hat. 

Dann  ist  d<  c  Todte  gesühnt  und  um  Djata  nicht  zu  erzürnen,  opfert  man  den  Kroko- 
dilen eine  Katze. 

Die  Köpfe  der  erlegten  Thiere  werden  auf  Gestellen  am  Flussufer  befestigt,  wo  sie 
nach  einiger  Zeit  weiss  gebleicht,  dem  Reisenden  aus  dem  Grün  der  Umgebung  weit  her 
entgegenleuchten. 

Für  das  erste  gefangene  Krokodil  erhall  der  Pangareran  2  Gulden,  für  das  zweite  H, 
für  alle  folgenden  1  Gulden  pro  Kopf. 

Auch  die  tambon  (Seeschlangen)  und  viele  Krankheiten  z.  B.  die  Cholera  —  alle  solche 
Krankheiten  personifiziert  der  Dajake  —  sind  Knechte  der  Djata. 

Die  Djata  sind  mächtiger  als  die  Sangiang  oder  Luftgeister  (siehe  den  folgenden  Abschnitt). 
Will  man  die  Djata  um  etwas  bitten,  so  muss  man  sich  dazu  der  Hülfe  der  Sangiangs 
bedienen. 

Man  erbittet  von  den  Djata  Kinder,  besonders  thun  dies  ganz  unfruchtbare  Männer 
und  Frauen. 

Ferner  können  sie  wahrend  der  Schwangerschaft  vor  den  vielen  bösen  Geistern  bewahren, 
welche  den  Schwangeren  nachstellen  und  können  leichtes  und  glückliches  Gebähren  ver- 
sebaffen. 

können  von  Krankheiten   betreien  und  gute  Ernten  geben. 

Wenn  man  einen  Djata  um  etwas  bittet,  so  bringt  man  entweder  gleich  Opfer  oder 
verspricht  Opfer  zu  bringen  (jniat)  wenn  die  Bitte  erfüllt  sein  wird. 

Oft  bringt  man  den  Djata's  auch  Opfer  ohne  einen  bestimmten  Zweck,  nur  um  sich 
im  Allgemeinen  ihrer  Gunst  zu  empfehlen. 
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Viele   Kinder  werden  dun  h   .  •  M   Tauf 

Qbergeben. 

bräui  hli(  i.  Enten,  Tauben,  deren  11 

zuweilen   vergolde! .    und   die    I«  in   den    Flu 

man  Eier  und  Kuchen. 

len   entweder   in   vier-  odei 
genannl .  f  l1"'1  versenkt. 

i  in   die  Opfer  her  bängl  man  ein  i  von  Blättern  in  Form  • 

nkambungan  oder  lambungan",  die  rund  umhei  mil  andi 

Zuweili  'i    den    Djata   auch  an,   wenn   man  h  ist;  man 

dann:  0  Djata,  ampar  amak,  ampai  d.  h.  „0  Djata,  br< 

Von  -i"  ■  i<  Hon  Namen  Pur  einige  der  \  erwähnl   I 

sii.i  ,-.  Im  ■  Pulupetak-Flu 

\    und    Radja    Ki 
ili  Lopak :  di 

der   Etymologie  dieser  Namen  zu  urtheilen,  meinl   B 
Dajaken  durch  die  Malaien  gebracht;  im  [nnern  soll  man  nach  Becker  • 

I  I  |    Sam  ;i.\' 

oder  Luftgeister,  sind  gute  und  hülini.  h.-  Wesen.    Si.-  \v.ihn.-n  in  .1.  m  leu 
Sangjanglande ,  'las  irgendwo  im   Bümn  er  dem  Nebelmeere  und  em  FJimi 

i"  gelegen  und  so  gross  ist,  dass  es  von  160  I  ■    ätröml  wird. 

in   alten  Zeiten   lebten  die  Sangiang  auch  auf  dieser   Erde;   sie   sind  auch   mil 
Mm  eben  verwandt,  konnten  sich  aber  nichl  :-rin  mil  diesen  vertragen.  Obwohl 
und  mächtiger  als  die  Menschen,  waren  sie  doch  dadurch  u'egen  die  Menschen  im  Nacht: 

■    nur  8anaman  lampang  d.  h.  „schwimmendes  Eisen",  hatten,  d.h.  so  nur 

für  eine  kurze  Zeil    tödtet,  so  dass  die  dadurch  Getesteten  nach  einiger  ! 

ii  aber  hatten  „sanamai  ',  sinkendes  Eisen,  w  ■•  irklich  und 

für  immer  tödtete. 

Dies  bewog  Satmaja,  den  Stammvater  der  Sangiangs,  die  Erde  zu  verlassen. 

Sabuaja    hatte   einen   Sohn    „Tantulang"    und         i      wieder  zwei   Söhne  i 
KaUngan  und  Pampulu  hawon. 

Diese  beiden   wurden  die  Stammväter  von   zwei  gros        i      chlechtern  d< 
Jeder  von  ihnen  hatte  sieben  Söhne  und  sieben  Töchter. 

Pa  m  Katingan  gründete  sein  Eleich  im  Sangianglande  am  Barirai-Strome ;  1 

Immni  am    l»jalalan-St  Mine. 

Später    haben    sich    noch    mehrere    kleinere    Geschlechter   von  jenen   I 
Stämmen   abgezweigt,   doch   werden   nur  jene  von  den    Dajaken    verehrt    und  um   II 
angerufen  uml  zwar  nicht  die  Stammväter,  .li.-  auch  noch  rn  man  nimi 

seine  Zufluchl  h  chlich  zu  vier  Sangiang,  den  ältesten  und 

Stammväter.    Dt  te  Sohn   des  ersteren   heisst:  E 


n  Siehe  Internationales  Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  I  Taf.  X  1". 

si  abzuleiten  vom  Javan 
i  ichnung  von  erlauchten,  oder  heiligen  Pei 

im  Ja  ii  der  V.  q.  Wu.ki  s 

I.  A.  f.   E.     V. 
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Kai  Sohn   des  Pampulu  hawon  heisst  fiarfy'a  dohong  d.  h.  König  des 

s.hv.  [er  jüngste  rempon   ZWom  d.  h.  Herr  des  Telon. 

Verhältnisse  und  das  Leben  in  der  lewu  Sangiang  stimmen  übrigens  mit  dem  auf 
Welt   ziemlich   überein,   nur   isl  es  prächtiger,  schöner  und  geht  es  lustiger 

her  als  auf  Erden. 

Es  wachsen  dort  z.B.  nur  Fruchtbäume,  deren  Früchte,  „endjong",  manontong  tahaseng 
d.h.  „den  Athem  aneinandersetzen ,  verlängern";  andere  Bäume,  deren  Früchte  „panarang 
Eerz  hell,  weiss  machen".  Es  wachsen  dort  die  batang  garing,  Garingbäume,  die 
feines  Zetiii  statt  der  Blätter  haben,  deren  Blüthen  goldene  Ringe  und  deren  Früchte  schön 
bearbeitete  Achatperlen  {lameang)  sind.  Der  Saft  der  Bäume  ist  das  Lebenswasser  oder 
iringan.  Auch  wachsen  dort  ^eraw^-Bäume ,  deren  Holz  ein  Zaubermittel  is1 
um  reich  zu  werden  und  Handjunan-'B&üme ,   deren  Blätter  feines  Zeug  und  deren  Früchte 

i    sind.    Die  Erde  I  im  Sangianglande  ist  sehr  fruchtbar  {kasambujan) ;    wenn  man 

Morgens  dort  etwas  pflanzt,  trägt  es  des  Abends  schon  reife  Früchte. 

Die  5angiangs  sprechen  (kambahan)  die  basa  Sangiang  oder  Sangiangsprache,  deren 
sieh  auch  die  Blians  und  Basir  in  ihren  Zaubergesängen  bedienen. 

Auf  einer  Treppe  „hinting"  steigen  die  Sangiang  von  und  nach  der  lewu  Sangiang. 
Von  dieser  Treppe  kommt  man  auf  eine  Brücke,  deren  Pfosten  oben  in  Figuren  ausgeschnitzt, 
sind,  welche  die  Eigenschaft  haben,  dass  sie  gerade  das  Gegentheil  von  denen  thun,  die 
über  Brücke  gehen,  die  im  Uebrigen  aus  BoÄoi-Lanzen  zusammengesetzt  ist.  ■  Von  der 
Brücke  gelangt  man  an  eine  Pforte  „kahongkong"  (bambuakarij  durch  welche  die  Sangiang 
in  die  '••  Sangiang  eingehen.  Die  Dachränder  der  Häuser  der  Sangiang  sind  mit  Schellen 
und  Glöckchen  besetzt,  die  stets  die  lieblichste  Musik  machen. 

An  welchen  Sangiang  man  sich  wenden  will,  steht  in  Jedes  Belieben.  Gewöhnlich 
jedoch  hält  sich  jede  Familie  an  den  Sangiang,  an  welchen  schon  die  Vorfahren  sich 
gehalten  haben,  wenn  nicht  dieser  Familien-Sangiang  sich  gar  zu  wenig  hülfreich  erweiset 
und   ein   anderer  Sangiang  dagegen  in  den  Ruf  gekommen  ist,  besonders  hülfreich  zu  sein. 

Bei  wichtigen  Fällen  ruft  man  auch  alle  Sangiang  um  Hülfe. 

.Man  ruft  die  Sangiang  um  Hülfe  und  Vermittlung  an,  sobald  man  irgend  etwas  von 
einem  andern  Gotte  oder  Geiste  wünscht. 

Bei  jeder  Beschwörung  etc.  zu  der  man  die  Hülfe  der  Sangiangs  nöthig  hat,  fängt 
man  damit  an  sieben  mal  je  drei  Finger  voll  Reis  auszustreuen,  dessen  Seele  (gana)  man 
zu  den  Sangiang  schickt,  um  sie  zur  Erde  herab  zu  holen.    Dies  nennt  man  „mandjong". 

Bat  z.  B.  der  Radja  sial ,  der  König  des  Unglücks,  Jemanden  dadurch  krank  gemacht, 
sen   Seele  (hambaruan)  entführte,  dann  bittet  man  seinen  Sangiang  dorthin  zu 
gehen  und  die  Seele  zurückzuholen. 

Will  man  den   Rmlju  »irtong,  den  König  des  Glücks,  um  Glück  anflehen  (blaku  ontong), 
11    muss   ein    Sangiang  die  Bitte  überbringen  und  den  Radja  ontong  zu  dem  Feste,  das 
man  dann  giebt,  herbeiholen. 

Seil  -  hatten  die  Sangiang  kein  Glück,  dies  kommt  vom  Radja  ontong,  vom  Djata, 

Pampahüep  etc.,  wohl  aber  bewahren  die  Sangiang  vor  Unglück  und  Gefahren,  wesshalb 
z.  B.  Reisende  sich  ihnen  anbefehlen  und  „bamiat  intu  Sangiang"  d.  h.  den  Sangiang  ein 
Gelübde  thun,  dass  sie  ihnen  Opfer  (parapah)  bringen  wollen,  wenn  sie  die  Reise  wohl- 
behalten vollendet  haben. 

Unglück  bringen  die  Sangiang  nur  zur  Strafe  denen,  welche  die  Gelübde  nicht  halten; 
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in   solchen    Fallen   Btrafen   Bie  durch  eine   Krankheil   od«  an  den 

w,  n  ,  u  den  k 

ibnlich  opferl  man  beim  manjampo  nur  Eier  and  Kuchen,  zuweilen  Huhn. 

kann  auch   krank   werden  oder  wenn   man   im  Traume 

eht. 
Di,  den  Sangian         rächten  Opfer  bestehen  hauptsächlich  ir 
in   Backwerk   und   Früchten.    Letzt*  i    legi    man  unfc  n  Holz 

le   „Palangka"  die   mit    geschnitztem   und   bemaltem   Bildw 
v(  rzierl  buh 
\M|   m,  . ;.  „   \un  allen  wird   di  i    Tempon   Telon  d.  h.  Hi 

ist  s,  ii,  in-,  ruf«  ber  der  und  ta 

kam,   auch    um  d.  Ii.   die  abgeschiedenen  Seelen  (beim 

leum 

Dieser    Tempon  Telon   war  eine   unzeitige  Geburt,   kam   nur  als  ein  Blutklumpen  zur 
\\ .  lt    und  wurde   von   seiner  Mutter  ins  Wasser  geworfen.    Ei  trieb  bi 
dem  Lengkongberge  im  Sangiangland  ans  Land,  wo  ihn  eine  weibli 
baluso,  weli  le  badete,  fand,  aus  dem  Wassei  zog  und  aus  d<  m  Blutklum 

Wesen    mai  em   sie   den    Namen   gab:    Kumpang  btUau  patu 

goldene  Schwertscheide ,  welche  dabintrieb  unter  dem  Himrrn 

Als  der   Findhng  gross  geworden,  kam   seine    Base,  die    Tempon    Tia 
war  auf  der  Fluchl   vor  einem  gewissen  Manjamäi,  einem  Stiefbruder  des   Tempoi 
en    Sangiang,    weli  h  beirathen    v.  den    sie   ab<  r    vi 

npang  biUau  panarv  gü  nimmt  sich  il  mit   Mei 

tödtel    di  usi  Iben,  worauf   Tempon  ihn  unter  d(  r  Bedingui 

spricht ,  'las-  er  mit  ihr  in  -    Land  am  Barirai-Strom 

i     egenheil   offenbart  ihm  seine  Pflegemutter,  \s  Zurückkehrend  wird 

(3er  üeberwinder  des  Mo.  .  dem  alle  andern  Sangiang  nicht  zu  v. 

und  Ehrfurchl  aufgenommen.  Der  mächtige  Telon  unterwirft  sich  ihn 
wesshalb  er  den   Namen   Tempon   Telon  annahm.    Dann  heirathi 

heiratheten  an  demselben  Tage  seine  sechs  Brüder  ihre  sechs  I  von 

Tempon   TeUms  Frau  en  Brüder  heirathen  die  Sei  von  Ten 

Sarin  bungai,   die  jüngste    Temp 
Tempon  Tiavxm  heisst   Bampan. 

Seil  der  Zeit  nun  ist    Tempon   Telon  der  angesehenste  unter  den  Sangiai 

Ausser  ihm  steht   unter  den    Dajaken   aoeh   ein  mächtig 
und  sein-'  Genossen  Sakanak  und   Papaloi  in  grossem  Ansehen.    Man 
t iuit.it   von   ihnen   zu  erzählen*).    Man   begiebt    sich   gern   in  den   Schutz 
wofür  mau   ihm  dann   natürlich   Opfer  bringt.    Kindei    tibi 
und  verspricht  ihm  parapah  sandähen  bereng,  d.h.  Opfer  für  Befi 


i,  dm  -  durch    Blüms,  um  die  Krankheit    w< 

Körper  wohnt,  fortzutri  tere  wieder  zurückzubi 

Archiv  für  Ethnographie,  IM  I 
6)  auch   U 
am  1  .  ''.  h.  di 
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wei,  röhnlich  in  einem    B  besteht,  und  gebracht  wird,  wenn  das  Kind  gesund 

und  wühl  das  zwanzigste  Lebensjahr  erreicht  hat. 

Von    di  übrigen    Sangiang   werden    folgende   am   meisten    genannt    und 

ntlich  um  Bülfe  angerufen: 

,.y.  der  tapfere  Äsai.  Er  is1  der  üjurubatu  (Schiffslenker)  und  Pangkalima 
d.  h.  Vorfechter  des  Tempon  Telon.  Sein  Haar  isl  feurig;  seine  Schienbeine  sind  scharf 
wie  .    Durchschreitel    er  einen   Wald,    so   fällt   er  die  Bäume  dadurch  nieder.    Sein 

Hut  hat  als  Schmuck  sieben  Handiwong-Palmen. 

-  ing  ein  Bruder  von  Tempern  Telon.  Man  rufl  ihm  zu,  wenn  mau  auf  dem  Wasser 
in  Gefahr  ist,  durch  Sturm  oder  Wellen  umzukommen,  er  möge  die  Wellen  ..imt/Htmu" 
aus  einander  schieben,  einen  Weg  hindurch  bahnen.  Bei  glücklicher  Heimkehr  opfert  man 
ihm  retten  und  sieben  Sirihprieme  (Sipah)  die  man  vor  das  Haus  wirft. 

Eamparong  ein  Sclave  von  Tempon  Telon. 

Sandah   eine  Sclavin  des   Tempon    Telon,  die  unter  den  Sangiang  die  Rolle  des  Eulen- 

spiej 

Lumpang  pandjalo ;  er  isl  der  Herr  der  Wolken  .  welche  er  kommen  und  verschwinden  lässt. 

/,„..  '.     ,    von   Tempon   Telon;  er  trägt  als  Hut  einen  Schirm.    Er  führt  auch 

den  Namen:  tahundjt  vwong  bulau,   d.  h.  der  ein  goldenes  Kopftuch  tragende. 

Dohong  kiting  raunng  oder  pulang  pampang  rawing,  ist  ein  Bruder  des  vorigen. 

Bungen  bulau  ein  weiblicher  Sangiang  von  grosser  Schönheit.  (In  den  „Sangen"  werden 
schöne  Frauen  mit   ihr  verglichen). 

Tandoh  "der  Tanto  ein  Sangiang  von  grosser  Schönheit. 

Ferner:  Atjak,  Sahawong,  Darong  bawan,  Bittik. 

Bapa  /' 

Tempon  Kanarean.   |       mh).t  Bl.(K|;H  (p  436)  als  üeister  dritten  Ranges  neben  Tempon 

Uadja  Hantangan.        Tdon    Sangumang  mit  Lakanak  a,uf. 

Lüang. 

Menjamei. 

Djarang  bawan,  so  mächtig  wie  Sangumang,  wohnt  in  Hudjung  pandaran,  der  Spitze 
einer  Insel  dicht  an  der  See  gelegen.  Er  ist  sehr  stark  (paham  abas)  darum  erbittet 
man  von  ihm  Alles  das,  was  mühsam  und  schwer  zu  vollbringen  ist.  Auch  Tempon 
Telon  und  Sangumang,  obgleich  selbst  sehr  stark,  müssen  sich  zuweilen  seiner  Hülfe 
bedienen  (Becker  p.  487). 

Viele  Sangiangs,    meint  Schwanes,  sind  wahrscheinlich  historische  Personen  gewesen, 

ihren  Thaten  ihre  Versetzung  unter  die  Götter  zu  verdanken  haben. 

l'AMl'AIIlLKl'.  ') 

Es  sind  starke,  mächtige  Waldgeister.  Sie  wohnen  in  kleinen  Zauberwäldchen  „pahewan"  s) 
die  sich  in  der  Regel  an  der  Mündung  kleiner  Flüsse  befinden.  Durch  Träume  erfährt  man, 
dass  ein  Ort  ein  pahewan  sei;  solche  Plätze  werden  sehr  gefürchtet  ;  Niemand  wagt  in  der 
Nähe  Heiz  zu  fällen,  auf  Jagd  zu  gehen,  etc. 

Mm    bringt,    besonders  für  Kranke  dort  Opfer;   auch  pflegt  man   unkluge  Menschen 


')  Hahdeland  i.  v.  pampahilep,  und  Michel:  „Der  kleine  Missionsfreund"  Jahrg.  XXVII  1881.  p.  117. 
i)  Pahewan  bedeutet  nach  Becker  „unzugänglich",  p.  117. 
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wohj    i,  n   und   in   ein    l  zu  brin 

und  machen 
Die  Pa  haben  die  Gestall  und  i 

i    p.  wai  auch  anfangs  ein  Mens«  h,  « 
und   /um   P.   wurde.  >  oft   Mi 

,   Wenn  n  im  Walde  finden,  dan 

•u  \h in  werden,  denn  es  giebl  auch  weibliche  Pami 

.  ,1  nicht  n  in  den   Wald, 

den   P.  0  Erndten  zu  i 

zu  haben  etc.,  und  bring!  d  nn  man  Glü  k 

odei  Hühner. 

K-,         l) 

id  die  Sklaven  der  Pampahilep. 

haben   i       i  echsjährigen  Kai 

gern  die  Speere  und  Gerathe,  oder  begegnen  ihnen  in 
Bekannten,  bringen  sie  auf  Irrwege  und  verschwinden  dann  plötzlich. 
Wi;,  en  des  Jagers .  Rottan,  Bambu  etc.  vor  den  An 

Dinge  suchen,    [sl    man  desshalb  auf  der  Jagd  und  beim  S  in  nicht 

li(.lu  s0  Drii  n  Kariau  Opfer,  end  in  Eiern,  Reis  und  Huhn. tu.    Man 

. , i f  einen  flachen  Korb,  Qgt. 

Die  Pudjut  haben  ebenfalls  menschliche  Gestalt,  aber  einen  sehr  platten  K  ind 

sehr  böse  und   |  '  die  Menschen,   welche  sie  im  v,  ffen  zu  verschlingen.    In 

Dörfern   haben   sie  keine   töachl   zu   tödten,  wühl  aber  könnei  hen   krank 

machen.  Krämpfe  in  der  Brust,  A.sthma  etc.  rühren  von  ihnen  her.  Dann  muss  man 
indem  man  ein  Schwein  als  '  ipfer  bringt. 

A.ndere  Waldgeister  sind : 

Xa  ,  er  haust  in  den  Wäldern,  I      b  sich  nicht  seh< 

Stimme  hören.   (Der  Name  ist  «  =  weinen).    Er  ist 

ursacht  nkheiten,  besonders  Tollheit. 

Pantoh,   er   hat    menschliche   aber   doch    ungeheuerlicl  talt    und    nui 

mitten   auf  der  Stirn.  Kommen  Menschen  in  die  Nähe  seines  Wohnplat 
toll  werden. 

Idjin,  sind   böse,    viel   S  haden   verm  ■   welche   M< 

wi,-  man   ein    Küchlein   zerreist.   Sie  haben   menschliche  Gestalt,  feuerrothe,  lange, 
Haare,  sind   aber  so   gross  wie  eine  Cocospalme.    Ihre  Zähne  sind  wie  Beile,  ihn 
sind  wie  Feuer,  auch  haben  sie  einen  langen  Bart. 

Bringt    man   ihnen  aber  tüchtig  Opfer  (Schweine  und  Hühner),  so  kann  man 
geneigl    machen    und    als    ihr   Günstling   g  ron   ihnen  empfangen.   M 

Hknm'.maw  -i  si  hreibt  dann  »endes: 

..K,„    Dajake  der  reich   oder  unverwundbar  [tagoh)  werden   will, 
alle   Leute  schlafen  in  den  Wald,  wo  der  Ujin  haust.    Dort  ruft  er:   0  I 


')  Bkckeh  (p.  tili  Bagt   Kria 

■i  Der  Ideine  Missionsfreund,  Jahrg.  XXI. 
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Stimme     ich   will   etwas   von    I  >ir  bitten.    Madie   nii<-h    tugoh,  dass  wederein  Speer  mich 
noch  eine  Kugel  mich  durchbohren  kann.  Ich  will  dir  auch  ein  Opfer  bringen, 

nur  was  für  ein  Opfer  es  sein  soll, 
r  Idjin  kommt  und  nun  machen  bi  ide  einen  Bund  mit  einander.  Der  Idjin  verspricht 
ihm  zu   geben   was   er  haben   will,  aber  der    Dajake  muss  ihm  dagegen  ein  Kind  opfern, 

.  nur  Menschenopfer  nimmt  der  Idjin  dafür  an. 

Nachdem  alles  geordnet,  nimmt  der  Dajake  sein  grösstes  Kind,  tödtet  und  röstet  es  - 
natürlich   in   der  Nacht    -    und  ruft  dann:  0  Idjin,  komm;   hole  dein  Opfer  und  gieb  mir 
oh  und  Reichthum. 

Der    Idjin   kommt,   nimmt   das    Kind   aus   der   Hand   des   grausamen  Vaters  und  ver- 
endet damit  in  der  Finsterniss." 

Hennkmann  erzählt  (ebenda  p.  40)  dass  zu  seiner  Zeit  ein  Dajake  seinem  Kinde  bereits 
mit  einem  Messer  einen  Kreis  um  Stirn  und  Hinterkopf  geritzt  hatte,  um  es  dadurch  als 
Opfer  für  Idjin  zu  bezeichnen. 

Aber  die  Mutter  des  Kindes  kam  dahinter  und  wandte  sich  an  den  holländischen 
Beamten,  der  den  Mann  gefangen  nehmen  Hess,  wodurch  das  Kind  von  seinem  grausigen 
Schicksal  gerettet  wurde. 

Njaro  'i. 

Es  sind  die  Götter  des  Donners  und  Unwetters.  Es  waren  sieben  Brüder,  von  denen 
der  jüngste  aber  dadurch  starb,  dass  er  ein  Tameang,  eine  Bambusart  berührte.  Da  der 
Tameang  desshalb  den  Njaros  widerwärtig  ist,  pflanzen  die  Dajaken  gerne  Tameang  bei 
ihren  Häusern,  um  sie  dadurch  vor  dem  Blitze  zu  schützen. 

Sie  haben  menschliche  Gestalt  aber  eiserne  Waden  und  drei  dicke  goldene  Haare.  Sie 
sind  stets  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  bewaffnet.  Sie  wohnen  im  Himmel  (?)  und  auf  den 
Spitzen  hoher  Berge. 

Wenn  ein  Mensch  unziemlich  spricht2)  und  handelt,  so  kommt  der  Njaro  in  einem 
schweren  Unwetter.  Sein  Jauchzen  und  Lachen  ist  der  Donner.  Die  in  den  Zähnen  sitzenden 
Goldstiftchen  „tatek"  schnellen  dadurch  aus  den  Zähnen  und  werden  zu  Blitzen;  dazu  wirft 
er  auch  seine  Streitaxt  „bliong  njaro"  (Steinbeilklingen,  auch  in  Deutschland,  unter  dem 
Namen  Donnerkeil  bekannt)  wodurch  er  die  Menschen  mandjea,  tödtet  oder  zu  Stein  ver- 
wandelt (basaloh  djaribatu). 

Der  Rauch  einer  Wasserpflanze  rangau  oder  riangau  mit  starkem,  beissendem  Geruch 
soll  den  Njaro,  also  auch  das  Ungewitter  vertreiben. 

Kambae  3). 

Es  sind   Spukgestalten   und  Gespenster.    Ihre   eigentliche  Gestalt  ist  die  menschliche, 


i)  Hardeland  i.  v.  njaro. 

!)  Unziemlich   in   diesem   Sinne    ist's   z.  B.    wenn  man  einem  Menschen  oder  Thiere  einen  anderen, 

unpassenden  Namen  giebt,  oder  etwas  von   ihnen  sagt  was  gegen  seine  Natur  ist.   Z.  B.  von  der  Laus, 

•  .  von  der  Hatte,  dass  sie  singe,  von  der  Fliege,  dass  sie  Krieg  führe,  von  einem  Menschen, 

dass  er  eine    Katze  etc.  zur  Frau   oder  Mutter  habe.  -  Wenn  man  lebende  Thiere  begräbt  und  sagt:  ich 

a   Menschen.  (Nicht    da     Begraben   ist   strafbar,  sondern  das  Sagen);  wenn  man  einen  Frosch 

hindel  und  danrj    agt:    „Nun  hal  er  seinen  Rock  ausgezogen,  etc.  etc.  Auch  Blutschande  treiben 

rn h     ich.    —    Im    Kabaijan  zeigt  man  ein   humum/  badjea ,  ein  versteinertes 

Kapitän  i  atte    eine  eigene  Mutter  geheirathet,  daher  erfolgte  die  Strafe. 

Missionsfreund  XXY11  (3)  Jahrg.  1881.  p.  117.  (Missionar  Michel).  Cf.  Hakdeland  i.  v. 
Kamba.   Cf.  Ib  i  i    p.  L59  i.  v.  Kambi. 
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lieh,  ba  Lbne  und  Bind  i 

die   Wipfel  ime  hin  •  n  können.   Sie  können 

und  Bicb  in  Th  •   in  Hunde  vei  wandeln. 

Die  Kamba  n  und  Füssen  li 

h  ■      ■■   leben  auf  der  Erde,  g<  wohnlich  in  Zaul 
M  |  und   Tabu  (Zauben 

Di(  keinen  Köi  leben  p  .  Mann  und  Wi 

ander.  ien  und  halt« 

tende   Menschen   erschrecken 

len.   Zu  ■:  ihren  Willen  durch  v. 

nur  mit  Mühe  den  rechten  v.  nden  können.  (Hupe  p.  159  Kan 

mst  iliiin  r  kein  Leid .  wenn  man  sie  nichl  i 

B.  wenn  man  Bäume  in  der  Näl  Wohnp 

t.    i  ianc    i  ii  hi  o     ie  sich,  indem  sie  eine  Krankheil 
d.  h.  das  „to  h  einen  Kambae"  nennt.  LJnl 

am    Köi  i"  i  .  die  sich   bis  zu   drei   Zoll  äebwar:  i 

weitei  fressend,  eiternde,  brennenden  Schmerz  verursachend* 

erbarmen  sich  .  wenn  man  ihnen  i  ipfer  bi  ii 

auch  Schweine  und  Hühner. 

Beim    Reispflanzen  versprichl  man  ihm     ■         .  wenn 
abhalten   wollen,  so  dass  man  gute  Erndte  bat.        Die  speichelartige,  kli 
von  [nsectenlarven  erzeugt,  sich  zuweilen  an  den  Stengeln  von  I  int  man 

ludjan   kambae,   d.  h.  Speich  »oe.        Wenn  die  Mangkong,  eine  Eule  ruft,  dann 

tanzen  die  Kambae,  man  wagl  dann  nicht  auszugehen. 

IIa-. 

auch  hantuen  badurok  oder  hantuen  panganto  genannt,  sind 
alle  Krankheiten  erregen. 

Es  sind  Mensel  li  he  auch  nach  ihrem  Tode  Uani  .  dann  al 

bösartig  sind  als  während   ihres   Erdenlebens.    -   Des  Nach 
takoloke  d.h.  seinen  Kopf  abzureissen ,  welcher  dann  mit  den  daran  hängenden  E 
durch  die   Luft   hinfliegen   kann.    Er  fliegt    nun  zu  denen  bin,  die  er  ■  n  will.  D 

angekommen,  kann  w  jede  beliebige  Gesta  I  anm  und  /..  B.  als  Vogel,  R 

eindrin 

Kr   beginnt    dann   mit  der  Seele   si  hlachtopfers   zu  ring  und 

ter,   Fischgräten,  Steinchen  etc.  in  den  Leib  seines  Feindes,  welch»    Dil 
selben  entweder  gl>  ■  doch  bald  nachher  in  Krankheit  stürtzen.    Der  Ha 

aber   noch    im    Dunkeln   wieder  in   sein,.    Wohnung  zurückkehren.     Das    Lichl 
würde  tödtlich   für  ihn  sein.    Zurückgekommen,  ich  der  Kopf  oh 

auf  den  Körper  fi 

Will  ein  //  aber  nicht  reihst  ausgehen  um  Jemand  Schaden  zu  thun 

I    dahin.    Dies    sind  kleine  Thiere,  wie  kleine  M 
aus   Holz  schnitzen   und  dann    lebendig  machen  können,   sie  bewahren  dii 
hölzernen  Büchse,  und  geben  ihnen  jeden  Monat  einmal  zu  essen,  Eier  odei   ii 

')    II  UtDBLAND,    i.    v.   ) 
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oesan.lt   um  Schaden   zu   fchun,   kriechen   sie   in   den    1,  Schlachtopfers  und  erregen 

und  anhaltendes  Bauchweh,  bis  der  Mensch,  oft  erst  nach  einigen  Jahren,  stirbt. 

Fast   in   jedem  Landstriche  giebl  es  gewisse  Familien,  welche  man  im  Verdachte  bat, 

Hantuen  (Hexen)  zu  sein.    Heirathel   ein  Hantuen  so  wird  die  Frau  dadurch  auch  Hantuen. 

Die  .  /,'        ..    werden  auch  wieder  HantuSn. 

Die   Hantuen  zu   Pulopetak  sollen  den  folgenden  Ursprung  haben:    Im  Dürfe  Lelä 
baner  wollte   man  ein  Haus  bauen.   Als  man  die  Löcher  für  die  Pfosten  grub,  fand  man 
.-■■    Schlange  „Lindong",  die  man  zubereitete  und  verspeiste,  worauf  alle v die 
an  <\~m  Mahle  Theil  genommen  hatten,  Hantuen  wurden,  da  die  TAndong  ein  Liebling  von 
Ma}  ewesen    war.     Als  der    Vater   der    Banfae'w-Familie   starb,  wurde  er  der  König 

aller  pulopetakschen  Hantuen  mil  dem  Namen  radja  haramaung  batolang  dohong,  d.  h.  der 
König  der  Tiger,  welcher  Messer  als  Knochen  hat1). 
i   heissl   Marasiang. 

iar  der  Name  des  Königs  der  Hantuen  auch  ist,  so  thut  er  doch  Niemand 
etwas,  der  ihn  gebührend  ehrt;  er  hält  selbst  die  gestorbenen  Hantuen  zurück,  weiter 
Böses  zu  thun.  Aber  die  auf  Erden  lebenden  Hantuen  bekümmern  sich  nicht  viel  um  ihn, 
sondern  thun  was  sie  wollen.  Ist  man  aber  durch  einen  Hantuen  krank  gemachl  und 
bringt    dem    Könige  Opfer,   so   kann   derselbe  wieder  zur  Genesung  verheilen  und  thut  es 

dann  auch  oft. 

Jemand  einen  Hantuen  zu  nennen,   wird  für  die  grösste  Beleidigung  gehalten,  woraus 

Processe  entstehen. 

Hat    man    aber   Jemand    wirklich    in   Verdacht  ein  Hantuen   zu   sein,   dann  wird  er, 

gewöhnlich   unter   furchtbaren    Martern,   getödtet.   Man  giebt  ihm  dann  ein,  auf  ein  Brett 

gemaltes  Dorf  und   allerlei  gemalte   Schätze  mit   in  die  Seelenstadt,  deren  gana  sich  dort 

der   in   Realitäten    verwandeln   und  den  Hantuen  dort  zurück  halten,    der  sich   sonst 

rächen  würde. 

Folgende  Hantuen  oder  Gespenster  sind  besonders  gefürchtet. 

1.  Hantu  banias;  sie  verursachen  die  Wassersucht. 

2.  Hantu  baruno;   sie  verursachen  Stiche   und   Krämpfe   im   Korper;   es  sind  die  Seelen 

Ermordeter. 

3.  Hantu  sambalik;  sie  verursachen  heftiges  Fieber. 

4.  Hantu  baranak;   es  sind   die  Seelen   der  Weiber,   welche  im  Gebären  gestorben  sind; 

sie  fähren  in  schwangere  Weiber  und  suchen  sie  oder  ihre  Frucht  zu  tödten. 
ö.    Sawan,  ein  böser  Geist,  welcher  Krämpfe  bei  kleinen  Kindern  verursacht. 
■      indu  rarauri,  ein  böser  weiblicher  Geist,  welcher  kleine  Kinder  plagt,  so  dass  sie  viel 

weinen;  man  opfert  ihr  dann  ein  Huhn. 

7.  Tdbakau,   ein    böser  Geist,  welcher  durch   die   Stiche  seiner  Lanze  innerliche  Entzün- 

dungen erregt. 

8.  Sangkala,  ein  böser  Geist  von  menschlicher  Gestalt;  er  fährt  in  Menschen,  sie  werden 

dan  wüthend  und  toll  und  tödten  jeden  der  ihnen  begegnet  {amok). 

9.  Langkong,  ein  böser  Geist,  der  lange  anhaltendes  Kopfweh,  besonders  über  den  Augen 

erregt. 


')  Andere  Daiaken  halten  Meteore  „hantimang"  für  den  König  der  Hantuen  und  fürchten,  dass  Unglück 
komi  erde,  wenn  sie  ein  Ceteoi     ehen.  ■     Ein  anderes  Meteor  „Tambanrang    genannt,  ist 

•      Geist,  dessen  Erscheinung  ein  Vorzeichen  grosser  Dürre  ist. 
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10.  B  in  Gestalt  eil  m  Hund( 

ohm  i  ii  zu   werden   M  eiche  dann   hefl  he  und  I 

bekommen  und  Bchnell  Bterben.    Aul  d(  i   i 

Krankhi  nnl    mil    Fieber,   der   Körper  wird  Bteif  und 

u. •im!   ihn   /  p.   tili. 

1 1.  oder  /  Mi-  weiblichen  // 

einer  b<  böni  □   Frau,  abei    mil    sehr  lang«  n  Nageln,  immi 

,i    dann   auch.   Gewöhnlich  Huhn 

junger  Bund,   Sie  suchen  in    chwangen    Frauen  zu  fahren  und  a  zu 

hindern.    Man  bringl    ihnen   dann    Bahner  zum  Opfer.    -  Aucl 
an  sich  zu  locken  und  zu  tödten. 

12.  Sial}  sind   böse,  1  nglück  hende   v  wohnen  Bimm< 

danum   baderep,  dem   • 
Sie  stehen   unter  einem  König 
Flusses  maninting  ambon,   ■■  iwarzen   M  «rohnt.    I 

■  viel  sie  können,  auch  ohne  dass  sie  beleidig!  werdi 

,<  nennl    man  auch  urch  Sial  verursachte  Unglück, 

nur  eine   Person   unl  len  trifft;   z.  B.   wenn  allgemi 

einer   oder   einige   dennoch   schlechte    Erndte   hatten,  enn  zur  Zeil    in 

keine  ansteckenden  Krankheiten  herrschen,  Jemand  doch  krank  wird. 
18.    Pangguioh\   nennl    man   Menschen,  'Ii''  ahnlich  den    H 

und  entweder  als  Riesen  oder  Zwerge,  als  Tiger,  Büffe  uen  köni 

nehmen  solche  Gestall  an,  wenn  sie  Jemand  tödten  wollen,   gewöhnlich  mitten  im 
Walde.   Wer  sich  dann   dorl    zeigt,  wird  von  ihnen  zerrissen.   Bestimmte  Fan. 
stehen  zeil  undenklichen  Zeiten  im  Ruf  Pangguloh  zu  sein,  denn  das  Pai 

sich    immer  auf  die    Kinder,    andere    Menschen    können    nichi    / 
werden. 
Alle   Opfer   die   man   den    Hantubn    bringl    werden   in   kleinen  BOttchen 

niedergelegt. 
i  t.    Pudjong,  ein   si        I  Geist.    Er   \\  ussti     •  b  t  Mahatara,  Gott,  zu 

n.    -    Sein    Kopf  ist    lang  und  spitz.   Wenn  er  ausrudi 
verkehrte  Ende  des  Bootes,  an  den  Steurruder  ist,  vorausgehen. 

N  '  UtINi    . 

auch   Njaring  mambulong  oder  sahakong,  sind  i        G  von  der  i 

eines   Menschen.   Sie  haben   rothe   Baare.    Sie   wohnen  auf  LrunoÄ-Bäumen  (Ficus  sp.  div.) 

und  in  vielen  Zaubergebüschen  oder  pahewan,  wo  man  ihnen  in  kleinen,  „ra 

Bauschen  Opfer  bringt. 

Sie  machen  sich  ein  Vergnügen  daraus,  die  Menschen  zu  plagen,  sie  kranl 
toll  zu  machen. 

i  glaubt   auch,  dass  die    Njaring  in  einem  n  Schmarotzerfarrnkrau«    (1 

corne)  das  die  Form  eines  4     B  Fuss  im  Durchm« 
Man   n.  mit    -i.    pahakong  ■  und  w 

LA.  r.  E.    V.  ,: 
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Kaluae,  (Kluae). 

Ursprünglich    gab   es   nur  eine   Kluae,   die  Schwester  von  Malmt, im.   Sie  wohnte  im 
telpunkt  der  Erde.   Sie  hal  menschliche  Gestalt,  jedoch  nur  eine  Brust  mitten  auf  dem 
Leibe,    wovon   sie  auch   den    Namen    Kaluä-tunggal-tiis»   d.  h.  die   einbrüstige   Kluä   trägt. 
isl    die  Mutter  einer  Menge  von  abscheulichen  Gespenstern,  die  in  grossen  Dörfern  im 
Mittelpunkt   der    Erde  wohnen;  auch  sie  haben  alle  nur  eine  Brust  mitten  auf  dem  Leibe. 
sind  böse  Geister,  die  dem  Menschen   Unglück  bringen,  ihn  krank  machen,  sein  Leben 
verkürzen.    Sehen  lassen  sie  sich  aber  nie.    Auch  haben  sie  die  Kraft  das  Gebären  zu  ver- 
hindern,  weshalb   schwangere    Frauen   oft  Reis  als  Opfer  für  sie  auf  die  Erde  streuen.  - 
Bei  allen  diesen  schlechten  Eigenschaften  ist   Kaluä  (auch  ihre  Kinder)  in  sofern  ein  guter 
st,  weil  sie  über  das  Leben  der  Pflanzen  wacht  und  dieselben  beschirmt1). 

Dewa  , 

sind  Geister,   die  offenbar  fremden  Ursprungs,   wahrscheinlich  zunächst  den  Malaien 

hm   sind2). 

Ihr  König,  der  Pambala  batong  wohnt  auf  dem  Berge  Pamaton,  einem  Berge  in  der 
Nähe  Martapuras,  der  früheren   Residenz  der  Sultane  von  Bandjermasin.  Pambala 

batong  war  ein  irdischer  König,  welcher  ohne  zu  sterben,  zum  Dewa  wurde. 

Die  Dewa  bereiten  kein  Unglück,  ausser  wenn  man  ihnen  gemachte  Versprechen 
nichl  erfüllt.    Dann  schicken  sie  Krankheiten,  lassen  die  Erndte  missglücken,  etc. 

Wenn  man  ihnen  Opfer  verspricht,  sind  sie  hülfreich,  besonders  in  Krankheiten. 

Die  Dewa  anrufen,  „badewa",  sie  um  Rath  und  Hülfe  bitten,  geschieht  in  malaiischer 
Sprache. 

Die  ihnen  gebrachten  Opfer,  Kuchen  etc.  müssen  auf  die  Weise  der  Maleien  zubereitet, 
nur  darf  durchaus  kein  Schweinefett  daran  sein. 

Die  Opfer  werden  in  antjak,  flachen  Körben  an  Bäumen  aufgehängt. 

Maharadja  ist  ein  solcher  Dewa,  der  aber  mit  den  Menschen  Nichts  zu  thun  hat. 

Mahadüra. 

Ein  grosser  fabelhafter  Vogel ,  so  gross  wie  ein  Haus.  Mitten  in  der  See ,  auf  dem 
Batang  kaju  djandi,  dem  Verheissungsbaume ,  hat  er  sein  Nest.  Selbst  die  Sangiang  fürchten 
ihn.    Macht  er  irgendwo  einen  Angriff,  so  verschlingt  er  ganze  Familien  auf  einmal 3). 

Radja  ontong,  der  König  des  Glückes, 

auch  radja  blawang  bulau,  d.  h.  König  der  goldenen  Thüre  genannt,  ist  der  Herr  alles 
Glücks  und  Vortheils.  Seine  Frau  heisst  Putir  Sawawalang  langit;  Becker  p.  435.  Er  wohnt 
über  dem  Himmel  der  Sangiang,  dicht  hei  dem  Himmel  von  Mahatara. 


')  vergl.  darüber  Habdeland  i.  v.  Kaluae.  —  Pekelaer  =  Kloiveh.  —  Becker,  het  district  Pulopi 
Indisch   An  in,  is49  d.  I  =  Kloä.         Sal.  SIOlleb  (Reizen  en   onderzoekingen  in  den  Indischen 

Aren  pi     dl.  I    p.  248  =  Kaluä.    —    Schwaner:  Borneo  I  p.  176,  Kalo?  und  Ktil<i?-t<nirjal-tiixsoh.    —    Uhle, 
„Proserpinen   im  Malaiischen  Archipel",   Ausland,  Jahrg.    1884  p.  31-34,  zeigt,  dass  Kahm  als  den  Men- 
tingende  aber  das  Leben  der  Pflanzen  beschirmende  Gottheit,  eine  Combination  der  schöpfen- 
Indischen  Göttinnen  PärwaM  und  Kali  ist.  —  Dass  K.  auch  die  Geburten  zu  verhindern  trachtet,  liogt 
nadi       ii  i     hu  di  i    Sand.    „Wie  Pärwatt  die  Geburten  fördert,  so  musste  ihr  schreckliches  Gegenbild  den 
Welken,  het  „Animisme  etc.  p.  223.  Anm.  B. 
i  rr  Prof.  Kern  bemerkt  uns  dass  das  Wort  bekanntlich  dem  Sanskrit  angehört. 
:i)  Der  Name  isl  zufolge  frdl.  Mittheilung  von  Herrn  Prof.  Kern  wohl  uine  lOntstillung  des  sanskr.  garuda. 
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Wer   Unglück   hal  oder  wer  Bein  Glück  noch  zu  vermehren  w 
i       ,   erbitten,  Wei   i.  en  will,  ■'" 

A.them  bitten.         Ein  '    und  7 

Ein    /;  r)  und   Bieben  '•    ln  ' 

wird  durch  die  Za 

p.   L49). 

Im   dei    Nai 

fem  Matten  i  Am  dei  Spitz« 

und  Buchl   durch    £ 

Priel .  dringen  in  das  Bai 

im ,h.  i  .   kommen   w  r  zum  Vorschein 

melten   Menge  umhi  lrm(  d  d  im  auch  dai 

Iringen   und  iuch  d<  n  Sial  nichl  möglich.  inn 

bald   in  bald  an  den  Fluss  um  die  sich  an 

sehen.   Zuweüen  Entfernu  eim  i   Ei 

,.  Herausford«  run  "  Spukes,  Eaml  n;  dann  fliehen 

[Hi  pe  p.   I  i 

i.i,  her  und  ls  die  eben 

gende  An  :    Man  ma 
aus  Bambu,  „huma  nannt.  Dahinein  stel 

und   i;.  :,   im   in  fangen  haben.   Zuweilen  legen  sie  noch  ein  Buhn  dazu 

lassen  die  I  o  Fluss  hinabschwimmen.    I  I  bis  zu  einem 

,1,.,  eiförmigen  S  triff,  „banama  bunter",  und  wirfl 

Schiff  alle  körperlichen  und  sittliche, 
wo  sie  dann  wieder  ober  die  Menschheil  aus 

h,  der  zweiten   Nachl   des  blaku  ontong  werden   nun   dii  I    und   zwar 

sieben  Bühner,  ein  Ei,  sieben  Blätter  s  Bambu  voll 

Früchte  und  Zuckerrohr. 

Es  wird  zu  dem  Fest  •  ine  pasah 
einem   Samburup,  der  zum  Opfer  für  ebrauchl  wird  (Siehe  tnl 

für  Ethnographie  B  1  und  2),    nur  dass  durch  eine  Art   Vorhai 

zu  der  eine  Treppe  (lampai  oder  hedjang,  Fig.  2,  3)  hinaufführt, 
als  breit  ist ;  c.   1,50  M.  lang  und  1   M.  breit. 

Die  genannten  Opfer  werden   auf  dem   Bauptplateau  (Fig.  2,  «  i 
■  res  Gestell  wi<  beim  Samburup  mil  mögüchsl  neuem  Z  mil  Ka 

(feuerrothes  Baumwollenzeu  wird.  Darüber  ragl  die  aus  Tunjung-Hob 

spitze   einer    A.nanasfruch1    (Fig.  2,  5)  hervor.    An  den    Ecken   der   \ 
spitze,    geflochlene    Eörbchen,   ,  hambaruan"  (Fig.  2,  6),   in   w 

gethan   wird,   lauter   vollständige  Körner;  ist  der  Reis  am  zweiten  Taf 
ein    bes.  günstiges   Zeichen    für   den    Erfc  I"  dem    Ba 

ah  ontong  (Fig.  2,  1)  die  mit    Guirlanden  aus  frischen   Pinangl 
und  gefärbten  Gräsern  behangen  ist,  werden  -e"  und 

mden  und  mil   Blut  und  R< 

Uli. 
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Werthsachen  hineingestellt,   namentlich  auch  eine  Pyramide  welche  durch  sechs  auf  ein- 
ander  g  .    oiil    Reis  gefällte  Teller  oder  garantongs  gebildet  wird,  und  einige  kürzere 
Rottan.   -     (Nach  Eaitoeland  3  Gantang  enthülsten  Reis,  ein  wenig  Gold  und  einen 
Rottan.  der  eine  Klafter  eine  Elle  eine  Spanne  und  drei  Fingerbreit  lang  ist). 

Ein   Ba  eut   nun   Reis   nach  allen   Richtungen  aus,  um  einen  Anfang  (Haliastur 

intermedius)  herbeizurufen.    Für  den  Lohn  eines  Huhnes  soll  Antang  einem  Sangiang  (meist 

Telon)  den    Wunsch   des   Festgebers   mittheilen.    —     Tempon    Telon   erscheint    nun 

um  die  Seelen  (gana)  der  Opfer  die  auf  der  iiasah  ontong  liegen,  dem   radja  ontong  zu 

überbringen.    Das    tiefolge   von    Tempon    Telon   bleibt   in    der   Vorhalle   der  inisah   ontong 

.  2,2)  zurück,  wo  für  dasselbe  auch  einige  Speisen  niedergelegt  werden.  —  Tempon 
Telon  geht  nun  zum  Radja  ontong  und  überbringt  diesem  den  Wunsch  des  Festgebers, 
er  möge  Glück  (und  langes  Leben)  von  allen  möglichen  Machthabern  und  angesehenen 
Leuten  auf  ihn  vereinigen.  -  •  Bad/"  ontong  giebt  dem  Sangiang  ein  wenig  Gold,  das  dieser 
den  Blians  überbringt,  womit  diese,  den  unter  der  pasdh  ontong  liegenden  Reis,  das  Gold 
und  den  Rottan  bestreichen.  -  Bat  sich  dann  am  Ende  des  Festes  der  Reis  oder  das  Gold 
um  etwas  vermehrt,  und  ist  der  Rottan  etwas  langer  geworden,  so  ist  das  ein  Zeichen, 
dass  wirklich  durch  den  Radja  ontong  Glück  mit  jenen  Dingen  verbunden  worden  ist.  Der 
Festgeber  isst  den  Reis  dann  auf,  schmiedet  das  Gold  an  seine  Ohrscheiben  und  legt  den 
Rottan  unter  sein  Kopfkissen.    Er  meint  dann  zuversichtlich  auf  Glück  rechnen  zu  dürfen. 

Der  tahaseng  (Athem)  wird  dann  in  einen  Bindfaden  hineingeknotet,  um  so  als 
Talisman  am  Halse  des  Festgebers  seine  Stelle  zu  finden.  Niemals  darf  man  die  Schnur 
ablegen,  Unglück  und  Tod  würden  sonst  eintreffen.  Die  Weihung  eines  solchen  bohol 
geschieht  nach  Hupe  (p.  148)  folgendermassen : 

Die  Blian  stellen  sich  um  die  Person,  welche  die  Schnur  in  Händen  hat.  Nun  erheben 
die  Blian  einen  Gesang,  worin  sie  sich  auf  Reise  begeben,  um  bei  allen  Mächtigen  der 
Eide  (deren  Segenswunsch  als  heilbringend  betrachtet  wird)  für  den  Festgeber  um  Leben 
und  Glück  zu  bitten.  Bei  jedem  neuen  Namen,  wird  ein  neuer  Knoten  gemacht.  Ein 
solcher  Gesang  heisst  z.  B. :  „Wir  schiffen  uns  ein  und  begeben  uns  nach  Batavia!  Wir 
ten  in  das  Haus  des  Gouverneur  ein!  Wir  grüssen  Dich,  Herr  Gouverneur!  Was  wollt 
ihr?  Wir  bitten  Sie  um  Leben  und  Glück!  Für  wen?  Für  si-ano  (der  Name  des  Fest- 
gebers).   Er  soll  es  haben !" 

..Wir  grüssen  Sie,  Herr  Gouverneur,  entfernen  uns  und  kommen  nach  Bandjermasin 
etc.  etc." 

Am  Schlüsse  des  Bläkn-ontong-Festes  reinigen  sich  die  Theilnehmer  —  wie  bei  allen 
andern   Festen   —   mit  Blut  „menjaki". 

Auch  die  bereits  mohammedanisch  gewordenen  Dajaken,  feiern  ein -Fest,  bei  dem  sie 
Allah  um  langes  Leben  bitten.  Man  zündet  Weihrauch  an  und  betet.  Es  werden  dann  so 
viele  apam,  dünne  Kuchen  gebacken,  bis  sie,  aufeinander  gelegt,  genau  die  Grösse  dessen 
erreichen,  der  das  Fest  giebt.  Dann  zählt  man  die  Kuchen.  Geht  die  Anzahl  ohne  Rest 
in  10  auf,  so  bedeutet  das  Unglück  oder  baldigen  Tod.  Bleiben  durch  10  getheilt  3  oder 
7  Stück  übrig,  so  bedeutet  das  Glück  und  langes  l.<  bi  n.  ■  Die  Reste  2,  4,  5,  6,  8  und  9 
bedeuten  nichts.    Dies  Fest   heissl   nach  den  Kuchen  „batumbang  apam". 

Als  letzter  unter  dem  Chaos  der  Daemonen,  denen  der  Dajake  Opfer  bringt,  müssen  wir 

K  \  I'.iaxCtGA 
den   Herrn  des  Mondes  erwähnen.    Die  Dajaken  meinen  nämlich,  der  Mond  sei  ein  grosses 
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i   mii    vielen  Städten  und  Dörfern  und  K.  dei   Kön 
bringen    jung   verheirathete    Pa 

die  ,  in.    Reise  antn  ten   od(  oe   wichtigt    Axb<  it  v<  rri<  hten  » 

Schwein   zum   0  lamil    die   Ifondi 

entstohl    dadurch,    dat      p  der    H 

Ko^  bei  und  di(  •  n  nimmt. 

Ka  der   Vati  n  der  P 

nai  h  der  Sage  der  D  !l  ')■ 

Zum  Scbluss  sollen   noch   einige  D  wähnl  werden,  i 

Opli  lie  man  den  soeben  l>  und  Sp 

darbringl .  Bezug  haben. 

manche  Sp  isen  bei  soll  hen  n.  Zu  dii 

.  der  bis  zwi 
ist  weich  und  riechl  stark;  auch  hat  er  viele  und    • 

Man   muss  versuchen   durch  angenehmen  D  Göttern  im  Ha 

mgenehm  wie  möglich  zu  machen.    Deshalb  verbrenn!  mal 
die  duftenden  Blüther  di     i  inangpalmen,  „manjang",  um 

den  Reis  mii  den  grossen  ro  Kararmtnting-St] 

Damit  der  zu  einem  Fesl   herbeigerufene  G  Haus  I 

man  ein  Bündel  [pahblätter,  „ga*  jenannt,  über  die  Hausthür. 

Die  Opfer  für  die  Götter  und  Geister,         I  man.  wo  nichts  ander 
effenden  Stellen  erwähnl  ist,  in  kleinen  Häuschen  „bantanan"  deren  Dach  und   VN 
aus  Zeug  sind,  in  oder  vor  dem  Hause  auf. 

Wahrend  eines  ■       rhandlung  darf  kein  Zank  odi 

wen  nsl    wh  I  der  das   F<  ler,  für 

win!  „8ampüen'\  d.  h.  ohnmachtig,  elend. 

Viele  Götter  und  Geister  zugleich  anrufen,  als  Zeug 
nennl   man  basa  sumbar;  (b  ir). 

Bei  den   meisten   G  ten   werden   /.■■  S 

raucht.    -    Wenn   man   /..  B.  etwas,  was  pcUi,  unn  rill, 

muss    man    das    l'.lut    m  <rn    uml 

beim  hirek,  dem  Beschwören  der  Krankheit,  um  die  Kranken  her,  um  die  Krank 
zu   fegen.    -    Bei  einigen  Festen,  /..  B.  bei  der  Tai 
ontong,  dem    Erbitten   von   Glück,  wird  dp  pflanze  mii 

ihi-in   das   !  uzt.    Eil 

dann  ein   beständig   pro  les  Vorzeichen  für  di  eben  jen 

Pflanze  gut,  dann  kann  auch  di  Glück  rechnen;  I  an  zu  kränk 

stirbt  sie  gar,  dann  wird  es  dem  Menschen  auch  unglückl 


nken  vrir  folgenden  Hinv 
ben  König  von  M 
m  den  Mund  golegt,  dass  er  und  die  Seini 
nach   Li.  in  Jakati 


iiiaiiii 
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I.  NOUVELLESETCORRESPONDANCE.  -  KXEINE  NOTIZEN  UND  CORRESPONDENZ. 


VI.  In  der  in  Bezug  auf  meinen  Artikel:   „Vor- 
der    Anthropophagie     auf    dem 
uen    Pestlande"   gebrachten  Notiz  auf 
;  iIII.  Bd.)  diesi  r  Zeitschr.,   unfe 
Herr  3  blegel   nur  zwei   grundsätzlich  ver- 

eweg(  runde    zur   Anthropopha 
ger  und  den  Glauben,  durch  das  Verzehren  des 
Feindes,  sieh  die  guten  Eigenschaften  desselben  an- 
zueignen. Ich  gab  in  dem  betreffenden  Aufsatze  auch 
Rachs  '■  an  und  habe  ich  mich  hiermitall 

den  Ethnographen  anges  diesicheii 

mit  genanntem  Geg  ■•  i,  wie  Wal- 

theb '),  MeENEBS  *),  I  I,  ANDEEE  4),  SCHNEIDEB  5) 

u.A.  Besonders  die  beiden  letztgenannten  Forscher, 
die  mit  grosser  Sachkenntnis  das  gesammte  ihnen 
bekannte  Material  zusammengestellt, gelangten  zudem 
Schlüsse,    dass   Rachsucht    i  Hauptmotive 

zur  Anthropophagie  ist. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Ethnographen  seien  im 
Folgenden  die  vers.  a  Gründe  kurz  ai 

und  durch  einige,  von  genannten  Forschem nichl 

Fälle  erläutert.  Die  Motive  zu  dem  Laster 
haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  nicht  nur  vermeint, 
sondern  auch  verkehrt.  Bei  manchen  Völkern  herrschl 
das  Laster  oft  aus  verschiedenen  Ursachen  und  ist 
der  ursprüngliche  Grund  kaum  noch  zu  erkennen. 

Der  Hunger  1  genheiten  (Belage- 

dffbruch)  selbst  die  civilisiertesten  Menschen 
zum  Kannibalismus  en,   hat  im  Allgemeinen 

aber  nur  selten  den  Uebergang  zur  Anthropophagie 
verursacht.  Als  Hauptgrund  mag  der  Hunger  bei  den 
Feuerländern,  den  Botokuden,  den  Indianern  der 
Hudsonsbai  und  einigen  Australischen  Stämmen  an- 
zusehen si  den  AustraUern  ist  es  zuweilen 
ein  unwiderstehliches  Verlangen  nach  Fleisch, das  sich 
bei  ihnen  nach  längerer,  ausschliesslicher  Pflanzen- 
kost einstellt,  welches  zum  Kannibalismus  führt.  Der 
Bunga-Bunga-Baum  mit  seiner  sehr  mehligen  und 
nährenden  Frucht  wächst  in  Queensland  nur  in 
gewissen  Distrikten  und  trägt  nur  alle  drei  Jahre 
reichliche  Früchte:  dann  aber  ist  der  Vorrath  ein 
so  grosser,  dass  er  von  den  dort  wohnenden  Stämmen 


allein  nicht  bewältigt  werden  kann,  es  ist  daher 
fremden  Stammen  gestattet  am  Ueberflusse  theil- 
zunehmen. 

i  kommen  sie  oft  heran,  um  von  der 
n  Ernte  mitzuleben  und  erlangen  baM 
Aussehen.  „Aber  diese  Leute  sind  an 
Fleischnahrung  und  an  diese  fast  ausschliesslich  ge- 
wohnt und  bald  stellt  sich  ein  unwiderstebJ 
Verlangen  danach  ein,  welches  sie  durch  die  Jagd 
nichl  zu  befriedigen  vermögen,  denn  soweii  erstrecken 
sich  die  Befugnisse  der  Fremden  nicht.  I  las  Jagd- 
recht  gehört  ausschliesslich  den  Bewohnern  dieser 
Gründe  und  eine  Verletzung  desselben  käme  einer 
tätlichen  Beleidigung  nahe.  In  dieser  Verlegenheit 
zögerten  sie  nicht ,  einen  aus  ihrer  Mitte  zum  Schlacht- 
opfer auszuersehen  und  mit  seinem  Fleische  ihre 
Begierde  zu  stillen"  6). 

Auci Missionar  Strele  berichtet  von  den  Nord- 
Australiern,  dass  sie  wenigstens  einmal  wöchentlich 
Fleisch  haben  müssti  n.  „denn  sie  behaupten,  sonst 
winden  ihre  Zähne  lose,  wogegen  sie  kein  M 
kennen,  als  wiederum  Fleisch  zu  essen,  sodass  sie 
sogar  Meuscherifleisch  essen,  wenn  sie  kein  anderes 
finden"»). 

Weit  häufiger  als  Hunger  und  Verlangen  nach 
Fleischnahrung  ist  Rachsucht  die  Ursache  zur  An- 
thropophagie gewesen. 

„Glühende  Rachsucht,  das  natürliche  Erbtheil  des 
wilden  Zustandes,  sagt  Prof.  Schneider8)  am  Schlüsse 
seiner  Untersuchung,  haben  wir  als  das  verbreitetste 
und  wirksamste  Motiv  des  Kannibalismus  kennen 
gelernt."  Man  wähnt  durch  das  Verzehren  des 
Fleisches,  besonders  des  Herzens,  als  des  Ausgangs- 
punktes der  Feindschaft,  den  Feind  gänzlich  zu  ver- 
nichten und  vor  den  Nachstellungen  seines  Geistes 
geschützt  zu  sein.  Die  Mesayas  würgten  mit  Wider- 
willen das  Fleisch  ihrer  Feinde  hinunter  und  gaben 
es  durch  Erbrechen  so  bald  wie  möglich  wieder  von 
sich.  Sie  hatten  hierdurch  ihrer  Rachsucht  Genüge 
geleistet.  Gegen  das  Fleisch  selbst  hatten  siegrossen 
Ekel" 9). 

Bei    den    erzkannibalischen    Fan    gibt   Lenz    nur 


')  Walther,  Fe,  Ludw.,  Von  Menschenfressenden  Völkern  und  Menschenopfern  Hof  1785. 

-)  Meiners,  C.  de  Anthropophagia  •  I  divi  reis  eins  causis,  in  den  Commentarien  d.  Göttinger  Societät  1785. 

\i  Peschel,  Völkerkum 

4)  Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Leipzig,  ls,:1,.  S.  17  —  87. 

Ders.,  Die  Anthropophagie.  Eine  Ethnogr.  Studie.  1..  ipz.  L887. 
'j  Schneider,   Wilh.,   Die   Naturvölker:   Missverständn.,  Missdeut.,  Misshandl.  Paderborn  1885.  I.  Bd. 
121     201. 
6)  Juno.  E.  Australien.  Leipz.  1882.  I.  Bd.  S.  114,  115. 

.  Stbele,  s.  J.:  in:  Kath.  Mission,  n    Pr<   b.  1885.  S.  222. 
*)  E  er  I,  187. 

'')  ■  Anthropophagie.  S.  81  n.  P.  Makoy. 
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n.  Frank! 
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■jetzt  würde  von  den  Würmern  gefressen  wi 

Verwandb  i  leibt 

In  nicht  wenigen  Fälli  e  ] 

tbropophagie.   Das  ist   der  Fall  bei 
Völkern,   welche   die   zum   Essen  bestimmten 
iüang    vorher    mästen   (Kai 
Tupi,  Basuto,  Guarani,  u.  a.),  fremdi  i  aus- 

■  ■  :  I  auf- 
lamit  treiben  etc. 

i  (Yoruba)  verstorbenen 

auf  die   Bitte  der  Eingebornen 

chte  hindurch  werden, damit 

die  I  i  lit   von  einem  benachbarten  Stamme 

von  Kannibalen  geraubt  werde1). 

G  larani  verzehrten  die  Mütter  sogar  die 
unzeitige  Leibesfrucht,  deren  sie  sii  ^rt  hatten , 

mit  grossem  Appetit3). 

In    den    meisten    Fällen   ist  die   Anthropopha 
durch    rehgiösen    Aberglauben    verursacht   worden, 
die   zahlreichen   von  Andree,  und  namentlich 
von  Schneider  zusammen  gestellten  Fälle  beweisen. 

ithümlicher  Art  ist  der  Kannibalismu 
einigen    Stämmen    der   Amerikanischen   Nord-West 
.    den    Tschimssians   und   Quakutl.   Die   erste 
sociale   Rangklasse   bildet  bei   den   Quakutl  die  der 
sogen.  „II  d.  h.  Menschenfresser,  deren  Mit- 

glieder sich  mit  Stolz  diesen  Titel  beilegen,  bei  den 
übrigen  Stammesgenossen  in  hohen  Ehren  stehen, 
besonders  schön  construirten  und  ornamentierten 
iick  tragen  und  in  jeder  Beziehung  besondere 
Vorrechte  geniessen.  Mitglied  dieser  Klasse  zu  sein, 
gilt  als  besonderes  und  ausgezeichnetes  Vorrecht, 
dessen  nur  Personen  aus  hervorragendem  Geschlechte 
theilhaftig  werden  kennen,  nachdem  sie  eine  Reihe 
der  schwierigsten  Vorbereitungen  und  Kasteiungen 
durchgemacht  haben.  Diese  Vorbereitungen  dauern 
vier  Jahre  lang,  in  Welcher  Zeit  die  betreffende 
Person  als  besonderes  Abzeichen  ein  aus  Cederbast 
tigtes  Band  über  der  linken  Schulter  und 
unter  dem  rechten  Arm  trägt.  Die  letzten  vier 
Monate  bringt  der  angehende  „Hametze"  fern  von 
der  Familie  in  stiller  Waldeinsamkeit  zu.  Sie  werden 
dann  schon  von  den  übrigen  Stammesgenossen  als 
Wesen  höherer  Art  betrachtet.  Die  „Hametzen"  ver- 
speisen bei  ihren  Festlichkeiten  nichl  neu-  bliche 
Leichen  jüngst  Verstorbener,  sondern  solcher  Leute, 


welche  bereits  l  -  2  Jahre  todt  sind.  Der  Genuss 
dieser  Leichen,  von  der  diese  Leute  einige  Bissen 
zu  sich  nehmen,  soll,  wenn  sie  genügend  alt  und 
mummificiert  sind,  nii  bl  si  bädlich  sein.  Der  Menschen- 
frass  wird  von  den  „Hametzen"  allein  und  in  tiefster 
Einsamkeil  gefeiert.  Jeder  der  daran  B< 
erhält  das  Rechi  jedesmal  'inen  aus  Holz  geschnitzten 
an  seiner  Maske  zu  befestigen4). 

'■l<-ich  seltsam  ist  der  Kannibalismus  der  benach- 
barten Tschimssians,  welcher  wie  der  der  Quakutl 
aus  religiösen  Motiven  enstanden  zu  sein  scheint5). 

Der  religiöse  Ursprung  der  Anthropophagie  lässt 
sich  auch  bei  solchen  Völkern  nachweisen,  die  heut- 
zutage aus  ganz  anderen  Gründen  dem  Laster  ergeben 
sind,  so  bei  fast  allen  Bewohnern  der  Südsee,  den 
Indianern  Amerika's,  verschiedenen  Völkerschaften 
Afrikas,  der  Asiatischen  Inseln  etc. 

In  religiösem  Aberglauben  hatte  ferner  der  Kanni- 
balismus der  Azteken  und  Inka-Peruaner  seinenGrund. 

Auf  dem  Viti-Archipel,  dessen  Bewohner  wie  kein 
zweites  Volk  lüstern  nach  Menschenfleisch  waren, 
galt  nicht  nur  das  Menschenfleisch,  sondern  auch 
die  beim  Kochen  benutzten  Öfen,  sowie  die  Geschirre 
und  Gabeln  als  Tabu.  Dasselbe  war  auf  andern  In 
der  Fall. 


a.  Schüssel,   c,  d.  Gabel  für  Menschenfleisch,    l'iti. 

b.  Schüssel  für  Menschenfleisch ,  Neu  Hebriih  >< " 

Prof.  Schneider  ist,  und  wohl  mit  Recht,  der 
Ansicht,  dass  der  Mensch i  nschmauss  ursprünglich 
Opfermahl  gewesen  ist.  „Die  Menschenopfer  haben 
infolge  kosequenter  Anwendung  des  Opfergedankens 
zur  Menschenfresserei  geführt.  Dass  die  Götter  von 
den  Opfern,  die  unsichtbar  zu  ihnen  aufstiegen,  ge- 
niessen,   ist   allgemeiner  Glaube  der  Wilden" 


')  Bastian,  Allgem.  Grundzüge  d.  Ethnol.  Beil.  1884.  S.  117. 
be  Geogr.  Blätter.  Bremen  1887.  Bd.  X.  S.  69. 
[zhopfer,  Gi   chichte  d.  Abiponer.  Wien  1784.  Bd.  II,  S.  358. 
:    Jacobsen's   Reise  an  d.  Nord-Westküste  Amerikas,  bearb.  v.  A.  Woldt.  Leipz.  1884.  S.  4,  Bf. 
asken  v.  Hametzen  S.  56.  —  Die  Masken  d.  JACOBSEN'schen  Samml.  befinden  sich  im 
Berl.  Mus.  f.  Völkerk.  Vergl.  den  v.  d.  General verwalt.  herausgeg.  Führer  S.  213  ff. 

'■)  Mayne,  Four  years  in  British  Columbia  and  Vancouver  Island.  London.  1862.  S.  283  ff. 
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machten.   Als 

.  11:111   Wi  lak   sah.  fand  er  dass 

Frau  für  seinen  Bn  (von 

• 

..        |.\X, 

in  Er  ■  ii  Reitthiers,  auf  i 

mit  ihr  nach  Madaldah.  Sie  ersinnt 

• 

izuhauen,  doch  tödti 
zurück  in-   Reich 

auf  ihr  0-  \<  I  Allah  die   Engel  Q  \ki.h .1.  und 

mm.,  den   ersten    in   Fenn  einer  Schlai 

zweit  '  -  Drachen.  athen  in  Streit, 

et.    Dil    Schlange  triebt  ihm 

eines  Stücks  Rinde,  welches 

lern  Baue  abbi  isst  .  wieder.    Auf 

rnatürliche    Weise  wird  Sinabah   Wülan 

1  oaesah   wieder  ins   Leben   rufen 

kann,    was    geschieht.    Sie  beschliessen   nun    nach 

~ah  zu  gehen,  aber stossi  naufi  inen  Bengawan 

-1.  Hier  ist  ein  andi  ider  des  Fürsten  von 

laldah.  Dieser'  ich  sie  hinüber  zusetzen, 

11   .-inen   nach  dem   anderen;    er   beginnt   mit 

iah    Wulan,  aber  auch   er  wird  verliebt  und 

will   sie   nach   Mandaldah   bringen,  indes  mit  dem- 

•.    ungünstigen  Erfolg;  sie  befreit  sich  auf  eine 

Weise  von  ihm ,  und  flieht  zurück  zu  Djoaksah. 

Inz  -t  dieser  nicht  mehr  zu  finden." 

Einer  balinesischen   Redaction  desselben  Romans 
unter  di  n  Titel  „Ifjowar  a"  erwähnt  van  Eck  in  der 
tung  zu  Megantaka  1  Verh.  bat.  Gen.  XXXVIII). 
Na  Mittheilung  von  Prof.  A.  C.  Vreede. 

VIII.  Verbrennung  der  Leiche  eines  Euro- 
päers in  Indien.  Am  11.  December  fand  in  Bombay 
inzig   dastehendes  Ereignis  statt:  die  Leichen- 
verbrennung eines  Europäers  nach  ETinduweise.  Es 
war  die  Leiche  des  am  vorhergehenden  Tage  gestor- 
benen   Ungarn   Eduard  Rehatsek,  der  hier  wegen 
Kenntnis  orientalischer  Sprachen,  be- 
sonders des  Arabischen  und  Persischen,  vielgenannt 
wurde,  indessen  ein  sein- einsiedlerisches  Leben  führte. 
Kein    Europaer  durfte  seine  Schwelle  überschreiten. 
Am   3.  Juli  1819  in  Ulonk  geboren,  genoss  er 
Erziehung  in  Pesth  und  besuchte  später  die  dortige 
wo  er  hauptsächlich    Mathematik   und 
Latein   studirte.  Bald  jedoch  ergriff  ihn  die  Wander- 
lust.   Zunächst  durchstreifte   er   Europa,   hielt   sich 
ilir  in  Paris  auf,  ging  dann  nach  Ame- 
rika und  vier  Jahre  später  nach  Indien.  In  Bombay, 
wo  er  Ende  1847  anlangte,  fand  er  eine  Anstellung 
als    l  di  c   Mathematik  und  des  Lateinischen 


am  Wilsoi  :  wurde  er  Mit- 

glied der   I  imbay  und  war  dort  für 

zwölf  Jahre  mit  den  Prüfungen  im  Ai  Per- 

..    Lateinischen    und    Französischen    betraut. 
Schon  um  diese  Zeit  fing  er  an,  die  Gesellschaft  aller 
Europäer  zu  meiden  und  wählte  si 
den    gebildeten    Eingebornen.    Nachdem    er  .jedoch 

:    ganz  von  der 
Welt  zurück  und  führte  ein  Einsiedlerleben  im  voll- 
Wortes.  Seine  Wohnui  1  i  aus 

Hause  (B  te  jeg- 

.  was  in  Indien  gewiss  der  ärmste 
Kuli  nicht  thut.  Mann  kennte  ihn  jeden  Morgen 
zum    Mar;  i.rn   sehen,    wo   er   die   wenigen 

Früchte  und  Gemüse  kaufte,  aus  denen  seine  dem 
Bindugesetz  entsprechende  Planzenkosl  bestand. 
Trotz  aller  Sonderbarkeiten  "der  vii  lleicht  grade  des- 
wegen verdiente  dieser  Mann  Bewunderung.  Alle 
seine  Ersparnisse,  sein  Gehalt,  seine  Pension  wen- 
dete er  der   \\  aft  zu.  Seine   Werk.-  sind  in 

chei    Sprache,  die  er  meiste  eherrschte, 

verfasst  und  die  meisten  auf  s.ine  Kosten  veröffent- 
licht. So  widmete  dieser  Sonderling  alle  Früchte 
sein.-,  einsamen  Lebens  einer  Gesellschaft,  die  er 
ängstlich   vermied  und  die  er  zu  vei  aien. 

Um  einem  Begriff  van  R.s  Gelehrsamkeil  zu  - 
braucht  man  nur  einen  Blick  auf  die  reich.  Zahl 
seiner  Arbeiten  zu  werfen.  Bei  ganz  vereinzelten 
Anlässen  trat  er  einmal  aus  seiner  Abgeschiedenheit 
heraus,  um  persönlich  die  Früchte  seines  reichen 
Wissens  darzulegen.  So,  als  er  in  der  Anthropologi- 
schen Gesellschaft  zu  Bombay  fesselnde  Vorträge 
über  die  „Verehrung  der  Toten  in  China"  und  über 
„Hindustanische  Civilisation"  hielt.  Aber  auch  da 
war  er  unnahbar,  er  kam.  sprach  und  ging;  auf 
keine  Frage  antwortend,  sich  in  keine  Erörterung 
einlassend;  ja,  es  schien  fast,  als  fürchte  er  wie 
ein  strenggläubiger  Hindu  jede  verunreinigende  Be- 
rührung mit  Europäern.  Sein  Fleiss  war  geradezu 
staunenswert,  da  er  nicht  allein  an  seinen  grossen 
Werken  arbeitete,  sondern  nie  eine  Woche  ver- 
streichen liess,  ohne  die  einheimische  Presse  mit 
einem  Aufsatze  zu  bereichern.  Nur  drei  Tagi  Ol 
seinem  Tode,  als  sein  Freund  Hari  Madiiay  Paran- 
japa,  der  Herausgeber  der  „Native  Opinion",  ihn 
besuchte  und  er  schon  zu  schwach  war,  zu  sprechen, 
deutete  er  nach  seinem  Schreibtische,  wo  der  ge- 
wohnte Wochenaufsatz  bereit  lag.  Bis  zuletzt  wies  er 
jede  ihm  angebotene  Hülfe  europäischer  Aerzte  zu- 
rück und  bestimmte  ausdrücklich,  dass  kein  Europäer 
seiner,  nach  Hindugebrauch  zu  vollziehenden  Leichen- 
verbrennung beiwohnen  dürfe.  So  versammelten  sich 


i)  topa  =  ein  Einsiedler,  Asket. 
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II.  QUESTIONS  ET  EtEPONS  SPRECHSAAL. 


n.    üeber    ein    Fan-Schwert    mil     Keil- 
Inschrift.  -  Vor  einigen  Monaten  kaufte  ich  zu 
auf  einer  nies  nng  für  wi  rk  die 

umsl  •,  ,|j,. 

mir  ebenso  ihrer  Form  hall  mich 

•  ii   der   in   die   Klii  i  n.  gekra 

liehen 
Schriftzeil  hen 

he  ist  zwi  lit,  vielli 

auch  ..  u   Palmbaum   oder  dgl.   darstellende 

Ornameni ;   die   Inschrift  ist   abi 
eim  ng. 

it   nicht    lesen  kann,   bo  wai 
ich  mich  an  den  durch  seine  meb 

ologen   Beim   Dr.  I  .   r. 

Derselbe   hatte  die  G  n:    .,Die 

inift   ist   in  sofern  natürlich 
in  die  K 
■  n  muss.   In  Aegypt«  n.  namentlich  in 

auch 
mil    Keilschrift    umzugehen    ven  Nun 

iner 
ächten  Vo  wodurch  sie,  unter 

derVorau  ,    -  i,uli 

nichl  anderwärts  bekann  zu  den  w 

n ials  erhii 
Soweit   ich  sehen   kann,   ist  das  ni  hl  der   I 
doch  Vorsicht,  die  Möglichkeit  völli 

fallend  isl 
der   [nach] 

"■"in-  ,  lämenidis 

der  Schrift    in 

he  ifruli. .  h"  und  \.      i 
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entwi 

r  wahrscheinlich 
Gutdünken   zusai 

äind." 

I 
wirkl 

mir   I 

Wo  mag  nui 


-    140   - 


tuch  in  diesem  Winter  wiederum 

ypten  aufgehalten  und  sowohl 

-  ian,  den  beiden  Hauptsitzen  der 

ikation  un  mir  wohlbekannten 

lit  und  oft  mit  ihnen  durch  Ver- 

ichkundigi  .plaudert. 

m  ihnen  hatte  eine  Ahnung  hrift. 

hämmerten  sie  herrliche  „Koranverse",  bei  denen 


fanden,  aber  von  Keilschrift  fanden  wir  keim-  Spur. 

Warum  soll  meine  Waffe  auch  gerade  in  Aegypten 
angefertigt  sein?  Warum  nicht  eben  so  gut  in  Europa, 
z.B.  in  Berlin?  Es  ist  hier  in  Berlin  doch  tausendmal 
leichter  Keilschriftähnliche  \  n  Original  oder 

Druck  zu  erhalb  i  in  Cairo. 

Zu  seinem  Vergnügen  wird  Niemand  die  Inschrift 
in  die  Klinge  eingemeissi  li  haben,  er  wird  bei  dem 


licht  ein  einziger  Buchstabe  wirklich  arabisch 
war,  in  Solinger  Klingen;  kufische  Schriftzeichen 
wurden  meist  zur  Dekoration  breitblätteriger  birming- 
hamer Lanzen  verwandt,  die  als  „Mahdi-Lanzen"  in 

in  Winter  sehr  modern  waren  und  zu  Hunderten 
zumal  an  Amerikaner  abgesetzt  wurden;  ein  kleiner 
Künstler  schmiedete  äusserst  geschickt  moderne 
franzö  tbel  zu  antiken  Kreuzfahrer- 

•  rtern  zurecht,  die  im  Bazar  zu  Assuan,  als 
direkt   aus   dem   Sudan    stammend,   täglich   Käufer 

III.     MUSEES  ET  COLLECTIONS. 

VII.      Rrjks     Ethnographisch    Museum 
Leiden.   --    Aus  dem  des   Direktors   über 

Dienstjahr   1889/90    heben   wir,  soweii  den 
die   Erwerbungen    betrifft   das  Folgende   hervor.   In 

r  Linie  kommt  auch  diesmal  Niederländisch 
Indien  m  Betracht.  Von  Java  kamen  u.  A.  zwei 
ige  Anzüge  —  einer  für  Alltags,  der  and.  re 
für  Feste  — ,  ein  Rasirmesser,  ein  Reiserntemi 
und  ■  i  I  alle,-  Kris.  alles  von  dem.  neuerdings 
durch    dii  •  n    der  Herren   Dr.   Jul.   J 

und  J.  .1.  Meyer  besser  bekannt  gewordenen  interes- 
santen   Stamm  der  Baduj's    (Siehe   dieses   Archiv , 

IV    pg.   158    ff.   &   Taf.   XIII).     Ferner   wurde 

eine  Prunklanze  von  Jogjokarta  erworben,  mit 

Blatt     in     der    Form    des  mythologischen    Vogels 

ida".  —  Bali  ist  durch  von  Bambus  geflochtene 


Verkaut  der  Waffe  seine  Rechnung  gefunden  h: 
Dann  werden  auch  noch  mehr  solcher  Klingen  in 
öffentlichen  oder  Privatsammlungen  sich  finden. 
Durch  einen  Vergleich  der  Inschriften  und  der  Be- 
zugsquellen wäre  es  dann  vielleicht  möglich,  den 
gemeinsamen  Ursprung  zu  entdecken  und  dem  unter- 
nehmenden assyriologisehen  Waffenschmiede  sein 
Handwerk  zu  legen. 
Berun,  April  1892.  W.  Jo 


-    MUSEEN  UND  SAMMLUNGEN. 

Dosen  für  die  Sirihingredientien,  mit  dem  für  diese 
Insel  charakteristischen  reih  und  gelbem  Rauten- 
muster, sowie  durch  Wasserkrüge  von  rothi  m  Thon, 
deren  Ausgussröhre  am  Ende  mit  einer  Hülle  von 
Goldblech  umgeben,  vertreten.  -  Von  dem  Gtouver- 
nemenl  Sumatra's  WestküsU  gingdasmil  vergoldetem 

Schnitzwerk,  auf  rothe runde,  vi  Modell 

einer  Wohnung  nebst  Reisscheuiie  ein;  die  aus 
Antimonium  (?)  bestehende  Augenschminke,  deren 
in  letzten  c  Zeil  so  oft,  u.  A.  in  Zeitschrift  für  Eth- 
nologie, Erwähnung  geschehen,  hat  selbst  bis  bis- 
her ihren  Weg  gefunden,  wie  ihr  Vorhandensein  in 
i  Si  henkung  aus  den  Padang'schen  Hochlanden, 
die  u.A.  einige  interessante  Anmiete  für  bestimmte 
Zwecke  enthält,  beweist.  -  Von  Nias  wurde  u.  A. 
ein   sehr  schönes   Schwert  erlangt,   dessen   Scheide 
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Anzahl  Muster  der  Er- 

- 
Th01.  iten,  z.B.  BidriW 

Armringe    aus  Lack   vi 

ig,  und  N  gen  alter 

men,  u.  A.  Streitbeüe,  Morgensterne  etc. 

De,  ichen  und  werthvollen 

2uw.  -  China  kam  zuvörderst,  als  Geschenk 

Geleg  ;1  Mündigkeits- 

-.      .  nein 

o  sogenai  'ter  „Jui"  (Sil  tu 

Meyer:   Nephrit,  und  Jadeit  Objekte  aus  Asien  etc. 
I     mit  schwarzi  i  Qem,  und  mit  eingel  gb  r 

I   (archaeische  Charaktere  in  Silber)  verziertem 
n  Mitte  und  den  beiden  Endi  a  drei  ovale 
iben  mit  Charakteren  en  relief,  wahrscheinlich 
eine  Nachahmung  van  Jadeit  in  Glas .  bi  festig!  sind: 
sowie  ferner  eine  Reihe  von  Etuis  für  Pfeife,  Taback, 
Fäel  .  .  Ohr  etc.  sämmtlich  reich  mit  Stickerei 

auf  rothein  Damast   und  mit  vielfavhenen, 
Kwasten  verziert.  Ferner  wurde  das  in  Bd  II  pg.  277 
beschriebene  Puppenspiel  erworben. 

-Stellung  in   Paris  bot  die  Gelegenheit 
um    einigi  ;i     hier    anschliessenden  Gebieten, 

\  unam-Tonkin  und  Cambodja,  die  bisher 
nur  durch  wenige  Stücke  im  Museum  repräsentiert, 
zu  einer  besseren  Vertretung  zu  helfen  und  konnte, 
mit  Zuhülfenahme  eines  seitens  der  Regierung  zu 
diesen  Zweck  bewilligten  Zuschusses,  dort  Manches 
orben  werden.   So  von  Cochinchina  Modelle  von 
Webstühlen    und    andere    Geräthe   für    Baumwoll- 
bearbeitung, ein  Plätteisen  in  Form  einer  Vase  mit 
..    i  Messing  (Siehe  G.  Schlegel:  Nederl.  t'liin. 
Woordenboek  i.v.  Strijkrjzer,  Vol.  Hl  pg.1172),  Musik- 
instrumente,  Kleidungstücke,  etc.  etc.;  von  Annam- 
Tonkin   ist  vor  Allem  einer  vollständigen  Serie  aller 
•Vir  das  Einsammeln  des,  für  Lackbereitung 
bestimmten  Baumharzes,  sowie  für  die  Anfertigung 
von    Lackarbeiten    dienend,    zu    erwähnen.    Daran 
schliessen  sich  ein  vollständiges  Pferdegeschirr  mit 
prächtiger  Stickerei  verziert  (Siehe  Dumoutier:   Les 
che/,  les  Annamites,  pg.  129),  eine  Offiziers- 
tunil  hi  diesesArchiv,  Vol. III pg.  115)  Kleidung- 

ke,  Sirihbehälter,  das  Kostüm  eines  Laos-Mannes 
und  das  einer  Frau  d<  ss  Iben  Stammes,  ein  prächtiger 
von  Federn  verfertigter  und  mit  Federmosaik  verzier- 

Blattfacher  auf  langem  Stiel,  sowie  ein  gl 
papierner,  im*  n  mil  bunten  Zeichnungen  mytholo- 
re  auf  rothem  Grunde  verzierter  Sonnen- 
schirm, beides  für  ceremoniellen  Gebrauch,  Speere 
mit  eisernen  spitzen,  theils  in  Schlangenform  (Dümou- 
tier,  Op.  cit.  pg.  110  V.  4)  theils  in  anderer,  sowie 
ron  Musikinstrumenten  und  eine 


mit   Verzierungin    in  Goldlack  auf  rothem  Grunde 
rte  Ahnentafel  (Siehe  Dumoutier,  Op. cit. pg. 96). 
Von  den  Gegenständen  aus  I  verdienen  be- 

is  fünf  verschiedene  Schauspielermasken,  die 
eine  kronenförmig,  für  eine  Fürstenrolle,  die  anden  □ 
tu!  die  Darstellung  von  Dämonen,  erwähnt  zu  werdi  n, 
ferner  irdene  Geschirre,  Waffen,  etc. 

unter  den  Erwerbungen  aus  Japan  befindet  sich 
,  in,  i  jener  höchst  seltenen  antiken  Brustharnische 
aus  gehämmertem  Bisen  mit  getriebener  Arbeil 
(Drachen:  siehe  Dr.  J.  Brinckmann:  Kunst  und 
Handwerk  in  Japan  pg.  137),  nebsi  dazu  gehörigem 
Helm  der  zweimal  mit  dem  Wappen  des  Geschlechtes 
Okochi,  in  Takasaki  residierend,  geziert  ist.  Ferner 
eine  bemalte  Holzfigur,  Pankosi,  den  ersten  Mens,  heu 
nach  der  japanischen  Legende  darstellend.  -  Von 
den  Andamanen  isl  ein  mit  rothem  Farbstoff  einge- 
schmierter,  an  einer  Schlinge  befestigter  Schädel,  ein 
Gegenstand  des  Ahnenkultes  (Siehe  Andres:  Ethn. 
Parallelen  I  pg.  136)  zu  erwähnen,  für  die  Persisch 
Abtheilung  wurden  Hausstandsgeräthschaften,Geräthe 
zur  Bearbeitung  der  Baumwolle,  Schmiedearbeiten  etc. 
erworben. 

Afrika.  Zufolge  des  Berichtes  brachten  die  Ein- 
laufe während  des  obengenannten  Zeitraums  aus 
diesem  Erdtheil  ganz  ausserordentlich  reichen 
Zuwachs.  Aus  Tunis  wurden  eine  Reihe  Produkte 
der  einheimischen  Töpferindustrie,  von  den  Bisayos- 
Inseln  einige  Speere  und  Flechtarbeiten  und  von  der 
II",  stküste  eine  grössere  Reihe  von  Objekten  erworben , 
von  den  bisher  im  Museum  nicht  repräsentierten 
Stämmen  der  Djoloff,  Fulah  und  Serrere,  so- 
wie von  den  Mandingo  herrührend  und  worunter 
sich  neben  irdenem  Geschirr,  sehr  gute  Lederarbeiten, 
Ackerhaugeräthe,  interessante  Waffen,  Anmiete  und 
Götzenbilder  finden. 

Ferner  konnten  von  den  ebenfalls  seither  nur  durch 
wenige  Gegenstände  im  Museum  vergegenwärtigten 
Hawssa-Stämmen  eine  Anzahl  Speere  und  interessante 
Armringe  von  Holz  und  Messing  erworben  werden. 
Die  in  Bd.  I  dieses  Archivs  pg.  33  ff.  beschriebenen 
und  auf  Taf.  IV  &  V  abgebildeten  Gegenstände  aus 
Liberia  gingen  ebenfalls  in  Besitz  des  Museums  über, 
während  von  den  die  Ufer  des  Congo  und  seiner 
Nebenflüsse  bewohnenden  Stämmen,  der  Güte  und 
der  Anregung  eines  dort  sich  aufhaltenden  bewährten 
Gönners  eine  reiche  Ernte  theils  von  ihm  selbst, 
theils  durch,  ihm  befreundete  Landsleute  geschenkter 
Gegenstände  zu  danken  ist.  Darunter  finden  sich 
dachförmige  hölzerne,  und  ovale  von  1,'otan  geflochtene 
Schilde ,  letztere  mit  oder  ohne  Buckel  aus  Rhinoceros- 
haut  oder  Eisen,  eine  Reihe  der  verschiedensten 
Formen  prächtiger  Speere  und  Schwerter,  einige 
Wurfmesser   (u.    A.   die   bei   Schweineurth:    Artes 
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hölzerne   Masken,   Ahnenbilder  aus    Bolz,   Nacken- 
stützen (Siehi    Finsi  h:   Ethn.   Erl 
Bg.  2),  Armring   und    Brustschmuck,  mit 

la  ovum  verziert  (Fraa  h  .  Op.  cit  Taf.  III  (1) 
wie  einige  Exemplare  des,  bei  der  Beschnei- 
dungsceremonie   gebrauchten    SchwiiTholzi 
Dr.O.S«  ii  hiv, 

pg.  1 16  ff.)  und   vom  Süden  ein«    inl 
Maske  aus  einem  Versammlungahausi         i      rlauf 
des  Flytiu 
Auch   aus   dem    Neu-B  konnten 

i;  wir  er- 
wähnen besondi  r  riesigen  Schnitzwerke 
v,.n  .v.„  Irland  (Siehe  u.a.  FnreoH,  Op.  cit  Taf.  VI 
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Marn  ,;  '  '-; 

lautet:  „Das  Palais  von 

gs   von   Assur,  Sohn  von 
Tüklaadar."    :  i '  dann   n  An- 

zahl 5  Chüi  erwähnt. 

IX.  Gabriel  Max  -    mmlungen  in   Mün- 

lerühmten  Km, 
■  a    mit    erstaunlich«  m    Fleiss   und   unter  Auf- 
trächtheher  Opfer  zusammengetrag 

a  lere  in  anthropologischer 

und  ethnographischer  Beziehui  Bishei 

outzung  entzogen,  sind  selbe  wie 

äichtigung 
durch  das  grossere  Publikum  geöfl  .  sen. 

Was  den  ethnographischen   Inhalt    betrifft   so  er- 
wähnen wir  aus  Amerika   altmexikanische  Gi 


stände,  peruanische   Mumien,    vieles  aus   Bra 
und  eine  umfangreiche  Sammlung,  besond.  rs  reich 
an  Fischen  en  aus  dem  Feuerlande.  kasA 

sind  die   Bewohner  des  nordöstlichsten  Theils,  die 

n   und  Güjaken  in  hervorragender  Wi  tsi 

I  die  Bewohner  der  Sunda-Inseln 
durch  Trachten  und  eine  grosse  Reihe  anderer 
charakteristischer  Erzeugnisse  ihres  Pleisses  und 
Kunstsinnes.  n    und  die    Inseln   des  S 

in  hervorragender  Weise 

h  Waffen,  Tanzmasken,  Götzenbilder  und  grosse 
Reihen  von  Schmucksai  Muscheln,  Zäl 

.  tc,     Bi  sondi  rs    erwähl  i  '     sind    hier  i 

iwierte  Eöpfe  von  Neu  Seeländi  i  n.   Aus  Afrika 
Sammlung  umfangreiche  Reihen,  worunter 
besonders    Bolzschnitzarbeiten   Beachtung  erregen. 

.1.    D.    E.   SCHMELTZ. 


IV.    REVUE    BIBLIOGRAPHIQUE.  BIBLIOGRAPHISCHE    ÜEBERSICHT. 

Pour  les  <  ■  '•'■■' 

a.  Q.  E.  =  Asiatic  Quart  iew.    --    M.  L.  P.  —  Revista  del  Museo  di    La  Plata.  - 

N.  L.  M.  =  Neues  Lausitzisi  >/in.    -    N.  M.  z.  =  Neue  Musikzeitung. 


GENERALITES. 
Le  discours  d'.mverture  de  la  section  anthrop 
gique  ä  la  LXIme  seance  de  l' Association  brittann 
Ful  presque  une  apologie.  Le  | 
prof.  F.  Max  MOllee,  avec  son  eloquena 
it    de   quel   droit    lui   philoli 
oecupait  la   place  d'honneur  dans  cette  assemblee. 
II  s't-tendait  sm        levi  oppemeni  des  ötudes  anthro- 
pologiques.  „Celui  qui  voudrail  etudief  l'anthropologie 

■  ■  ;  -  emble 
ä  un  navigateur  sans  boussole".  Le  meme  savant  a 
public  un  dans  !'.  S.  Gl.  iXXIl  p.  1Ö7 : 

.    M.  D.  G.  Beinton-  (Anthropology :  as 
and  as  a  Branch  of  Gn  Education. 

Philadelphia)   developpe   dans    im.-    forme   succinete 
son  p  e  d'enseignement.    M.  le  doct.  F.  i 

i  Gl.  p.  186:    Das  Wachstum  der 

Völker  in  seinen  Bi  :  ur  und  Kultur) 

prend  un  nouveau  point  de  vue  dans  une  question 

.     '.'      rULES  Pl  i.l'ZEH    (S.   B.  G. 

asse/  nsdesloisdu  mal 

[Ui  ."    M. 
[.  Pleite   Wzn  (Gl.  p.  278:   Gegen   Dr..!' 
Theorie  überdie  Bedeutung  der  Be 

i   doct.  3  \'  obs,   qui  en  • 
trop   loin   en   oublianl    qui 
sanitaires  plu     tard  ä  une 

ditionnelli  qu'en  fut  l'ori 

II  n'a  qu'ä  so  rappeler  l'opinion  assez  repandue  en 


Hollande:  que  le  perforage  des  oreilles  serail  utile 

pour  les  yeux. 

Anthr.,  apn     une  riecrologie  de  M.  A.  de  Quatre- 

-    par  M.  E.  Cartailh  u  .   avec  I    de 

l'illustre  savant  et  la  liste  de  ses  publications  prin- 

cipales,  donne  des  ätudes  archeologiques  de  M.  Mar- 

Boi  ii    (p    i1'     Notes  sur  le  remplissage  des 

et  du   general  Pothiek  (p.  37:  Tumulus- 

dolmen    de    Marque-dessus,   Hautes    Pj ,    <ü. 

public  une  etude  'in  doct.  L.  Wilseb  (p.  KS4:  B 
stein  und  Bronze  in  der  (Jrzeit)el  une analyse (p.  167) 
du  liviv  de  M,  ,\.  ö.  Sayce  (The  Raci  of  the  Old 
Testament.  London)  par  M.  G.  Ebers.  Nous  remar- 
quon  discours  du  doct.  Phe.ni::  (compte  rendu 
dans  B.  A.  p.  807:  On  comparison  of  Ancieni  w 
Customs,  Devices  and  Commerce  with  those  of  Con- 
temporary  Nations)  une  serie  d'observations  sur  le 
dragon  heraldique.  A.  I'.  contient  des  articles  du 
prof.  A.  WiEDEMAHff  (P-  113:  Das  Blul  im  Glauben 
der  a!  vpter);  de  M.  H.  F.  Feilberg  (p.  116: 
Totenfetische  im  Glauben  nordgermanischer  Völker); 
de  M.  r.  v.Held  (p.  119:  Königtum  und  Göttlichkeil  i; 
de  M.  B.  W.  S i  (p.  L26:  Totenfetische  bei  den 

\w  \  Dot;    I  I  i;  i|i    l->:   liclellkschlage 

im  ungarischen   Volkbrauch);   du   doct.   I„  Freitag 
(Tiere  im  Glauben  der  Aelpler);  de  M.  F.  S.  Kc 

■  i  Zauber  und  Brauch .   Kind,  r  halben)  i  tc. 
i  ROPE. 
La  Scandinavie  nous  envoie  des  articles  archeolo- 
giques  du  doct.SoPHi  s  -Mi  ller  (Aarb.  p.  183:  Ordning 


. 


I** 


^ 


li  Jl 


'    ' 


■I  f . 


■a  u 


I 


m 


auclor  del 


-. 


1  1 5 


VIII    i.  .    I     '■  i  l.ui.l.  A\ 

■I.   II.   Bll 

in.  di 

p.  19 

1   pl 

Win- 
189] .  p.  . 

lu    R.P.    I.    i: 

ind  bei  Kuffarn 

bid.  p.  158: 
lonflgur  e 
Anfange  der  Thonplastik  in  Mitteleun 

migration 

.  qui  dorn 
i     W.  G.    ST]  imi  ■  ].    p.   177:    Zur 

mittelalterlichen   Geographie   und    Ethnographii 

■  -  sur  li  .in  Salz- 

boui-g,  du  doct.  R.  Meibingbr  (Anthr.  Wien  1891,  p.  101: 
Das  Baui 

ä  de  nouvelli  ur  lea  i> :  autn- 

chiennes,   de   M.  G  uiv.: 

i 
on  de  im  i  dans  le  □ 

germanique,  par  M.  A.  von  Essenw]  i 
1891 .    p.  25:    Geber  altere   Dacbzii  geleindeckui 
A\.  flg.);  ,,  l'explication  de  quelq  u 
par  le  doct.  K  r.  I..  M.  1891,  p.  234  i  Die  li 

in  rthümera  der  1 1 

M.  donne  le 

type  du  paysan  saxon  d'Altenbourg;  ledoct.ß.Hü 
(Gl.  p.  376  imitea  des  deux  lai 

dans   le  Schlesvig;  les  tradil 
paysans  frison  parM.  VNTaling  Dmb 

Frieslands    Volksleven    van  later. 

Lei  uwardi  n).    Les    peuples    slaves    fourni 

:.  P.  Schikowskvx  (Gl.  p.  203:  Das  Verhä 

i  seinen  Baus!  i  '-:.  K.  F.  Kaindl 

p.  279:   Zauberglaube  bei  den  Ruthenen  in  der 

'.vina  und  Galizien);  au  doct.  F.  s.  Cradss  (Gl. 

m   südslawischen    Volksglau 

-M.    R.    F.    Caimdl  Im.'    Lippowaner) 

donni 

rosse  com 
ralem  le  nom  de  Raskolniks.  M.  F.  W.Si 

(Gl.  p.  235:  „Reiselech"  und  Pahm 
i  pl.)  döcril 

!.  A.  f.  F.     V. 


ii    ,1.;.  p. 
tinii. 

prol 

und  Dort 

;  E. 

chap 
(p,  109 

(p.  Fi":    Die   Bronzezeil    im  I  irieni  u 
Communications  'I'-  M.  Gbi  upli 

Ziehung  zum    Merowini 
p.  133 

Waaren  beim  i 

Mad.   ]',.  Cha 
A  travers  l'Ari 

.1.  IL 

den  Earabagh).    M.  Pai  i     I 

M.  !■■  doct.  G.  w.  i. 

and  cusl  Av.  ill.,  • 

diversi 
- 
M.  A.  F.  M.  p.  7. 

den  südöstlichen  Teil  F. 
sur  les   Parsis.   M. 
1'.  26  A-. . 

rse. 
M.  le  prof.  .f.  J.  M. 

volumi 
bouddhismi 
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skrit 

:    le 
imne 
■    ■      sur  la  vi.-  du 
par  M.  Ph.  Ed.  Foucaux,  qui  fo 
:..    XX  (Text*  - 

la  Philosophie  chinoise,  traduites 

-  par  M.  C.   de  Harli  z.   M.  C.  (p.  88 

l  et  le  Chang-Hai  payen 

lisses parle  R.P.Ravary. 

A.  a.  W.  (p.  41:   Das  Süd-TJssuri-Gebiet,  Korea  und 

China)  donne  un  rfeume  du  rapport  de  l'expödition 

maritime  allemande.  M.  le  doct.  Forke  (Mitth.  O.A. 

V.  p.  295:  Uebi 

■'    :    doct.  K.  Rathgen  (Y.rli. 

I>.  113:  Japanis  bi  -   Verkehrswesen)  fönt  des 

rations   sur   l<  rce  chinois  et  japonais; 

t.  K.  A.  Florenz  (Mitth.  0.  A..  V  p.  314: 

Zur  japanischen    Literatur  di  rwart;   p.  342: 

Alliteration  in  der  japanischen  Poesie)  decrit  l'influence 

europeenne  sur  la  littOrature  japonaise. 

Un    medecin    hindou,    le   pandit   Janardhan   de 

Laho  •    de  prouver  (A.Q  R.  p.324:  Disease 

ipated  in  Sanskrit  medical  works.  Av. 

fig.  Comp,  la  notedudoct.  Grashttis,  p.  364:  Dis. 

ascribed  to  microbes  among  the  Bataks),   que  les 

bacill  al    connus  aux  Indes   bien   des  siecles 

avant  M.  Pasteur.  M.  R.  Sewell  (ibid.  p.  427:  Mis- 

is   notes   of  the    late    sir    Walter    Elliot) 

raconte  un  cas   de   döiflcation  moderne,   qui   a  eu 

lieu  dans  le  distlict  Krichna.   M.  le  doct.  M.  Haber- 

Landt  (Orient  p.  154:  Indische  Schriftbehelfe)  publie 

une    notice   sur  l'ecriture   indienne.   B.  A.   (p.  801 : 

te  „Morong"  and  other  Customs  of  the  Natives 

rend  compte  d'un  discours  de  M.  S.  E.  Peal, 

qui  regarde  la  morong  ou  maison  commune  des  celi- 

bataires  des  deux  sexes.  comme  un  reste  d'une  com- 

munaute  de  femmes  primitive.   M.  A.  Paure  (R.  Gr. 

p.  89:  Les  origines  de  l'Empire  francais  dans  l'Indo- 

Chine)    dünne   de   nouveaux   details   sur  l'ancienne 

cour  de  Hue;  M.  P.  Lefevbe-Pontalis  (A.A.O.  p.39) 

fait   preceder  son  etude  sur  quelques  alphabets  et 

vocabulaires  thal's  d'une  introduction  ethnographique. 

M.  C.  M.  Pleyte  Wzn  a  rassemble  et  publie   les 

notes  qui   servaient  aux  lectures  du  prof.  Wilken 

•lleiding  voor  de  vergelijkende  volkenkunde  van 

rlandsch-Indie.   Leiden);   il  donne  aussi  de  nou- 

velles  contributions  ä  l'ethnographie  des  Indes  dans 

I  .  343:  [ndonesische  Masken.  Av.  fig.)  M.  le 

doct.  T.  C.  L.  Wijnmalen  fait  des  observations  sur 

l'industrie  (De  kunstnrjverheid  in  Nederlandsch-Indii'-j: 

et  la  publication  du  musee  de  Hartem  (Museum  van 

Kunstnüverheid  te  Haarlem.  Leiden)  est  accompagnee 

-'ures  d'armes  javanaises  avec  garniture  d'argent. 


M.  E.  ]'».  Kiki.stka   introduit  dans  son  artii 
p.  254:  Sumatra's  Westkusl  sedert  1850)  un  rap 
du  lieut.-col.    A.   J.   Andresen   sin-   fadal   poesaka. 
M.  l.  EL  Meerwaldt  (Brjdr.  p.  197:  Wvjzen  de  tegei 
woordige  zedi  n  iataks  nog  spi 

aan  van  een  oorspronkelök  matriarchaal  il  l(  ä 

arguments  de  M.  W  en  feiveur  du  matrian 

chez  les  Bataks;  M.  C.  J.  Westenberg  (ibid.  p.  208: 
Aanti  n  omtrent  de  godsdienstige  begi'ippen 

der  Karo-]  lonne  des  notes  sur  les  idees  reli- 

ises   de   ce   peupli-.    M.    H.   Sundermann    publii 
dans  Gl   ip.  298)  cinquante  proverbes  de  Nias.  M.  W. 

k   (Ausl.   p.  267,   284:    Arbeit«  rieben   auf 
Tabakpflanzungen   Sumatras.  Av.  fig.)  decrit    la  vie 
des  koulis  sur  la  cöte  Orientale.  M.  A.  Bode  (A.  a.  W. 
p.  6,    34:    Der  Sulu-Archipel)   reproduit   des   types 
d'habitants.   Les  provinces  centrales  de  Celöbes  for- 
ment  le  snjet  de  trois  articles  du  baron  G.  AV.  W.  C. 
van   Hoevell   (T.   I.   T.   XXXV:   Todjo,  Posso  en 
Saoesoe).  Les  C.  R.  S.  G.  publient  une  lettre  du  d 
ten    Kate   au   prince   Roland  Bonaparte  sur  son 
sejour  a  Soumba.  M.  le  prof.  A.  Wichmann  (P.  M.  p.  97) 
donne  des  details  sur  l'ile   de  Rotti.  M.  le  prof.  F. 
Blumentritt  (Z.  G.  E.  p.  63)  publie  des  Communica- 
tions de  missionnaires  espagnols.  sur  les  v  ..Titos. 
OCEANIE. 

M.  le  doct.  Emil  Schneider  (A.  Q.  R.  p.  350:  Poly- 
nesian  Race  and  Linguistics  defend  l'hypothese  d'une 
affinite  originelle  entre  les  Canaques  et  la  race  arienne. 
Le  discours  de  M.  E.  Vedel  (C.-R.  S.  G.  p.  173.  Les 
Polynesiens)  contient  des  remarques  interessantes 
sur  les  Maoris.  M.  E.  G.  Edelfelt  (Q.  B.  VII  p.  9: 
Customs  and  superstitions  of  New-Guinea  Natives), 
le  doct.  Montague,  dont  la  captivite  de  trois  mois 
parmi  les  Tougere  est  racontee  dans  le  Journal 
Handelsblad  (3  avril)  ei  dans  Gl.  (p.  268),  ei  le  doct, 
F.  Sengstake  (Gl.  p.  348:  Die  Leichenbestattung  auf 
Darnley-Island,  Torres-Straits.  Av.  la  flg.  d'une  morni«  i 
donnent  des  details  sur  les  tribus  papouas.  Le  cap. 
J.  Williams  (Q.  B.  p.  2:  Some  Remarks  on  the  Island 
of  Espiritu  Santo)  decrit  une  des  Nouvelles  Hebrides; 
il  remai-que  qu'ä  la  mort  d'un  indigene  ses  fem  i 
sont  etranglees  aupres  du  cadavre  de  leur  mari, 
qu'elles  y  tiennent  beaucoup  et  refusent  de  — auv<  r. 
AI.  II.  Speder  (T.  d.  M.  Nouv.  Geogr.  p.  39:  L'ile 
Malalta)  publie  une  notice  interessante  sur  une  ile  de 
l'archipel  Solomon.  L'article  de  miss  L.  N.  Badenoch 
(A.  Q.  p.  409)  contient  quelques  dötails  ethnogi-aphi- 
ques  sur  les  lies  Hawaii. 

AFRIQÜE. 

A.  Q.  R.  (p.  365:  Creation  by  the  Voice  and  the 
Ennead  of  Hermopolis)  publie  une  etude  de  mytho- 
logie  egyptienno,  par  le  doct.  G.  Maspero,  traduite 
du  francais;  et  des  notes  sur  la  langue  kabyle  (p.  346), 
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M.    1 1  ii  im 

l'lnfl 

illll-t 

R.   i 
landi 

P.  üi n.i.i  \ii  ,  qui 

i  du  Zam 
une  plaro  nant  une  sörie  de  I 

i  d'Inhai 

i    d.  M.  (livr.  1681  sui 
d'Emin   pacba).   M.   le  cap.   L.  ll  quel- 

■  a  Bur  Zanzibar  'laus  s.  i  •        c.-R. 

contient    nii>-   lettre   de    M.    E.   Foa, 
oaa  au  nord  du  Zar 
aucun  Europöen  u'avait  encore  pönötrö.    La 
de    \  M.  (i.  Q  Bamburf 

Südwest- Afrika) ,  quoique  d'ui 
enl  quelques  i 

A.MERIQUE. 
M.  T.   II.   Lewis 

,1  avait  publii 
journaux, 

•<■:  M.  .1.  D.  Mi      I  rch6- 

ologiq  \.  (April  p.  165:  M  ^.ppa- 

alul      Pn  Ml  VI. 

Bf.  P 

ordamerikanischen   [ndianer)  Tut 
ques  i 

Musik  der  Lndiani  i  d'un 

Muni.ih.  M  l  \ki. 

Sappeb   (N.   M.  Z.  XIII   p.  93:  Tanz  den 

3hi-Iadianern)  a  dormo  une  forme  modi 
anciennes.  Le  Uvre  '!<•  M.  J. '  Iwi 


I 

India 

• 

im  I 
Bgiin 
p.  252,  264 :  Im  Ho 

:i  und  dem  Lillosi  t-laki 
donm  irnal 

i.    Gl.     |-!. 
M.  .1.  Wi  i 

K.'WSKV    (] 

amerika), 
WA 

SlliV.        I 

La  L(  ngua  Mi 

qui  a 

.  d'un   t 
tions, 
i.a  Hayb,  juillet   i 


V.    I.IVUKs    ET    BROCHURES.    --     BÜCHERTISCH. 


X.     l;  aces  and   Peoples.    D.  ö.   Bris 

■    ..  N.  V.  1890.  12». 
Thit  Uection  oi 

-  in  Phil  idelpl 
and  well  known  American  Ethm 

I11L'     tili- 


tliat    it     will 

ii    Elena 
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reruaining  chapters 
tion  and  description  of  the  various 
man.   Dr.    Bbintom    premises   antiquil 
man  and  evolution  from  an  animal  ancestor.   Äs  a 

-is  to  explain 
es,    which    he    believes  became 
penn  La  Classification  he 

emphasizi  ea  u(  areas  of  characterization  and 

ically  makes  such  arreas  Continental.  The  primary 
subdivisions  are  iuto  Eurafrican,  Asian,  Austafrican, 
American  Races  and  Insular  Peoples.  The  book  is 
a  good  one  of  its  kind  and  is  really  open  to  only 
fcwo  criticisms:  one  may  question  il  whether 

the  author,  in  Ins  wish  to  be  to  date  in  his  views, 
is  not  at  ümes  premature;  and  the  style  is  somewhat 
dogmatic,  so  much  so  to  raise  a  feeling  of 

Opposition,  in  even  a  friendly  reader. 

Fi:  kderick  Starr. 


XI.  Cyeus  Thomas:  Catalogue  of  prehis- 
toric  works  east  of  the  Rocky  Mountains. 
Washington  1891.  246  pg.  8°. 

Ein  höchst  wichtiger  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
Vorgeschichte  der  Ureinwohner  des  im  Tito  I 
nannten  weiten  Gebietes,  der  x<>i\  erstaunlichem 
Fleisse  des  Verfassers  Zeugnis  ablegt  und  eine  voll- 
dige  Uebersicht  aller  bisher  dori  bekannt  ge- 
wordenen  „Mounds",  Wohnstätten ,  Begräbnispia' 

tigungen,  Muschelhaufen,  Petroglyphen,  etc.' etc. 
enthalt.  Angaben  betreffs  der  seither  über  die  ein- 
zelnen, vorgeschichtlichen  Denkmäler  veröffentlicht*  □ 
Arbeiten,  sowie  über  die  in  Gräbern  etc.  gefundenen 
Gegenstände  begleiten  die  Aufzählung  und  gestalten 
ili>-  Arbeit  solchergestalt  zu  einem  wahren Vademecum 
für  jeden,  der  sich  für  die  Vorgeschichte  der  Roth- 
häute  interessiert.  J.  D.  E.  Sciimeltz. 


VI.    EXPLORATION  ET  EXPLORATEURS ,  NOMIN ATIONS ,  NEUROLOGIE. 

KEISK.X   IX I)  REISENDE,  ERNENNUNGEN,  NECROLOGE. 


X.  Quatrieme  centenaire  de  la  decouverte 

de   l'Amerique.    -    Le  Gouvernement  espagnol, 

rer  avec  eclat  le  quatrieme  centenaire 

de  la  decouverte  de  l'Amerique,  prepare  a  cet  effet 

diverses  feto  3  ei  solennites  dont  quelques-unes,  par 

leur  international,  Interessent  plus  parti- 

■  in  la  France.   Teiles  sont,  notamment,  les 

expositions  qui  s'ouvriront  ä  Madrid,  le  12 septembre 

teront  ouvertesjusqu'au  81  decembre  suivant, 

le  Cot  Amet  icanistes  qui  se  tiendra  ä  Huelva 

du  1er  au  6  octobre  de  la  meine  annee,  et  le  Congres 

aphiqu*     Wispano-PoHugais-Amwicain    que    se 

reunira  ä  Madrid,  au  mois  d'octobre. 

L'une  des  expositions,  dite  Exposition  Historique 

Ämericaine  de  Madrid,  a  pour  but  de  presenter  de 

la  maniere  la  plus  complete  l'etat  oü  se  trouvaient 

les  diff§rentes  contrees  du  Nouveau-Continent  avant 

l'arrivee  des   Europeens   et   au  moment  de  la  con- 

•  ,  jusqu'au  XVIIIe  siecle.  Elle  comprendra  tous 

ts,  modeles,  reproductions ,  plans,  dessins,  etc., 

se  rapportant  aux  peuples  qui  habitaient  alorsl'Amö- 

rique,  ä  leurs  coutumes  et  ä  leur  civilisation, ettous 

ceux  ayant  traii  aux  navigateurs, aux premiers Colons 

et  ä  :  te  i  lle-möme. 

1.'.:  isition  ,  dite  Exposition  Historique  Euro- 

tu  '>■   Madrid .    era  ägalemenl  n  irospective;  eile 

comprendra  les  objets  d'art  appartenant  ä  la  pi'-riode 

comprise  entre  le  commencement  du  XVe  siecle  et 

la  iin  du  XVIIe  siecle,  pouvani  donner  une  idee  du 

degre  de  civilisation  qu'avaient  atteint  les  nations 

coloni.-a;  i  de  la  conquete. 


La  troisieme  exposition  sera  une  Exposition  Tnter- 
national*   Industrü  lle. 

La  quatrieme  exposition  sera  une  Exposition  Inter- 
nationale des  Beuit, r- Art*. 

Pour  tous  renseignements ,  demandes  d'admission, 
adliisions  et  envois,  s'adresser  ä  M.  le  Mis.  de  Croizier, 
Delegue  General  du  Comite  du  Centenaire,  ä  l'Am- 
bassade  d'Espagne,  36,  boulevard  de  Courcelles,  ä 
Paris. 

XL  Le  Comite  d'organisation  des  Congres  inter- 
nationaux  d 'Anthropologie,  d'Archeologie 
prehistorique  et  de  Zoologie  ä  Moscou  en 
aoüt  1892,  nous  a  envoye  les  Statuts  des  congres, 
la  liste  des  questions  et  propositions  annoncees  pour 
les  congres  par  des  membres  des  comites  (jusq'au 
1  döcembre  1891)  et  la  premiere  circulaire  du  Comitö , 
contenant  le  Programme  sommaire  des  congres. 

XII.  M.  le  docteur  C.  C.  Uhlenbeck  vient  d'etre 
nomine  professeur  de  la  langue  sanscrite  ä  l'univer- 
site  d' Amsterdam.  J.  D.  E.  Schmeltz. 

XIII.  t  M.  le  General  Mariano  .Timenez,  Gouverneur 
constitutionnel  de  1'F.tat  de  MicliDucan  d'Ocampu,  vient 
de  mourir  dans  le  territoire  de  l'Etat  d'Oaxaca,  le 
28  Fevrier. 

Avec  la  mort  de  cet  illustre  General,  qui  fut  le 
protecteur  et  meine  le  fondateur  desMusees  d'Oax.n  a 
et  de  Michoacan,  l'archeologie  mexicaine  en  general, 
mais  particulierement  la  Zapoteque  et  la  Tarasque 
ont  perdu  leur  plus  enthousiaste  et  intelligent  colla- 
borateur.  Tous  les  Amöricanistes  doivent,  lä-dessus, 
la  regretter  avec  profonde  peine.        Dr.  N.  Leon. 
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DIE    KKW  <  HIN  EB 
N  I  Ko  \\  \  R  K.N  -ARCHIP  ELS. 

NAi  B    I    ■ 

Db.  W.  SV(  »i;<  IDA, 

k.  u.  k.  i 

ei  Theil  mit  Taf.   XI     XIV. 

Kl  N  1.  KIT  ü  N  G. 

^nlasslich  der  Anwesenheit    S.  M.  Coi  '  im  Nangcaurihi 

L886  besuchte  ich,  wenn  auch  nur  Qüchtig,  das  Heim  dieser  merk? 
hatte   ferm  i  Qheit,   bi  i  Mr.  Edward  Bora«  i    -  Superint 

kolonie  Canl  eil  25.  April  187]  offiziell  heisst,  N 

ein.  Sammlung  ethnographisi  I      G  von  der  foselgrupp 

wobei  genannter  Hi  lirliche  Erkläruni  efts  dersi 

leid,  zu  kurzen  Aufenthaltes  waren  zahlreiche  Skizzen  und  /, 

um  so  höher  zu  schätzen  wusste,  indem  von  unseren  damaligen  pl 
nur  drei  erhalten   b  brzahl  der  Platten  ging  nämlich  in  d< 

zu   Grunde   und   ander  ben   durch   • 

ter  in   Verlu       0  Zeichnung 

d   ihren  Details  so  genau  wi< 

wir  ihn 

den  Gründen  immer,  nichl  anwendbar 
0  gleich  nicht  Ethnograph  von  Fach,  inspirierte  mich  schoi 
der   Nikobareninseln   zum   Studium  n    Bord   der    „A 

.,    dorl    veranlasste  mich,  Zeichnungen  zu 
hinzuzufügen    Nach  vollendeter  Reise, 

ich   nur  sie  eben  zu  verschaffen   vermocht. 

ibjekte  durch  den  Besuch  der  Museen  füi 
Wien    Das    nur  vor  relativ  kurzer  Zeit  erst  gesteckte 

hnographischi  riaJ    über   die   Nikobaren   zu 

ichl    zu  danke  ich  der  Liebenswürdigkeil  und  I 

Herrn    K.   Hofraths   Dr.   A.  B.  M 

Dr.  A.  Bastian  in  Berlin,  des  11.  Custos  F.  S  >n  k.  k. 

Hrn.  .1.  E.  II.  Man,  derzeit  in  Port  odlich  des  Hrn.  I 

.  Kuseum   ...    Kopenhagen,  so  dass  ich  mich  veranlasst  fuh 
verbindlichsten  Dank  abzustatten. 
II. •,.    Dr.  K.  Bahnson    wai 

I.  A.  i.   E.     V. 
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zukommen   zu  .    welche  theils  die  Corvette   „Galathea"   von   ihrer  Weltumseglung 

mitgebracht,  theils  der  verewigte  Roepsi  einem  Vaterlande  gewidmet  hatte.  In  letzter 

hielt    auch   das    Reichsmuseum    in    Leiden    eine   derartige    Sammlung,    deren    Ver- 

hnis  ich  Herrn  J.  D.  E.  Schmeltz  verdanke,  [ch  hätte  schliesslich  auch  das  British 
Museum  in  London  besuchen  müssen,  um  die  dort  bestehende  grosse  Sammlung  zu  sehen; 

war  mir  aber  einerseits  unmöglich,  andererseits  zeigte  uns  Hr.  Man  auf  Kamorta  eine 
.  für  London  bestimmte  Kollektion,  welche  wohl  den  Hauptbestandteil  der  dorl  vor- 
handenen nikobarischen  Objekte  ausmachen  dürfte,  so  dass  ich  wohl  annehmen  darf,  so 
ziemlich  das  Meiste  genau  gesehen  zu  haben. 

sollte  diese  Abhandlung  manchen  Erwartungen  nicht  ganz  entsprechen  dann  bitte 
ich  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  ich  weder  Ethnograph,  noch  Sprachforscher  von  Fach  bin, 
um  allen  Anforderungen  in  gleicher  Weise  nachzukommen. 

Dennoch  dürfte  ein  bescheidener,  vielleicht  dauernder  Werth  in  ihrem  Charakter  als 
Nachschlagequelle  für  den  Museumsgebrauch  liegen,  was  allein  schon  mich  mit  ßenug- 
thuung  erfüllen  würde. 

l'ni  besondere  Nachsichl  bitte  ich  betreffs  meiner  Zeichnungen,  welche  obschon  mit 
grösstmöglichster  Sorgfell  ausgeführt,  doch  nicht  die  Objekte  so  genau  wiedergeben  können, 
wie  es  die  Photographie  im  Stande  ist,  namentlich  um  das  Material,  woraus  die  Gegen- 
stände verfertigt   wurden,  deutlich  erkennen  zu  lassen. 

Auf  letztern  umstand  brauchen  wir  jedoch  in  unserm  Falle  nicht  das  grösste  Gewicht 

zu  legen:  auch  werden  uns  die  farbenreichen  Bilder  minder  einseitig  und  monoton  erscheinen, 

und  uns  mehr  befriedigen,  als  die,  zuweilen  kalte  steife  Photographie  so  vieler  gleichartiger 

und    roh   ausgeführter  Gegenstände,   bei   deren  Erzeugung  ohnehin   eine  gewisse   Willkür 

..-  herrscht  hatte. 

A.  Allgemeiner  Theil. 

Geschichte   und   Litteratur.    Neueste  Forschungen.    A^erdienste  Roeps- 

p's  und  Man's. 

Nur  noch  wenige  Völker  haben,  in  Folge  der  geographischen  Lage  oder  Abgeschlos- 
senheit ihrer  Wehnsitze,  oder  durch  besondere  Unnahbarkeit,  wie  beispielsweise  durch 
n 1 1 -«Sundes  Klima  bedingt,  ihre  eigenthümliche  niedere  Kultur  heut  noch  beibehalten, 
11  fast  alle  benachbarten  Länder  und  Inseln  einem  gewissen  Grade  von  Civilisation 
zugänglich  geworden  sind.  Zu  diesen  gehören  auch  die  Bewohner  des  Nikobarenarchipels , 
merkwürdiger  Weise,  im  Kurse  so  vieler,  seit  Jahrhunderten  befahrener  Linien 
gelegen,  doch  Ins  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu,  meist  nur  zu  Sagenreichen  Erzäh- 
lungen Veranlassung  gegeben   hat. 

Wohl  kamen  in  früherer  Zeit  verschiedene  Reisende  dahin  und  zwar  stets  in  Folge  des 
Zufalls;  die  (beschichte  berichtet  uns  über  zwei  Araber,  über  Marco  Polo  [welcher  die  Inseln 
Nbkueran  nennt,  woraus  allmählich  Nauakar,  Xikavari,  Nikobar,  andererseits  Nangcauri 
entstanden  sein  seil],  nennt  uns  Lancasteb  i.  J.  1592  und  1602,  Corn.  Houtman  1599, 
Kjoeping  tt',47.  I »ami'ihr  1688  u.  a.  Im  Jahre  1711  eröffneten  die  Jesuiten  die  Reihe  der 
-ionäre  und  L756  begann  die  dänische  Kolonisatimi  auf  den  Nikubareninscln.  In  diese 
Sagenreiche  Zeit  gehören  die  Fälle  von  Kannibalismus;  es  soll  nämlich  eine  Bootsbemannung 
von  dem  holländischen  Schiffe,  auf  welchem  der  Schwede  Kjoepinq  1647  die  Inseln  anlief, 
von   den    Xikubaresen  aufgefressen  worden  sein,  so  dass  man  nur  mehr  ihre  Gebeine  vor- 


-  l.-.l 

fand.    Ferner  berichte!    Wa 

Mann-  ul  den  [] 

Dei    abenteu 

den    wai  .    a  hili 
freundlich,  ehrlich,  welche  wohl  ohne  Religion  einem  Wi 

bleiben .  jedoch  dii    Ambra  zu 

im.  'i  dem  i  li  in  der  Eingeboi  i 

man  das,  rückwärts  herabl  Ichen  der  Lendenbind 

isah :  diesem  Berichte  schenkten  sogai   B 
Reise  ( 1782)  der  kaiserlich  ö  Irischen  I  i  und  'I I 

Wundarztes  N ,o  I  ..<  >n  the  N  and  the  früh 

A    i  a  1 1 1  Ri  ches,  Vol.  III  <  rschien,  wurde  man  des  Irthu 

entnehmen  wir  'li''  ersten  vi  hen  ethnographischen  D 

selbe  isl    mit   einei 

Monaten  im  Nangcauril  irch  dem  Schrift«  I 

war,   d       Leben   der    Eingebornen    genau    zu    beobachten    und    ihn 

wahrzunehmen.  Das  Schiff  unter  dem  C ma  mz- 

orte   anzulegen,    man    nahm    Kai ta,    Nangcauri,  Trinkul    und    Katchall   in 

um  auf  erstgenannter   Insel   das   Werk,   welch« 

ben  wurde. 
Den    ersten     Missionsversuchen    du  anzösische    Jesuiten    auf   Kar    Nikobar    und 

Ka rta  (1711),   sowie  den   dänischen    Kolonisatioi  tungen   unter  Lii 

auf  der  Nordseite  von  Gross  Nikobar  (1756)  und  später  auf  Kamorta,  welche  allzu 
unterbrochen  wurden,  entnehmen  wir  nur  Berichte  flber  Grausamkeit  und  Unna! 
der  Eingebornen,  sowie  über  das  mörderische  Klima  der  Inseln. 

Eine  sehr  gediegene  und  wahrhi  eue  Schill  n  wir  in 

„Rechen  hes   asiatiques"  Tome  II..  1805  unb 
Nicobar  par  M.  Hamilto  parM.  Z  che  um 

da  sie  uns  die   Eingeborenen   in   ihrer  ganzen    Urwüch 

in-.'  wenige  Worte  porl  nden .  ab 

len    waren,   europäische   Seidenhüte   besitzen    zu  w 
klingende  Namen  als  Lord  Wellington,   Lord    '■  beizulef 

Nikobaresen  sehr  abgeschmackt  erscheint.  Der  Mission  der  mähi 
verdanken   wir  sodann  eine  swerthe  I  thnograpl 

welche  in   den  Briefen  des  Missionärs  J.  G.  ü 
unter   dem   Titel   ..Letters  on   the  Nikobar   Islands"   London    L812 
lli.i    finden   wir  schon  objektiv  ur< ■;.  Schilderungen  der  merkv. 

ni.lit   etwa   als   Baalsdienst   erscheinen;  der   Name  „Saufkranz",  ■■ 
eines   bei   den    Trinkgelagen    der  Nikol  Luchlichen   Krai 

zum   Schutze  gegen   di<  3ter  angelegt    wird,   spricht  von 

ii  und  bewunderungswürdigen  Berrnhut» 
Naturkinder  in  eini  e  zu  erwerben   verstanden,   wii 

iraktischen  Miss.  aehr  in  i 

ein  höchst   i  -  W«  i  k 

den  Nikobareninseln ,  welchi 
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paa  de  Nikobarske  öer,  med  en  kort  Skildring  af  öernes  naturlige  Beskaffenhed,  og  deres 

],,,;,  ,  ndommelighed"   im   Jahre   1839  in  Kopenhagen  erschien  und  einen  reichen 

zur  Ethnographie  der  Inseln  bedeutet.  Dasselbe  Thema  behandeln  theilweise  gleich- 

-   die  auf  Grund  des  Letzten  dänischen  Kolonisationsversuches,  1845-1846,  verfassten, 

um  lassenden  Reisewerke  und  Schilderungen,  welche  man  als  Basis  unserer  heutigen  Kennt- 
des  Archipels  annehmen  kann: 

11.  Busch,  Journal  of  a  cruise  amongst  the  Nicobar  Islands.  Calcutta  1845. 

üddrag  at  de  paa  Nicobar-Öerne  i  foraaret  1846  anstillede  ündersögelser.  Kopenhagen  1846. 

Die  nikobarischen  Inseln.   Dr.  Rote.  Kopenhagen  1847. 

Steeh  Bille's  Bericht  über  die  Reise  der  Corvette  „Galathea"  um  die  Erde.  Deutsch 
von  W.  von  Rosen.  I.  Theil.  Kopenhagen  und  Leipzig  1852. 

Jener  Zeit  verdankt  man  die  ersten  richtigen  Berichte  über  den  merkwürdigen  Volks- 
stamm,  welcher  im  Innern  von  Gross  Nikobar  wohnt  und  zum  ersten  Male  machten  sieh 
Stimmen  laut  über  die  Menschenwürdigkeit  der  Shom-pm,  die  man  früher  als  auf  thierischem 
Standpunkte  lebend  angenommen  hatte:  ihre  einfachen  Hütten,  Geräthe,  ihre  Bekleidung 
und  Nahrungsmittel,  deren  man  im  Jahre  L846  bei  der  Expedition,  den  Galatheafluss  auf- 
wärts, in  einer  Niederlassung  ansichtig  wurde,  beweisen,  dass  die  Shom-pen  nichl  auf 
Bäumen  wohnen  und  ein  erträgliches  menschliches  Dasein  führen.  —  Die  neuere  Zeit 
brachte  schon  umfassendere  Abhandlungen  über  die  ethnographische  Bedeutung  der  Nikobaren- 
insulaner,  indem  man  nicht  nur  Alles  bisher  Bekannte  zu  einem  Ganzen  vereinigte,  sondern 
h  neue  sehr  interessante  Details  beifügte.  Solche  Resultate  erzielte  die,  für  uns  öster- 
tier  denkwürdige  Krdumseglung  der  Fregatte  „Novara"  und  soll  hier  des  ersten,  rein 
ethnographischen  WVrkchens  C.  von  Schebzeb's  „die  Eingebornen  der  Nikobaren"  rühmende 
Erwähnung  geschehen. 

In  jene  Zeit  fällt  (1857)  auch  der  Aufsatz  von  A.  E.  Zhisman  ,.die  Nikobaren-Inseln" 
eine  fleissige  Arbeit:  belehrend  und  ausführlich  gehalten  ist  F.  Maurer's  Buch  über  die 
Nikobaren  1867. 

In  noch  späterer  Zeit  erschienen  zuweilen  ethnographische  Beiträge  in  Form  von  kürzern 
Artikeln  und  Abhandlungen  ')  in  der  Berliner  ..Zeitschrift  für  Ethnologie"  von  H.  W.  Vogel 
und  F.  A.  de  Roepstorff;  im  „Journal  of  the  anthropological  Institute"  London  von  W.  L. 
Distant,  V.  Ball  und  E.  H.  Max.  Auch  ..the  Indian  Antiquary"  und  „the  Calcutta  Review" 
brachten  vor  einigen  Jahren  erwähnenswerthe  Artikel  u.  s.  w.  *). 

itdem    in    Canlähe  auf  Kamorta  das  englisch-indische  Strafsettlement  entstanden  ist 

l),  besteht  gleichsam  eine  Beobachtungsstation,  wo  die  Eingebornen  regelmässig  ein 
und  ausgehen.  Man  steht  mit  ihnen  auf  freundschaftlichem  Fusse  und  hat  allmählich  eine 
sere  Meinung  von  ihnen  bekommen,  sie  besitzen,  wie  es  heisst,  doch  eine  gewisse 
Bildungsfähigkeil  und  II.  W.  Vogel  berichtet,  dass  sie  bei  Madame  he  Roepstorff,  der 
•  lattin  des,  für  die  Wissenschaft  zu  früh  verstorbenen  Forschers  (F.  A.  de  Roepstobpp, 
Superintendent- Assistent,  Sohn  des  Letzten  dänischen  Gouverneurs  der  Nikobaren,  wurde 
L883  von  einem  Sepoy  auf  Kamorta  ermordet)  Musikunterricht  genossen  und  erträglich  zu 
singen  erlernten. 


')  Auf  Grund  in  der  berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  gehalten!  t   Vortrage. 
.  Ein  kurzei    ft  auch  auf  den  Nikobaren"  betiteil  sich  ein  Aufsatz,  welchen  ich  im  Juli  1888  in  Wen 
Mit '  ■  eilu  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien  veröffentlichte.  Ebendaselbst  erschien  im  Beginne 

fahres  1889  ein  zweiter  Artikel  -die  Nikobareninseln  und  ihre  Bewohner". 
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Letztgenannter  und  E.  II.  .M  \ 
der  Strafkolonie  \\ 

tade  verl  derarl  Objekt«    vei  chiedenen  M  enkt  zu  haben.  H 

R.    bekam   die  ersten   Shomptn   (ei    nannfc 
Ä.I  anlii  u]  i  tl    um    dem    Volke   von  Chowra  (S 
grossen  Familie  an,  welche  wir  die  mi  nennen, 

von  ihm  hii  ii|,i  :  eine  Grammatik  und  Wörterbu« 

heraus,   welches  al     Anhang   nikobarische   Erzählungen  ui 
'Irr,  auf  der  Centralgruppe  dei   Inseln 
zu   bedauern,   i  aich!  mehr  im  Stani 

sein  Wörterbuch  zu  legen,  welches  bis   188 

sprachlich-ethnographische  Werk  ist.    U 
del  worden. 
E.  II.  M  \-.    wai  ii  glücklii  her  aul 

Shomp&n-Fo\  n.   Er  fand    Dörfer 

1846  a ilatheaflusse  ent» 

mini  ;m  dei   Nord-,   i  ist  und  \\ 

um  den  Leuten  in  n  buchte 

Photograflen,  sowie  nähere  Beoba  btungi  n  Ql 

/um   ersten    Male  hatte  er  Shomp6n   in    der    N 
:i.  In  'Irr  Folge  «i 1 1 . 1.  <  kte  er  mehi 
Die  Details  darüber  entnehme  i<  ihrlichen 

□  E.H.  M  in.  .Vitium    i  ad  Nicobar  I 

Für  das  Jahr:  1.  April  1885    31.  März  1886: 

!  Freunde  an  der  ES  hten  wir  zuerst  Bekanntechafl  m  I 

•■■in  ihren  Bül 

„der  Canos,   liitimii.it    mit   den  halb  civilisüi 

b  mit    dl 
„jetzigen  Eifahrungi  len  in  d< 

••'•   Nahi  i  .   2.  'i   ui: 

„Kunyi »)  (2    i  an 

n'ii  könnl 
„Alli  :i  im.!  Plantagen,  w 

»bald  ron  andern  inden  zu  h  immen,  wi 

u  Und  zwar  zwischen  Gangeshafen  und  Pulo  Kunyi; 
■  h.'ii  an  der  Eüste,  in 
Anzahl  ■  h.-  die  K  heinl    unl 

im  Innen  nn  die  K  un,l 

. 

ider  und   vom   Bauptk 
kte  den  D&kai 

■)  D 
lung  auch 

■  ii.  plünderten   und 

I.  A.  f.  K.     V. 
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ttheafluss  ur  Ufer  besitzt.    Bier  sieht  man  Hütten,  Plantagen  und  Lichtungen,  wi 

on  seit  längerer  Z  den  müssen.   Die  SÄomj  Eti  riere  nicht  und  Bind  nicht  zu 

:i,  mit  uns  nach  Camorta  zu  kommen.   Jedoch  hoffen  wir  später  einige  zu  gewinnen,  um  durch 
andern  ausüben  zu  kennen. 
„Vom  1.  April  188«   bis  31.  März  IssT:    unsere   Hoffnungen   gelegentlich   der   Vermessungen   auf  der 
d-  oder  Ostseite  neue  SÄompengemeinden  zu  finden,  gingen   in   Erfüllung.    In   den   ersten    Moni 
Jahres   1887  fanden  wir   in   der  Mine   der  <>stküste  die  Gemeinden:  7.  i»i  Tenläa,  8.  9.  bei  Chis.-n  : 
her  weder  den   I  aten,  noch  den  nahen  gemeinden,  d.  i.   Lafül  und  Galathe; 

.    bekannt   waren,   die   ungefähr   10  Meilen   davon   entfi  -  a,  aber  durch  die  dicht  bewaldeten 

..<;.  •  mit   sind.  Die  Namen  der  Gemeinden  waren  Chamia,  Bilvang,  Ornteng-wiag.    Diese  Leute, 

il  sie  an  der.  so  spärlich  bewohnten  Küste  keine  Gelegenheit  haben,  mit  höher  civilisirten  Machbaren 
„zu  verkehren,  stehen  auf  der  tiefsten  stufe  und  bieten  einen  lebhaften  Gegensatz  zu  den  intelligenten 
am  Däkanaing  im  Orte  Dakan-kat  nahe  der  Westküste,    welche  in  stetem  Verkehre  mit  den 
svohnern  in  Köpen-heat  und  Kashindon  leben.  Wie  wir  vernehmen,  waren  die  Sh<nitj>rn  aus  der  südbay 
„(wohl  der  stamm,  dessen  Wohnsitz   Steen    Bille  aufgefunden  hatte?)  zu  ihren  Lichtungen  nahe  der 
„Galatheaflussquelle  zurüi  fcgi  k<  brt." 

3o  viel  aus  den  Regierungsberichten.  Mr.  Man  begleitete  die  India  Survey,  die  Ver- 
tu.- utie  1886—1887  auf  allen  ihren  Fahrten  und  erleichterte  deren  Aufnahmen  und 
Arbeiten  durch  seine  Sprachkenntnisse,  sowie  durch  die  allenthalben  erworbene  Autoritäl 
.a 'Dornen  sämmtlicher  Inseln. 

Noch  beizufügen  wäre,  dass  es  /.wischen  Pulo  Knnyi  und  Pryce-channel  auf  der  Nord- 
westseite Gross  Nikobars  auch  SÄompewgemeinden  giebt,  welche  bisher  von  Europäern  nichl 
besucht  wurden  '). 

B.    Allgemeine  Ethnographie. 

a.   Geographie.  In   den  meisten  Werken  über  die  Nikobaren  wird  darauf  hinge- 

wiesen, dass  eine  von  Cap  Negrais  (am  Festlande  in  Birma)  ausgehende  Linie  über  die 
Andamanen  geführt  die  genannten  Inseln  trifft. 

Letztere  im  bengalischen  Golfe  gelegen,  zwischen  6°46'  und  9°15'  nördlicher  Breite  und 
zwischen  92°42'  und  93°55'  östlicher  Länge  von  Greenwich ,  erstrecken  sich  von  Nord-Nordwest 
nach  Süd-Südost.  Man  theilt  den  Archipel  im  ethnographischen  Sinne2)  in  drei  Gruppen: 

a.  Die    nördliche    Gruppe:     Kar    Nikobar,    Batti    Malwe   (unbewohnt).     Chowra 

Teressa ,    Bompoka ,    Tillangchong. 

b.  Die    centrale:    Katchäll,   Nangcowry  (Nankauri)  Kamorta,  Tilnkat. 

c.  Die  südliche:  die  Inseln  Meroe,  Irak,  Treis,  Pulo  Milu,  klein  Nicobar,  Mont- 
chall,  Cabra,  Condul,  Gross  Nikobar. 

Die  Inseln  in  ihre]  Ge  ammtheit  betrachtet,  bieten  unter  einander  ausserordentliche 
Verschiedenheiten,  betreffs  ihrer  Entstehungsart,  geognostischen  Gestaltung,  Bodenbeschaffen- 
heit;  solche    Verschiedenheiten   beeinflussen    deutlich    die   Art   und   Weise,    wie   mensch- 


')  Diese  Studie  lag  durchgesehen  druckreif  vor   mir,   als  mir  vom  Autor  selbst  folgendes  Werk  zugt 
sandt  wurde: 

A  Nicobarese  Vocabulaty.  Part  1.   English-Nicobarese  by  Edwalu    Eorace   Man.  1888.    Das 

Erscheinen  dieses  Büchleins  ist  zu  wichtig,  als  dass  ich  es  in  vorliegender  Publication  nicht  würdigen 
te.   Allerdings  bin  ich   in   Roepstorff's  Dictionary  so  eingedrungen,  um  mir  seine  Schreibweise  voll- 
kommen anzueignen  und  für  meine  Zwecke  zu  benutzen;  doch  werde  ich  bemüht  sein,  soweit  es  mir  bei 
der  Kürze  der  Zeit  möglich  ist,  überall  auch  Mr.  Max's  Schreibweise  anzugeben.  Er  gebraucht  die  englische 
prache  der  Consonanten,  bezeichnet  die  nasalen  Laute  mit  einem  Punkte  darüber,  zb.  Slwm-p&n,  wobei 
•e  durch  die  Nase  gesprochen  wird. 

■i  Die  frühere  geogi  !    Eintheilung  zählte  Chowra,  Teressa,  Bompoka  und  Tillang  chong  mit  zur 

Talen  Gruppe;   ich  finde  die  jetzige  Eintheilung  viel   berechtigter,  die  Namen  sind  in  der  englischen 
Schreibweise  angeführt. 


liehe   N 

/.'•in,  n    Dörfern  .  d<  q    Reicbthun 
unter   einander,    und    bringen    au<  I 
betreffend,  hervor. 

b.   Gi  .    Wir  können  m<  hl  ganz 

M    •    von  Dr.  Rink  studirl  und  b<  n  wurden,  I 

uns  die  B  wähnten,  <  harakteristisi  hen  V<  i 

salluviura,   ein   Bchmaler   sandi 
ingung  für  das   Fortkommen  der  Kokospalme,  ein  allmählich 
barei  Gürtel .  etwa    i  mten  Flä  he  dei 

zu    der,    die    Hauptmasse   der    Inseln    ausma  b<  n 
Bewohnbark 


rfttti< 


Die  Bewohnbarkeil  dlichen  [nseln  erklärt  d 

hen  Verhaltn 

Hin   recht    |iracgnanti  oben  G  q,   indem  wir  di 


Hauptrepräsentanten  der  beiden   vorkommenden    Riebtungen   in   der  Thäti 
kräfte  direkt    vergleichen   und   zwar  die  nördlichste  üisel  Kar  Nikobar  und 
Gross  Nikobar. 

Die  erstere,  Kar  Nikobar,  besitzt  den  breitesten  Ki 

hste   tnsel,   hal    relativ   die   meisten  Dörfi  i  .  d 
kerung   [wir  dürfen  die  günstige  geographische    Lage  nicht 
Hütten.  Sie  ist  nur  an  der  Küste  bewohnt .  denn  der  Da  blammigi 

Boden   schliefen   den   Küstenstrich  nach  innen  ab  und  die  massig  hohi 
Meeresalluvium's  im  Centrum  sind  nichl  mit   Urwald,   sondern  nur  mit  G 
(Haideland)  t>  en,  können  demnach  keine  Bewohner  ernähren. 

Gross  Nikobar  hingegen  weisl  nur  an  wenij 
strich  auf,  :  ungen  da  hr  spärlich  sind.  Dil 

zurück    um!  besitzl    nur  Hütten.    Im   Lnnern  der  In 

irge   [braunkohlenführende]    Sandstein    und    Thonsi 
mitunter  plötzlich  steil  von  der  Küste  aufsteigend  (zumeist  im  Osten), 
des  erwitteri    leii  hi    und   bildet    eine   mehrere   i 

Lage,  welche  unter  Einflusj  chen  Klima's  di« 

Baumriesen  I  zu  ihren  Gipfeln  mil  mi 

kl  sind. 
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Die  Thäler  sind  in  Folge  der  hier  herrschenden  bedeutenden  Niederschläge  sehr  sumpfig 

und    ungesund.     Die   Inlandbevölkerung    ist    nicht    sesshaffc,     bebaut    die   Lichtungen    und 

bewohnt   die  Bergeslehnen,  die  Ufer  der  schiffbaren  Flüsse  als  Galathea-fluss,  Alexandra- 

3  >).    Die    -  "    besitzen   somil    keim-  Kokospalmen2),  bauen  aber  Pandang,  Yams, 

Arum.  Cycas,  Bataten,  Zuckerrohr,  Bfodfrui 

mgungen  für  die  Ansiedlung.  -     Zu  den  Lebensbedingungen  für  Ansied- 
hingen  der  numerisch  überwiegenden  Bevölkerung  gehört  also  vor  Allem  der  sandige,  mit 
gestorbenem    Korallenkalke   untermengte   Küstenstrich,   das   Kokosland   par  excellence, 
jedoch   nicht  allein  geeignet    ist,   den  geringen  Lebensansprüchen  der  Eingebornen 
zu  ents  an  Pandanus,  Cycas,  Nipa,  Calamus,  Areca,  Bambusa  u.s.w.  wachsen 

zumeist   nur  auf  sumpfigem  Terrein  und  wenn  die  Leute  Gärten  besitzen,  liegen  dieselben 
ebenfalls  mehr  im  Innern,  allerdings  auch  um  den  Augen  der  Fremden  verborgen  zu  bleiben, 

Sumpfige  Ihiücr 

Shom  -pen 

ffaasungcn 
S  Thon&chiefer       Sandsteitigchirge  -^ 


V 


5.  ^ 


I 
Ihk*    Urwald 


'  ■'     .,* 


SandstcinlnigeX.  tso,  •Atnuium  Pluionfschi  Blocke  Wen 

Schroffe  Abhänge .  Mangi~oi/e  und  laseichen 

Die  Bewohnbarkeit  der  südlichen  faseln  erklärt  durch  ein  schematisches  Bild 
der  geognostischen  Verhältnisse. 

und  vor  den  Schweinen  geschützt  zu  sein;  also  auch  nicht  auf  sandigem  Boden.  Die  Ein- 
gebornen holen  aus  dem  Innern  ihre  Bauhölzer  und  das  meiste  Material  zu  einer  Menge 
Utensilien.  Mitunter  verlegen  sie  ihre  Pflanzungen  auf  benachbarte  Inseln ,  falls  ihr  heimischer 
Boden  allein  nicht  hinreicht,  alle  ihre  Bedürfnisse  zu  decken.  Ist  dies  nicht  möglich,  so 
sind  sie  gezwungen,  auf  andere  Weise  ihren  Lebensunterhalt  zu  erwerben  so  z.B.  auf 
Chowra  durch  Erzeugung  von  Töpfen ,  Booten  etc. 

d.  Spezielle  Verhältnisse  der  einzelnen  Inseln.  -  Bevor  wir  zur  allge- 
meinen Ethnographie  des  Archipels  schreiten,  muss  den  speziellen  Verhältnissen  der  einzelnen 
ein    flüchtiges  Augenmerk   zugewendet   werden.    Wir  beginnen  mit  der  nördlichen 

■pe  und  zwar  mit  der  am  dichtesten  bewohnten  Insel  derselben. 

Kar  Nikobar.  Wird  von  den  Eingebornen  Pu  genannt,  ihr  Xame  ist  verewigt  in 
einer  Art  Schiffsornament  welches,  KU  la  Pü  benannt,  später  besprochen  werden  soll.  Wohl 
besitzt  sie  keinen  Hafen,  ist  aber  seit  jeher  die  besuchteste  Insel:  zwei  offene  Buchten, 
die  von  Säui  im  Norden  und  die  von  Kemios  (Komios)  im  Süden,  gestatten  unter  nicht 
allzu  ungünstigen  Verhältnissen  zu  landen.  Drei  Seiten  der  Insel  sind  von  zahlreichen 
fern3)   (Hauptort  Lapate)   und  Niederlassungen,  welche  mitunter  auch  im  Dickicht  ver- 


'•nannt. 
:)  Eine  Ausnahme  soll  vorkommen:   In  den  provisorischen  SAomptfnsitzen  am  Gangeshafen,  giebt  es 
wenige  Kokospalmen,  w<  m  mit  Dornen  umgiebt,  um  den  Besitz  anzuzeigen.   Nach  E.  Man. 

3)  Bemerkenswert!!  ist  dass  auch  hier  ein  Ort  Maläcca  vorkommt. 


tzl    und  zwar  am   n 
einzi  leannt.    Die  Bewohn» 

ki,,,  Nikobaresen;  durch  den  i  n 

fremden   S.  n  (jahrlich   durchschnittlich   15  Fahi 

zahlreichere    Kinder   als   die    Bewohner   der   Centralgruppe , 
[ndustrie  und   sind   darum   auf  die  anderen    (i 

ikamenti  he  sie  von  den  Schiffen  erhielten.    Ihren  dir 

,,.  den    Verkehr   mi(  and(  rn  Inseln  wir  an  ■ 

□  selten  erkranken. 

Die  nachsl  ti  Mal  we,  nikol 

in  Süd-SQdosi  von  Kar  Nikobar  entfernt,  unbewohnt,  eine  flache  Klipp»   von 

meilen  I 
Eine  von  K  Batti  Mal\n  rekt  um 

längert,    triff!    Chowra,    nikobarisch    Tatät, 

welche  an  zwei  Stellen  bewohnt,  nur  2.8Quadr.  Seemeilen  Flacheninhalt, 
in   drei   Dörfern  zählt;  im  Ganzen  isi  sie  flach,  nur  im 
ein   isol  flacher   Berg   von  etwa    WO 

a ii  hui  Kokospalmi 

t  nichl  decken  und  Hungersnoth  soll  zuweilen  vorkommen. 
Männer  sind  kräftiger,  wild  Karnikob 

Boote     Waffen    oder   verdingen    sich  als   Lascaren   in  den 
Weiber,   von   erschreckend«  i    BS    lichk  it,  arb<  i 
und  die  unglasirten  Thontöpfe,  welche  ein  wichl 
sind.  A.uch  anderwäi  an  Versuchen  nicl 

doch   der  Aberglaube   verhinderte  ..'las  gefährliche   ünternehmi 
,    ^nen   h<  ren   konnte",   und  so  sind  die  T 

.   siunn   tatdt   sollen   nach    i  »nd 

mnter  mongolischer  Abstammung  sein. 
Die  nächste  Insel  nach  Chowra  ist  Ten  nikobarisch  2 

Es  isi    ,ii,  ;  ihr  Name  nach  der  Eteise  der  K 

rosef  und  Theresia"  • 
nahe   T<  isi  eine  I  ,  sehr  fruchtl 

sehr  bI  rtlkert,  an  1"""  Bewohner  haben  soll.    Es  herrs 

und  I laust bieren;  der  Flächeinhall  beti  ■  M. 

\„  der  Ost-  und  Wes1 

eine  Landung  v  'digen  B 

Dutzend   Dörfer.    Die  Eingebornen  von 
\V.  iuf  den  andern    tnseln  als  stolz  verschrieen,    ihr« 

heimtückisch.  Aut  N  :  fiel  mir  un 

fern  ■'»• 

Die 

■ 
von  rie,  BChlii  Malaria. 
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Mann  auf.  Er  besass  reiches  schwarzes,  gekraustes  Baar,  eine  ziemlich  zurücktretende  Stirne 
und  wenig  pl  Nase. 

entarteten,  geschwollenen  Schneidezähne  und  die  verl>ilik-t«.-ii  Kieferränder  vorhin- 
Schluss  der  wulstigen  Lippen.  Die  ganze  Partie  abwärts  der  Nase  war  besonders 
.  stark  vorspringend  und  machte  einen,  so  zusagen  bestialischen  Eindruck.  Ich 
erkundigte  mich  unwillkührlich  nach  dem  Namen,  Bäno,  und  der  Provenienz  dieses  Mannes 
und  es  1-1  sonderbar  genug,  dass  die  oben  citierte  Beschreibung  (Galatheareisi  i  bei  diesem 
einen  Teressa-Manne,  welchen  ich  zu  sehen  bekam,  so  vollkommen  zutraf.  Kr  war  nichl 
nur  breitschultriger,    muskulöser,   sondern   stach  auch   in   seiner  ganzen   Erscheinung  von 

Nangcauri-  und  Kamertalenten  wegen  seines  wilden  Aussehens  ab.  benahm  sich  aber 
ebenso  bescheiden  wie  die  andern. 

Bompoka,  früher  Sombrero  von  den  Portugiesen  genannt,  weil  die  Insel  mit  einem 
vulkanartigen  Berge  eine  hutartige  Gestalt  hat.  Die  Kingebornen  heissen  sie  Boahat  (Pöhat) 
oder  nach  Man  Pöahat.  sie  ist  durch  einen  2  Meilen  breiten  Kanal  von  Teressa  getrennt, 
landschaftlich  die  hübscheste  Insel,  aber  sehr  fieberhaft  und  nur  auf  der  Südwestseite 
spärlich  bewohnt.  Dr.  Rink  verdankt  man  eine  hübsche  Zeichnung  davon.  Südöstlich,  16 
Seemeilen  entfernt  von  Teressa  liegt  Katchäll  (Catchoul  zu  Zeiten  Nicolo  Fontaha's)  deren 
nikobarische  Bezeichnung  Tehniu  ist,  nach  Man  Tehnyu.  Sie  ist  durch  liehe  Waldberge 
gekennzeichnet,  sowie  durch  zwei  tief  einschneidende  Buchten1)  deren  je  eine  im  Osten 
und  Westen.  Auch  in  geologischer  Beziehung  ähnelt  sie  den  Inseln  der  Südgruppe,  zu 
welchen  sie  den  Uebergang  bildet  und  präsentiert  sich  wie  diese  aus  der  Kerne  gesehen. 
Doch  ist  sie  fast  in  ihrer  ganzen  Peripherie  vom  jüngsten  Alluvium  und  Kokoslande  um- 
geben und  gut  bewohnt,  namentlich  in  der  südwestlichen  Bucht,  wo  mehrere  Dörfer  liegen. 

Wir  berühren  nun  die  zweit  wichtigste  Insel  des  Archipels,  Nangcauri  in  deutschen 
Werken,  früher  von  den  Engländern  Nangcowry,  jetzt  Xankauri  geschrieben,  von  den 
Kingebornen  Laoi  genannt.  Hier  betrete  ich  bekanntes  Gebiet.  Sie  ist  im  Norden,  da  wo 
reiche  Kokosanpflanzungen  und  bedeutende  Wälder  stehen,  sehr  gut  bewohnt ;  wir  zählen  sieben 
Dörfer,  von  denen  drei  innerhalb,  vier  ausserhalb  des  Nangcaurihafens  gelegen  sind.  Hier 
befand  sich  in  Tripjet,  zwischen  den  Dörfern  Maläcca  und  Inuang  die  Niederlassung  der 
mährischen  Brüder  von  1768  bis  1787  in  einer  sumpfigen  Niederung  gelegen  und  bestand 
zu  meiner  Zeit  noch  der  von  ihnen  angelegte  Brunnen. 

Der  südliche  Theil  der  Insel  hat  nur  ein  Dorf  an  der  Ostseite  und  ist  die  ganze  süd- 
östliche wie  südwestliche  Küste  unbewohnt.  Die  andere  Seite  des  Nangcaurihafens  begrenz! 

Insel  Kamorta  von  den  Eingeborenen  einst  Nankaveri,  jetzt  Nankauri  genannt.  Sie  bildet 
das  Centrum  des  Archipels,  theils  weil  hier  fast  alle  Ansiedlungen  stattfanden,  theils  wegen 
der  seit  1869  hier  gegründeten  Strafkolonie  Kin-lä-ha,  einer  Filiale  des  indischen  Penal- 
tlement  in  Port  Blair  auf  Gross  Andaman.  Sie  ist  grösstentheils  unfruchtbar,  das  au 
dem  Nangkaurihafen  und  der  ÜTalabucht  iKxpeditiunharbuun  gelegene  Terrain  ist  meisl 
hügelig  mit  Wald  und  Dickicht  besetzt:  die  der  Kolonie  Kiriläha,  früher  Ganlähe,  zunächst 
odliche  Gegend  ist  mit  Plantagen  bedeckt,  dagegen  sind  theilweise  die  Ost-  und  Nord- 
küste kahl  und  öde  und  weisen  nur  Grashügel  auf.  Etwa  20  heiter  vertheilen  sich  entlang 
der  ganzen  Peripherie. 


')  Andere  Buchten  lie§ ' len  und  im  Süden,  letztere  unter  Allen  die  grösste  aber  auch 

die  offenste.  Nach  E.  Ma\  zählt  Bompoka  91  Einwohner  auf  3.8  a  S.M.  Fläche;  Katchäll  314  Einw.  auf 
61.7  d  S.M.;  Nankauri  221  Einw.  auf  19.32  a  S.M.;  Kamorta  440  Einw.  auf  57.91  o  S.M.;  Trinkul  94 
Einw.  auf  0.4  q  S.  M. 


I  - 

Ein  schraalei  K  rdchanni 

nikobar.  Ldfut),  iimale  flai  he  Insel  n 

kunftshutten  füi  m  Kamorta  und  Nangcauri, 

haben  und  -  zu  kommen  pflegen.  D 

Kamorta  und  Trinkul  wird  auf  800  Köpfi 

Nordöstlich    von   der   Nordspitze    K  .    14   Meilen 

r  1 1 1  ;i  n  i  ii  Werken  Mm 

.  ebenso  Mas  ;  irrthümlich  wurde  /.•' 
genen  Felsenrifl 
Insel,   welche  möglichi  rliche  Bewohner  hat,  denn  • 

Zeiten   die   Verbrecher  von  den   andern,   benachbarten  Insi 
Sache  durch  Nichts  erhärtet.  Der  M  n  Korallenbildung  und  Ko 

aus  dem  Meere  emporgestiegenen,  unfruchtbaren  Insel  eine  Sonderstellung,  Au-  d<  m  i 
erheben   sich   die  kahlen,  nur  von  wildi  rüpp  bewach 

Salangane  nistet.   Die   Eingebornen  von  Teressa,  Kamorta,  Nangcauri  komn 
die   essbaren    Nester   der   Schwalben    zu  suchen,   welche  dann 
werden. 

Die  Südgruppe  der   Inseln  isl  von  der  centralen  durch 
die  Katchäll  und  Nangcauri  am  nach  gene  Insel  isl  Meroi  (Mi 

der  Letztern  26  Meilen  entfi  Eiland.   Trak  (nikob.  I 

b  Mw  Füya)  und  Treis  (nikob.  Tää,   nach  Maj  I  sind  zwei  kleim  ich 

von  Meroe,  zwischen  dieser  und  der  Nor  n  Nikobars.  Sie  sind  unbewohnt,   • 

etwas  bepflanz!  von  den  Klein-Nikobaresen.        Man  ba1  den  Namen 

zusammengebracht       jedoch  ganz  ohne  Grund.       Klein  Nikobar  (nikob. 
Öng)  mit  hohen  Bergen,  isl  längs  der  Peripherie  nur  theilweise spärlich  bewohnt  Nal 
ganze  steile  Südostl  ohne  Kokospalmen  und  Bewohner.   Wi  Milu- 

hafen,  von  der  gleichnamigen  vorliegenden  Insel  an  der  Nordküst«   Klein  Nikobai 
hier  war  1846  'li'-  letzte  dänischi  ung  projektiert.  Pulo  Milu 

erfreul  sich  einer  herrlichen  Vegetation,  besitzl  aber,  wie  KleinNikobar 
Die  Bütten  der  Eingebornen  sind  rechl  elend  b<  b  von  Klein  Nih 

inen    Inseln    M  onti  hall   (Mem  hoch   und   bi 

,,,  [Komwoigne,  nach  Mw  Komwäna)  hoch ,  bewaldel  und  unbewohnt.  Südlii 
und  an  der  Nordseite  von  Gross  Nikobar  isl   Pulo  kondul,  nikob.:  L 
TscharSgnS.    Hiei    fanden   d  nden   der   „Novara"  drei  D 

Insel  beträgl   i'  Quad.  Seemeilen.   Einwohnerzahl  42. 

Es   verbleibl    schliesslich  die  grösste  und  südlichste  Insel  des  Archipels  zu 
das  Festland  der  N  i  Nikoba  r.   Nikobarisch 

,,[i.  häufig  wird  sie  Sambelong  benannt,  was  von  dem  malayis 
(neun)  half  wird  aul  Quad.  Meilen 

Theil   in i t    hohi 
tiefe  Thäler,   welche   wegen    di 
und  unbewohnbar  sind. 

Die  bewohnten  Thi  h.   Im  Norden  I 

.,  i, 

L66  Cü8( 


-    160   - 

fest  ohne  Kokospalmen  und  nur  wenige  Hütten  finden  sich  westlich  davon.  An  der  ganzen 
Ostküste  wurden  gleichfalls  nur  spärliche  Niederlassungen  bekannt.  Im  Süden,  in  der 
Galatheabucht  fand  man  theils  an  ihrer  Westküste,  theils  an  der  Südostspitze  einige 
Hütten.  Dagegen  dürfte  die  Inlandbevölkerung  numerisch  stärker  sein  und  zwar  fand  man 
neun  Sftomj  erlassungen  bis  zum  Jahre  1887.  Höchst  wahrscheinlich  dürften  sich  solche 

auch  mich  an  den  Flüssehen  finden,  welche  an  der  Ostseite  münden.  Ueber  die  Westküste 
der  Insel  wird  zuerst  im  Reisewerke  der  Fregatte  „Novara"  berichtet,  genauere  Daten 
verdanken  wir  erst  den  letzten  Jahren,  den  Forschungen  Mr. Man's  und  der  Survey  of  India. 
Man  spricht  von  300  Bewohnern  der  Küste,  welche  .Schätzung  jedoch  sehr  vag  ist.  Diese 
Leute  sind  auf  den  Fischfang  angewiesen,  da  ihnen  weder  die  an  Kokospalmen  arme 
Küste,  noch  das  steil  aufsteigende  Hochwaldgebirge  den  Lebensunterhalt  bieten  kann.  Sie 
stehen  schon  längere  Zeit  in  Tauschverkehr  mit  den  Shompen.  Östlich  von  Gross  Nikobar 
hegt  das  Riff  Boatrock,  westlich  das  Inselchen  Megapodius  I. ,  unbewohnt,  [nikob. 
A'  nköta  ?  . 

Somit  waren  flüchtig  die  einzelnen  Inseln,  die  Lebensbedingungen  und  Verhältnisse 
der  darauf  lebenden  Eingebornen  angeführt,  um  den  Leser  im  Laufe  der  Abhandlung 
orientirt  zu  halten,  wenn  wir  eine  oder  die  andere  Insel  eitleren. 

e.  Die  Bewohner  der  Nikobareninseln.  Ansichten  über  deren  Ab- 
stammung. —  Die  Eingebornen  des  Archipels,  welche  sich  shom-mattai-pajük ,  oder 
pajüh  ita  nennen,  wobei  shom  (sprich  schom)  Leute,  Volk  bedeutet  und  itä  hieher  gehörig, 
vielleicht  verwandt  mit  dem  malayischen  itu,  jener  —  sollten  nach  den  bisherigen  Beobach- 
tungen zwei  Rassen  angehören,  wenn  man  die  Shompen  im  Innern  Gross  Nikobars  als  von 
den  Küstenbewohnern  verschieden  annehmen  will.  Darauf  bezügliche  Ansichten  bezeichnen 
die  Küstennikobaresen  für  verkommene  Malayen  oder  deren  Nachkommen,  deren  Ver- 
wandte vielleicht  auch  in  Birma  zu  suchen  wären.  Die  Shompen  —  Roepstokff  nannte 
sie  erst  Shobäng,  dann  Shombeng  und  wollte  sie  mit  den  Schom  tatät,  den  Chowraleuten , 
weil  verwandt,  zu  der  mongolischen  Race  zählen  —  unterscheiden  sich  in  Wirklichkeit  zu 
wenig  von  der  Küstenbevölkerung.  Eine  Zweitheilung  erscheint  gekünstelt  in  Anbetracht 
en  Flächenausdehnung  der  Inseln,  und  Völkerwanderungen  in  zwei  Perioden 
anzunehmen,  geht  nicht  leicht  an. 

Es  wirft  sich  die  Frage  auf:  Warum  besteht  der  Unterschied  zwischen  der  Inland- 
und  Küstenbevölkerung ,  in  deren  Sitten,  Gebräuchen,  in  den  Sprachen;  wie  sollen  die 
Ersteren  Mongolen  sein,  wenn  die  Andern  es  nicht  sein  sollen? 

Ich  will  folgende  Ansicht  als  Antwort  auf  alle  einschlägige  Fragen  aussprechen:  Alle 
Nikobaresen  wären  Mongolen  und  es  gibt  nur  eine  ursprüngliche  Einwanderung  aus  Pegu 
oder  Siam,  die  gemeinsam  in  Folge  Druckes  nördlicher  wohnender  Völkerschaften  statt- 
fand. Heute  sieht  man  noch  bei  jungen  Leuten  auf  Nangcauri  mongolische  Physiognomien, 
zuweilen  wird  man  sogar  an  Kalmücken  erinnert.  Die  Einwanderer  vertheilten  sich  aber 
die  Inseln;  die  welche  nach  Gross  Nikobar  kamen,  fänden  zu  jener  Zeit  noch  kein  Kokosland 
an  der  Küste  und  drangen  entlang  der  Flüsse  in  das  Innere.  Hier  verblieb  der  Shompen 
lange  isoliert,  und  bewahrte  seine  ursprünglichen  Sitten  und  Gebräuche.  Als  später  Leute 
von  andern  Inseln  herüber  kamen  und  die  Küste  besetzten,  waren  sie  von  Shompen  schon 
ganz  verschieden  --  denn  die  Küstenbevölkerung  aller  Inseln  war  im  Laufe  der  Zeit  durch 
viele  fremde,  eingewanderte  Kiemente,  darunter  Malayen  und  andere  Völker  wie  Inder 
und  Neger  gekreuzt,  wodurch  die  ursprünglichen  Charaktere  ganz  verwischt   wurden.   Wenn 
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ist  he  Tj  Mi     bei  den  S  immer  bewahrl 

\\  ii    haben   es  allein  mil    eim  u   thun . 

i  nti  i  ui  I i  ii  Vi»  i 

Fo  iebl  an .  Nikoba 

zwa  II.  W. 

hat  an  ..ii  unter  ihnen  i ;  auch  i 

kommen   ebenso  häufig   hieher,   um   K 
Mi  ..  und  wi 

ils    V.tu  .; 

m  benqalt   Hindus .  Shon 

Nikobaresen  sind  k  ilk;  durch  ihre  lange  Isolierung,  dui 

zu  jungi  ii  Jahren   und   untei    einander  sii  i  komm«  □ . 

wandten   nun  ganz  unähnlii  auf  ihre   Ahsl  immung   kann   n 

unsii  here  Schlüsse  ziehen. 

Mil  den  benachharten  AihI.ui 
berichtel  II  aus  Mozambique  mit  einem  r 

wären,  gelegentlich  des   Schiffbrucl  kamen  und  sich  fortpflanzten.    E 

als  Menschenfresser,  wo  ithigen  Nikobaresen 

V.  Kau.  schreibt:    Wenn   man  annimmt,   dass  die   Andan 
steh«  ü   siud,   sn  sind   bingeg«  en,  weniger  wild  und  verkomm 

im    Bronzealter    (Kupferne    Lai  zen)    angekommen    und    ihre    B 

[bauten. 

/'.    Die  Sprache  der   Eil  -neu.    Die  Sprachforschung 

was   man   mil  der  nikobaresischen  Sprache  d.  h.  den  einzelnen  Idiomen 

loch  mein  mit   Energie  bemächtig!  zu  haben.    Noch  Hamilton  berichl 
esen  soll  di  i   von  Pegu  ähneln.  Von  der  Spi  u  ihnen  i 

Volkes,  der  Malayen  hal  sie  nur  einige  wenige  Wort  ind  wir  ftnd< 

portugiesische    Ausdrücke    für   eine    A.nzah     i 
Bewohner  der  einzelnen  Inseln  der  Gruppe  gebrauchen  theilv 

pielsweise  das  aui    Kar   Niki  nichts  mit  dem  voi  uri 

gemeinsam    hat.    Die  Bewohner   von   Chowra,  .    Katchall   scheinen    sich    d 

Nangcauri-    und    Kamortaleuten    sehr    leichl    zu    verständigen,   auch   wird    ein   ha 
intelligenter   Bewohner  Nangcauris  sich   bald  den    l  Sambilon 

ständlich  machen  können  (C.  Loitoon  in 

Der  Küstenbewo  m  Gross  Nikobar  wird  di  npen  ohi 

stehen   und   E.  Man   giebl   an,  dass  die  beiden  tnsel  n 


S  E.  Man   theilt  nicht    Robpstobff's   Ansicht 
mein.-  Ansicht  nur  b 

Man  .  der  beste  Kenner  der  Nike 

her   Abkunft 
i  von  Sumatra  gekommen?  der  Verf.),  sind  am  meisten  mit 
,B<  wi  ise  führt  an: 

errichten  Pfahlbauten,  kauen  Bi 
„den  Hinterkopf,  I  ■  gen  Milch ,  lc 

Mannerkindbett,   fernei  ante    malayiscln 

■ 
LA.  f.  E.    V. 
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einander  verschieden  sind  ').  Es  bestellt  eine  Art  Wechselverkehr  zwischen  den  Inseln, 
indem  auf  einer  Insel  mit  dem  Tabu  belegte,  verpönte  Worte  —  der  Bedeutung  nach  noch 
bekannt  und  ni>-ht  verloren  gegangen  ■■  auf  der  benachbarten  noch  gebräuchlich  sind  und 
im   Um.  erstanden   werden,    ferner   für   ein   verpöntes   Wort  von  einer  andern  Insel 

gebräuchliche  Bezeichnung  für  denselben  Begriff  entlehnt   wird*). 

Jede  Forschung  nach  dem  Ursprung  der  Sprache  ist  daher  schwierig,  weil  sich  letztere 
ndert,  Werte  eliminirt  und  ander«  wieder  aufnimmt.  Es  herrscht  der  Aberglaube 
ss,  beispielsweise  wenn  ein  Mann  gestorben  ist,  sein  Name  nicht  mehr  ausgesprochen8) 
werden  darf,  desgleichen  ein  (iegenstand.  wenn  er  denselben  Namen  führt,  einen  andern 
erhalten  muss.  Roepstoeff  führt  in  seinem  Wörterbuche  mehrere  Worte  aus  der  Zeit  der 
mährischen  Brüder  an,  welche  er  aus  der  Uebersetzung  der  Bibel  im  Dialecte  der  Central- 
gruppe  entnahm :  dieselben  sind  für  die  jetzige  Generation  schon  ganz  unverständlich. 

Die  Sprache  der  Nikobaresen  hört  sich  ganz  absonderlich  an.  So  berichtet  schon  der 
erfahrene  Dampieb,  dass  ihm  nichts  ahnliches  je  vorgekommen  wäre.  Es  ist  ein  röchelndes, 
gurgelndes  Sprechen,  die  Laute  dringen  wie  ein  Schluchzen  aus  der  Kehle,  so  dass  ein 
Verständnis  ausserordentlich  schwer  ist.  Sie  besitzen  keine  Schriftzeichen  und  aus  der 
Bemühung  zweier  Forscher,  ihre  Worte  niederzuschreiben,  resultiert,  dass  wir  eine  grosse 
Anzahl  derselben  in  zweierlei  verschiedenen  Gestalten  wieder  erblicken,  welche  auf  den 
ersten  Anbück  ganz  differierend  erscheinen.  Bei  der  Bezeichnung  ethnographischer  Objekte 
werden  wir  vielfach  auf  die  verschiedene  Schreibweise  nikobarischer  Worte  stossen.  Unser 
Bemühen,  das  gesprochene  Wort  festzuhalten,  wird  durch  die  undeutliche  Aussprache  der 
Vokale,  den  oft  mangelnden  Unterschied  zwischen  harten  und  weichen  Consonanten,  durch 
die  vielen  nasalen  Laute  bedeutend  erschwert.  Durch  das  übermässige  Betelkauen  sind  die 
Zähne,  insbesondere  die  Schneidezähne,  deren  obere  Fläche  durch  Anfeilen  für  die  Aufnahme 
des  scharfen  ätzenden  Saftes  empfänglicher  gemacht  wird,  entartet,  aufgeschwollen,  mit 
vielen  Krusten  bedeckt,  so  dass  sie  wie  grosse  Geschwulste  zwischen  den  immer  geöffneten 
Lippen  hervorragen.  Der  Kieferrand  ist  eiweicht,  geschwollen  und  verbildet,  der  Mund 
kann  nicht  geschlossen  werden ,  die  Laute  werden  oft  nicht  artikulirt.  Nach  E.  Man  giebt 
es  folgende  Nasalleute:  an,  eh,  in,  oh,  aih,  auii ,  <<//>.  Solche  werden  jedoch  nicht  so  rein 
durch  die  Nase  gesprochen  und  sind  mehr  schnarchende  Töne.  Die  Verbildungen  sollen  beim 
Shom  moat  am  bedeutendsten  sein.  Zur  Zeit  Hamilton's  sprach  man  auf  Kar  Nicobar  noch 
etwas  portugiesisch,  heute  versteht  man  gut  englisch  auf  dieser  Insel,  sowie  auf  Kamorta  und 
Nangcauri  und  ferner  verständigen  sich  die  Handelsleute,  welche  von  den  andern  Inseln 
kommen ,  auch  in  dieser  Sprache. 

g.  Bilderschrift.  Es  wurde  bei  Besprechung  der  „Bilderschriften  des  Ostindischen 
Archipels  und  der  Südsee"  von  A.  B.  Meyer,  1881,  auf  die  bildlichen  Darstellungen  der 
Nikobaresen  hingedeutet  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  es  waren  Idei^raphien.  Wühl  haben 


'i  Die  in  beiden  Sprachen  ähnlichen   Weite  betreffen  Dinge,  welche  die  Shomp&n  von  den  Küsten- 
bewohnern kennen  lernten. 

D         e   und  zwar   1.  der  von  Kar  Nikobar,   2.  der  von  Chowra,  3.  von 
Bompoka,    i.  der  Nankauri-Dialekt,  auf  den  centralen  [nseln  gesprochen,   5.  der  Dialekt  der 
K Q ~ ■  ippe,   6-  der  SÄoropew-Dialekt.    Die  Ear-Nikobaresen  können  andere  Nikobaresen 

niclr  '  Di    Chowraleute   verständigen  sieh  leicht  mit  allen  ihren  Nachbarn,    tan  Kar-Nikobarese 

wird  sieh  anderer  Spra  dienen  müssen,  wenn  er  sich  mit  einem  Bewohner  Klein-Nikobars  verstän- 

o  der  englischen,  indischen,  birmanischen  oder  malayischen  Sprache. 
3)  Das   \v,,rt   tscMt,   Max:   chUj)   im   Nangcauridialect   umfasst   alle   Verpflichtungen    und    Verbote  in 
religiösem  Sinne;  in   Bezug  auf  Trauer  etc.  Wo  nichts  ausdrücklich  bemerkt,  sind  die  Nikobarischen  Aus- 
drücke stets  dem  Nangcauridialect  entnommen. 
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die  Nikobaresen  oichl  das  Verlangen  odei   !'••  ich  durch  Schriftzeichen  auszudi 

oder   Begebenheiten  durch   bildliche   Darstellu  irch   Bi< 

zuschreiben  um  etwa  Andern,  der  Nachwell  eine  Erinnerung  davon  zu  hi 

haben   sie  da     Be  tri  ben,  d  zuhalten 

aul    indi       i  ■•u  lenki  ;u  bannen. 

Wledi  i n  der  ihm  n  Well  in 

rei(  hei   Form  1 1  reichen.    I  :i  ,""1 

nichl  so  sehr  die  äussere  Form,  als  vielmehr  der  Inhalt  d( 
die   i  mme   i<  h   A.  B. 

gelegentlich  noch  umfassender  darüber  aussprach 

h.    Der  Typus  des   Nikoba  Ich  bemühte  mich  den  Tj 

dass  ich  diese   U  ute   noch   vor  meinen  Augen  zu  sehen  glaube  und  verglich  li 

alle   Angaben  genau,    wi  uauf  bezüglich   in   di 

kommen.    Darin  sind  alle  Schriftsteller1)  ein  die   Hautl 

dunkl»  als  die  der  Malayen,  lichter  als  die  dei  Bind 

en  uii  zugestehen,  denn  sonsl  würd  r  Eine  nichl  mit  kupl 

mit    hellbraun  bezeichnen;  dazwischen  lic^-n  tark  rothbraun,  bron 

braun.    Auch   in   diesem    Fall«  Gut« "  in  di     M 

Nikobaresen  als  chocoladenbraun  mil  einem  Stii  b  ins  G<  Ib  i  hnen,  ■■ 

gewissen  Spielraum  giebl  und  /war  in  zwei  I  en,  in  das  Räthli 

liehe,    die   Shompen    sollen   etwas   dunkler   sein.    Was   die 
anbetriffl .  ergiebl   sich   nach  den   Messungen,  da 
zumeisl    5'  6"  bis  5'  9"  engl,  lang  werden;   Scherzes  fand  bei  55  Pi 
1.62,2  Meter  durchschnittlich.    Die  Shomp»  etwas  kleim  2"  und 

:.-  8"  engl.  Erstere  wi  tnnach  als  über  mittelgross  zu  bezeichnen 

ja  mitunter  als  plump.   Der  Kopl  isl  nicht  zu  ,  seitlich  bn  mentlich  zwis 

owandbein-Höckern,  am  Scheitel  spitz,  Jochbeine  und  Kinnto 

Binterhaupl  ist  künstlich  abgeplattet,  das  Kinn  spitzig,  die  Sti 
ml .  schmal .  nichl  hoch. 

Der   Vollständigkeit    halben   mögen   hier  folgende  anthropologi 
len.    I.li   entnehme   sie   der   Zeitschrifl    für    Ethnoloj 

,,.   i,,,  Jahre    1846     i         i  dene  Schade!  Ji   von  den  Nil 

chen   Museum   in    Kopenhagen    übergeben  wurden.    Elf  Exempla 
äen.    Di  bra»  bte  nur  zv. 

und  Zuckebkandl  gemessen   wurden.  Obwohl  m 

oichl  gelösl  isl .  lassen  sich  nach  Viri  how  die  S 
dolichocephal  bezeichm  i  zwar  waren  die  dolichoeepha 
künstliche    Abflachung   des    Hinterhai  und   die  damit    verbünd» 

lels  genügend   berücksichtigt.    Von  den   gern nen  Schädeln    waren  6  doli 

8  mesocephal,    1  brachycephal. 

Was  die  Haarbilduj  i  hl .  so  steh!  nach  Vih w  das  li 


')  E.  Man  giebt  an:  dii 
inderen  ol  ■■■  i  n  Völkerschaften.  Aul   I 

i  mehr  dunkelbraun,  wogegen  di 

Hitze  ertragen. 

I 
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Nikobarische  Frauentypen  nach  I  phien. 


dem  straffen  Haare  der  Mongolen  und  dem  schlichten  leichtgebogenen  oder  welligen  Haare 
der  malayischen  und  indischen  Stämme,  hat  aber  gar  nichts  gemein  mil  dem  der  Andamanesen. 
Die  Haare  der  Nikobaresen  differieren  so  wenig  unter  sich,  dass  dies  keine  besondere  Ver- 
anlassui  erlei   Stämme  anzunehmen:  das  Haar  der  Shornpen  gehl  etwas  mehr 

ins  bräunliche  und  hat  wie  das  der  Chowraleute  häufiger  einen  pigmentierten  Markst  reifen. 

Zufolge  der  Baarbeschaffenheit  dürften  die 
Nikobaresen  mil  gewissen  hinterindischen 
Stammen.    /.    B.    den     H  ämmeii    von 

Chittagong    in  Verbindung  zu  bringen  si 

Nach  der  Ansicht  Weisbachs,  welcher 
im    anthropologischen     Theile    der    Novara- 
expedition  die  Abflachung  des  Hinterhauptes 
konstatiert .  nähme  der  Kopf  der  Nikobaresen 
vom   20sten    Jahre  an,   eine  breitere  mehr 
brachycephale  Form  an,   es  wäre  die  Xase 
der     Hingel" irnen    die    breiteste    nach    der 
Aust ralier,  Neuseeländer,  Stewartsinsulaner 
und  der  Mund  der  weil'    be  nach  dem  der 
Australier.    —    Soweit    die   Zeitschrift    für 
Ethnologie. 
Die  Haare  sind  dicht,  dick,  oft  wie  in  Strähnen,  sehr  dunkel  bis  schwarz  und  werden 
von   den  jungen  Männern  zumeist   lang1)  getragen,  von  altem  off   geschoren.    Beim   weib- 
lichen  Geschlechte   besteht  die  Regel  die  Haare  zu 
scheren,   Mädchen   pflegen   bis  zur  Pubertät   einen 
Haarbüschel     zu    tragen    (Kipoka,    Man:    Kipaka), 
welcher   dann   der  Scheere  verfallt 2).    Jedoch  sieht 
man  auch  Weiber  mit  langem  Haare  und  wenn  mit 
kurzem,  dann  in  einem  oder  mehreren  Büscheln. 

Bei  den  Shornpen  ist  das  lange  ungekämmte, 
wallende  Haar  die  Regel,  die  Weiber  binden  es  bei 
der  Arbeit  mit  einem  farbigen  Bande  hinauf.  Der 
Bart  wächst  sehr  spärlich  und  dürfte  auch  in  den 
meisten  Fällen  ausgerupft  werden.  Ich  sah  einen 
Mann,  welcher  über  beiden  Mundwinkeln  einen 
rudimentären  Büschel  von  Schnurrbart  trug,  in  der 
Art  wie  man  es  bei  den  Annamiten  und  Chinesen 
häufig  sieht.  Auch  unser  Bekannter  Captain  London, 
»her  und  Vertrauensmann  in  Malacea,  erfreute  sich 
einer  ähnlichen,  aber  sehr  spärlichen  Zierde. 

Der  Körper  des  Nikobaresen  ist  im  Hebrigcii 
spärlich  behaart. 

Die  Augen   verleihen   dem  Gesichte  der  Leute  viel  charakteristisches,  sie  stehen  weit 
auseinander  und  sind  schief  gelegt,  klein,  mit  gelblicher  Sclerotica.  Die  Pupille  der  Küsten- 


K->? 


Männliche  Haartrachten. 


.  i.  in  der  Höhe  der  Ohren  gestutzt. 
-i  Dabei  wird  ein  Fest  gefeiert  ufirngai-hoßän,  Max. 
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Leute  isl    dunkelbraun,  bi  i  den 
brauenb  vollkommene   Ftundu 

i 
isl  ehr    platt.    Di(     Ohren    sind   trotz 

worin    Barabuspflöckchen   und   fthnli 
bei  weitem  Dich!  so  lau 
Partie   im   Gesichl  i  des  Nil 
mitunter  rüsselförmi 

der  Zahne  den  oben  ei  wähnten  Gl  chl   hat.    In 

die  /iin-''-  durch  den  atzenden 
nicht  näher  beschrieben. 

[ch    erinnere    mich    noch    auf  der    In 

Bi  tels    veri  md    Physiogn hen   zu   hab( 

wie  bei  den  Nikobaresen.  Dei  Hals  isl  kurz, 
bohl,  der  Unterleib  hangend,  der  Körper  s<  hlank.  I1  i 
mit  gespreizten  Beinen  i  wird.    Die 

Hie    Küstenleul  a   kurz.'   Arme,   breite   Fusse   mil    i 

Zehe  sc  teilbar  sein  (H  imilton),  so  d 

nen.    Die  Shompön  habi  n  und  Häm 

üeber  i       Gi  es  Nikoban 

(asl    nur   hässliche   Individuen  sii  in  ;  nur  Jünglii 

ha1  n   mitunter  i 

was  auch  meine  El  I  rten  be 

einen    Knaben,   dessen    lai 
/.irriidi  gehalten  wurde,  mil  b< 
dessen    Physio  nehm   war   und 

Mongolische  erinnerte.    Di< 
aus    allen    erwähnten    Details   zusammen 
schreckendes    En  tehen;    doch    b 

was    kindlich    nai  e  . 
was  uns  wii  ihrer  Bässlichki  bnt. 

Die  Frauen  mil   ihren  kahl  - 
die    Deformation   des    Binterhaupb  ion- 

Vni.iM  strierten,  waren  noch  w<  n 

Es   wären    hier  i  inige  Eigi  nthümlichkeib 
welche  von   hohem  anthropologischem    [nfc  i  n   Nikol 

gruppe  (über  andere   mangeln   ■  errscht  der  Brauch  ')  den  Kin 

■     .mit   das   Einterhaupl    flach   zu  ,    Es  wurde 

Brett»  hen  geschehe,  doch   |  «  h  Niemandem  etwa  •  im  q  ähnl  chen    \ 

ihn  A.  K  M  I  ss]  als  auf  Borni  \  en  G 

habhafl  zu  werden.    Die  Möglichkeit  mag  darum  ni 
spricht  von  einer  manuellen  Pression. 

So   pfli  mch  zumeisl   auf  den  centralen   Inseln   zu    . 

Kind   mil  der  Stirne  auf  ein  eigenes,  mil   Baumwoll 
i)  Bi  I  er  unbekannt  nipulation 
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legt')  und  täglich  einige  Zeit  mit  den  Bandflächen  entlang  des  Hinterhauptes  auf-  und 
abstreicht;  dies  geschieht  mit  Aufwand  von  Geduld  und  Mühe  viele  Monate  hindurch. 
bis  ein  gewisser  Grad  von  Abflachung  erreichl  ist.  Die  ganz  besonders  gelungene  Art  des 
flachen  Hinterhauptes  verleiht  der  Mutter  Befriedigung  und  Stolz,  und  soll  als  hohe  Schön- 
heit angesehen  werden.  Wir  werden  dies  später  bei  einer  Figur  [KarSav)  veranschaulicht  linden. 

Des  Anfeilens  der  Schneidezähne  zur  Erzielung  bedeutender  Deformation  derselben 
wurde  schon  Erwähnung  gethan.    Schebzeb  bestreitet   es. 

Die  Nase  wird  zuweilen  durchbohrt,  um  durch  die  Scheidewand  derselben  Ringe  zu 
jen,  so  berichtet  allein  W.  L.  Distant  und  bleibt  mit  der  Angabe,  wie  es  seheint,  vereinzelt. 

Die  durchbohrten  Ohrläppchen  müssen  Bambusröllchen,  Rotanstäbchen ,  Blätterbüschel, 
lallhülsen,  Patronen,  Zigarren  aufnehmen  und  werden  die  ursprünglichen  Oeffnungen 
allmählich  vergrössert,  indem  man  die  durchgesteckten  Gegenstände  mit  MuscIHstiickni 
beschwert. 

Tätowierungen  sind  den  Nikobaresen  fremd,  sollten  sie  vorgekommen  sein,  so  waren  sie 
unter  fremder  Anregung  entstanden,  dafür  spricht  der  Name  danun  Pegu. 

Dagegen  sind  Färbungen  des  Oesichts  und  des  ganzen  Körpers  mit  rother  oder  gelber 
Farbe  ziemlich  allgemein.  Namq§£lich  bei  festlichen  Gelegenheiten  und  besonderen  Anlässen , 
welche  wir  spater  besprechen  weiden,  kommen  sie  in  Anwendung.  Als  die  „Galathea" 
Teressa  besuchte,  fand  man  die  Männer  im  Gesichte  roths)  und  saffrangelb3)  (mit  Curcuma) 
angestrichen.  Ebenso  sah  Dr.  Rink  auf  Pule  Milu  die  Männer  geschmückt.  Es  dürfte  auch 
ein  Vorrecht  der  mardöBni  (Zauberer-Ärzte)  sein,  sich  die  Wangen  roth  zu  schminken:  so 
sahen  wir  sie  auf  Nangcauri. 

i.  Charaktereigenschaften  der  Nikobaresen.  Unter  dem  stets  warmen, 
wenig  Wechsel  unterworfenem  Himmelsstriche  verblieb  dieses  Naturvolk  seit  Jahrhunderten 
von  der  Kultur  unberührt,  stets  gleichartig  und  genügsam  in  seinen  Ansprüchen.  Die  gütige 
Natur  als  die  See,  die  Erde,  der  Wald  versorgen  sie  mit  allem  Notlügen,  ohne  dass  sie  ihre 
Körperkräfte  besonders  in  Anspruch  nehmen  müssten.  Der  hingeworfene  Samen  findet 
günstigen  Boden,  keimt  sofort  und  in  nicht  allzu  langer  Zeit  geniessen  sie  die  Frucht  des 
jungen  Baumes.  Sie  brauchen  keine  Religion,  denn  auch  ohne  dass  sie  die  Götter  anflehen, 
wächst  Alles  hundertfach,  sie  fürchten  auch  deren  Zorn  nicht;  nur  die  entfesselten  Elemente 
beunruhigen  sie  vorübergehend  und  werden  mit  Opfergaben  beschwichtigt.  Doch  auch  dieses 
so  ruhige  Dasein  ist  nicht  ungetrübt.  Mancher  geht  frisch  und  gesund  in  den  Garten,  in 
den  Dschungle,  um  Früchte  oder  Holz  zu  holen,  erhitzt  sich  vielleicht  übermässig  oder 
verspätet  sieh  Abends  etwas  und  kaum  heimgekehrt,  befällt  ihn  Mattigkeit,  Übligkeit, 
G  Verschmerzen  stellen  sich  ein  und  ein  lieft  i-er  Schüttelfrost  wirft  den  Kranken  auf 
seiner  Math-  hin  und  her.  Kathies  stehen  die  Angehörigen  um  ihn,  doch  sind  sie  so  weit 
erfahren,    dass    sie    den    Ursprung  der    Krankheit   zu   erkennen   glauben;   irgend  ein  böser 

t.  ///•;  genannt,  der  sein  grünes  Blätterdach  verlassen,  überfiel  den  Armen,  um  sein 
ien  zu  fressen  und  hat  sich  seiner  bemächtigt.  Das  ist  ihre  Erklärung  für  das  Dschungle- 
fieber,  gegen  das  äii  wehrlos  sind,  das  sie  für  eine  übernatürliche,  unwiderstehliche  Macht 
halten.  Sie  versuchen  sich  mit  allerhand  Zaubermitteln,  Anmieten  dagegen  zu  schützen, 
wenn  sie  in  den  Dschungle  gehen:  doch  lastet  das  Bewustsein  ihrer  Ohnmacht  schwer  auf 
ihnen:    sind   sie  fieberkrank,   rufen   sie  den   marüö8n&,   welcher   mit    seinem   Hokuspokus, 


')  Aehnliches  den  Kei-Inseln  bekannt.    Red. 

-i  Manipulation  nach  Man:  Uta.  '■')  Wla-anha. 
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im!    verschiedenen    Mitteln   helfen  soll.   Gewöhnlich  hilf 
Ein  Mittel  gi  ber  werden  wir  beim  feuerfeste  kennen  lernen.  DieK 

i  hon  den  <  lebrauch  des  <  Ihinins. 

Dil       i  terfurcht    beeinilu 

seinen  Abschnitten;  Bie  mach!  ihn  angstlich  und  zwing)  ihn  zu  einoi 
i  lebräuche,    weli  he    in    ihn  i  n   Schwi  n    Kuli  u  i .   dem 

Niko  aber  kein  Selbstbew  verleihei  ern  ihm  eher  noch  den  I  uth 

rauben.    Darum   suchl    er   Zerstreuung   in  Gesellschaft,  beim  Palmw 

tubung   im    i  .   wildem  i  -  anz  in  d 

welche  ihm,  freilich  mil  I         l,  manchmal  einen   i  ehmen. 

Als  die  ersten    Fremden   kamen,  die  Habsuchl  di 

auf  Kar   Nikobar,    Nangcauri,  tuf  den  südlichen  In 

handel  und  man  gab  die  Kokosnüsse  haufenweise  füi  .  Tabak,  Baumwollsl 

Wallen    u.s.w.    Am'  andern    Inseln1)   plünderte   man   zuweilen  Schiffe   ui 
Bemannungen.    Wenn  Kriegsschiffe  erschienen ,  gestalteten  sich  die  D 
die  Eingebornen  anfangs  misstrauisch  den  an  Land  kommenden 
doch  durch    Neugierde  bewi  Verkehr  mit  jenen  zutreten.    Dei 

enden   Missionaren    gelang   es   mitunter  den    Insulanern   zu   im] ieren,  sie  wui 

Zauberer    gehalten,    welche    Regen    machen    können,    Wind    und    Wetter   rufen,    [na 

baffen;  doch  fürchtete  man  und  trachtete  sich  auch  ihrer  zu  enl 

Die   Ansichten  der   Reisend  i    die  CharakfeivigonscliiifTtm  der   Nikob 

ziemlich  ungleichmässig  und  widersprechend,  wie  etwa  bei  den  Tongainsulam 

Ein  her  Kapitain  Namens  Green  singl  ihnen  (den  KarNikoban 

Lobeshymne,   nennt    sie  das  tugendhaft  ittenreinste   Volk,  welchi 

und  Aufklärung  nichl  bi 

Bämü.ton's  und  W.  L.  Distani  ireibung  stimmt  damit  überein. 

Eine  spätere  Zeit   findet   auch  die  Bewohner  der  Centralgruppe  freundlich  gutmütl 
ehrlich,   gastfreundlich,   vaterlanilslifiirinl,   aber  eine  gewiss-  T 
ist  damit  verbunden.    Ferner  sind  sie  wortkarg,  zurückhaltend  und  zu 

lligkeiten  oder  l '  herbei. 

Bille  ftndel  sie  einers»  its:  .  nicht  ausdauernd, 

zurückhaltend,   wortkarg,  argwöhnisch,   furchtsam,  feig,  hinterlistig,  worl  .  trunk- 

süchtig, und  and  »ig,  ehrlich,  gastfrei,  vaterlandsliebend. 

Alle   ihre    Ueberfälle   von    Schiffen,    auch  nehmun) 

Verbrecher  beurkunden  Einterlist  und  keinen  besondern  Muth.  Auch 
sind  bekannt. 

schon   diese   Eingebornen  auf  so  tiefer  Stufe  stehen,  lässt  sich  ihn 
Bildungsfähigkeil    nicht   absprechen;  wie  wir  sahen,  lernen  sie  nich  md 

etwas  Musik,  sind  gute  Beobachter  und  würden  sich  zu 

.  wenn  sie  ausdauernder  wären.    Wir  mü 
der   lns.-in   bedenken,   welches,  bei   gleichmässig  schwerer   Köi 
1 1     mismus    rasch    herabbringl    und   ersi  hi    " 
schwere  Arbeit  meiden. 


.11  nur  auf  den  centralen  tn 
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i    Lehren   d<  äsionäre   blieben  sie  ganz   anzugänglich,   denn   sie   passten   nicht 

auf  ihre  Verhältnisse,  wussten  keine  Abhilfe  für  ihre  üebel,  welche  von  den  Zieis  erzeug! 

Seither  besitzen   sii  b   eine  dunkle  Idee  vom  guten  Geist    im  Monde,  dem 

(1833)  bekannten  Dewscfa   öl  Kahä,  dem  Geber  von  Allem,  dessen  Existenz  (auf 

den   centralen  Inseln)  bekannt    ist    und   welcher,    wie   wir  später  selten  werden,  auch  aul 

ihren  Bildern  dargestellt  wird.  Doch  damit  ist  Alles  geschehen,  sonst  bekümmert  sich  Niemand 

um  ihn.  Früher  si  hon  erörterten  wir,  in  wiefern  der  jew«  wohnte  Boden  auf  die  Eigen- 

[nsulaner  einwirke.  Das  reiche  Kar  Nikobar  macht  seine  Leute  handelsbeflissen , 

fortgeschritten,  das  arme  Chowra  zwingt  zur  Handwerkarbeit,  zum  Tauschhandel,  wogegen 

fruchtbare    Teressa    seine    Einwohner   zu   den   übermüthigen   Geldprotzen    unter   den 

Nikobaresen   stempelt.    Die    Nachbarschaft   der-  indischen    Kolonie   machte  die  Leute  von 

Kamorta  und  Nangcauri1)  zutraulicher.   An  den  südlichen  Gestaden  wohnen  arme  Fischer  in 

elenden  Hütten,   hingegen   besucht  der   nomadisierende   Shompen  den  von  ihm  bepflanzten 

Grund,  welcher  ihn  nicht  stetig  ernähern  kann,  nur  zur  Erntezeit  und  verlässt  ihn  sodann 

wieder.    In  den  Lichtungen  trocknet  der  Boden  derart  aus,  dass  er  nach  zwei  Jahren  nicht 

mehr  bebaut  werden  kann. 

ben  kommen  auf  den  Inseln  sehr  selten  vor,  ein  Dieb  muss  die  Niederlassungen 

meiden;   ist  er  unverbesserlich,    wird   ihm   durch  einen  üeberfall  der  Garaus  gemacht;  so 

heben    noch    1885    in    Kemios   auf  Kar   Nikobar.    Ein    Ehebrecher,   wenn  überwiesen, 

muss    mit    dem   beleidigten   Ehemanne   einen    Zweikampf  auf  Fechtstecken  bestehen;  wer 

weniger  Prügel  bekommt,  führt  die  Holde  heim. 

Es  wird  sich  spater  noch  mehr  Gelegenheit  bieten,  von  den  Charaktereigenschaften  der 
Nikobaresen  zu  sprechen.  (Fortsetzung  folgt). 


I.  NOUVELLESETCORRESPONDANCE.  -  KLEINE  NOTIZEN  UND  CORRESPONDEXZ. 

XI.    Altmexikanische    Schilde.    -    Indem  treffende  Gottheit  in  eigener  Person  zur  Anschauung 

enwärtigen    Band*     dieser    Zeitschrift   hat  Frau  zu  bringen  hatten,   in   die  Hand  gegeben  wurden. 

Nüttall  einen  Aufsatz  über  altmexikanische  Schilde  Die  zwei  anderen  Klassen  von  Schilden ,  welche  Frau 

i.  iitlicht,    der    hervorragendes   Interesse   bean-  Nuttall  ausserdem  noch  unterscheidet  sind  hypo- 

spracht,   weil  in  ihm  der  schöne  Schild  abgebildet  thetisch. 

und  beschrieben  wird,  den  Frau  Nüttall  das  Glück  Zur  Charakterisierung  der  altmexikanischen  Schilde 
hatte,    in   der   Sammlung  des  Schlosses  Ambras  zu  führt  Frau   Nuttall  die  Beschreibung  an,    welche 
entdecken.    Der   Beschreibung  dieses   Schildes    hat  der  Conquistador  anönimo  von  diesen  Schilden  giebt. 
Frau  Nüttall  einige  algemeinere  Bemerkungen  über  Sie  ist   anschaulich   und  enthält,   glaube  ich,  alles 
altmexikanische  Schilde   angefügt,    Und   diese    ver-  Wesentliche.    Doch    übersetzt  Frau   Nuttall   nach 
i  zu  einigen  Gegenbemerkungen.  der  spanischen  Uebereetzung  des  Textes  und  diese  ent- 
Frau              i.  unterscheidet  mit  Recht  den  ge-  hält  eine  kleine Ungenauigkeit,  die  in  der  englischen 
meinen    unverzierten    Kriegerschild    von    den,   mit  Uebersetzung  der  Frau  Nüttall  noch  stärker  herror- 
Federarin               verzierten  Schild«  □  .  die  als  auszeich-  tritt.  Der  Conquistador  beschreibt  sie  als  Kundsehilde, 
der   Schmuck   von  den  hervorragenden  Kriegern  aus  dem  starken  einheimischen  Kein-  id.  i.  Bambus.) 
und  Häuptlingen  im  Kriege  und  bei  Festen  getragen  gefertigt,  mit  dickem  doppeltem  Baumwollfaden  ge- 
wurden, und                  a  den  Schilden,  die  zum  Aus-  flochten,   und   darauf   Federwerk   und   runde   Gold- 
putz  der  G           -•  hörten   und  bei  den  Festen  der-  plättchen,  „und  sie  sind  so  stark"  —  fährt  er  fort  — 
«den  Opfern  i .   welche  die  be-  „dass  nur  eine  gute  Annbrust  sie  durchbohren  kann". 


ost,  die  Bewohner  der  Nordküste  von  Nangcauri,  als  von  Maläcca,  Inuang  und  Itoe  waren 
die  unfreundlii  hsb         ei  Nikobaresen. 


Illustrati  ■  Alim.x.  Schilde. 
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lo  que  qu<  dan  tan  fuertes"  un  l  dieses  wied« 

l  mit   ..whi.  i:  them" 

Satz  kann  bei  Ihr  nui  orher- 

Qoldplattchen   bezogen   werden,    i 

ur  zum  Schmuck  dienten  und 
die  Starke  dea  £  niohl  aui  dem 

mdern  aui 
Qechta  beruhte. 

Frau  Ni  n  all  giebt  die  Wort*    •  malli  und 

Totop-chimalli,  ,  iur  den  gerat 

Kri«  gi  i  ichild,    letzteres    als    Namen    für   .in 
Federwerk    u.  s.  w.    reich  i    Prunkschilde 

der  hervorragi  nden  Erleger  und   li  ) 

I    ,Eriegsschild"   odi  r  ,Kri<  gi  rsctaild", 
und  blich  keine  Veranla  .  das 

■■«  auf  '!■  i  i  ii  unverzi«  rb  n  Kt 

Schild  zu  beziehen.  Totoi  leib  |  Frau  Ni  ctall 

\<.ii  totopalüoa  „blasoner  .'•  fanfarronear  co 

I"i"  1 "  ab,  und  mein!  also, dass das  Wori  ungi 

s..  viel  wie  „Renommierschild"  bedeutet.  Mir  scheint, 
Mexikaner   wi  b  geschmackvoller. 

Totopchin  \  .0di  rFri  qui  ntath 

•li''  den  Stamm  top  (vgl.  toj  m,]  ydulo, 

funda  de  calix  texida  con  bilo  de  i  6  cosa 

in. hu  i.i)  und  das  Worl 

nsrii  oder  när- 
risch angezogen)  noch  das  Wort  ttoa  (reden)  sind  in 
totop«  ten.    Kran  Ni  i  das  W"orl 

in  dem  aztekischen  T< 

■  stossen.    Sie   hat    aber   das   Wort   nur   heraus- 
und  die  bi  treffende  Stelle  gar  nii  I 
odernirht  verstanden.  Denn  das  Wort  wird  dort  weder 
von  den  Prunkschilden  der  Mexikaner,  noch  übei  I 
von  mexikanischen  Schilden,  sondern  von  den  Schilden 
■  raucht,  und  zwar  als  Pluralform,  deren 
■  imalli  laufe  I  (otop- 

'•  '"  ><-''  d.  li.  ihn-  Lederschilde, 

ihre  mit   Ueberzug  versehenen  Schilde,  i! 
Schwerte]  .  Tq  auül  „Handknittel  von  I. 

ist  das  Wort  welch  dkanerfürdieSchw 

der 

Die  wahre  Bezeichnung  dir  Prunkschilde  der  Mexi- 
kaner isl  .  viel  als  „ehrender  aus- 
zeichnender Schild"  (vgl.  mauifo,  eig,  -  d.  i. 

cosa  honrosa  y  gloriosa)  von  dm  Amtu 
den    i  iten  der  gern  j   in 

Sah-.  I       ,,    19  (MS.   Axad.    I 

sieverarb« 
die  kostbaren  Federn  und  fertigen   daraus 

Arten  von   Ehrenschilden,  dir  von  den 
■  werden."   V 

I.  A.  f.  E.    v. 


" 

raunen    Kukui.  I 
gemischten    Fi 
und 

Behang  und  I, 
(klein.-  golden« 
\V.  .i  I 

chrieben 
den  vorhanden«  n  Ex«  mplari  n  ■  rk«  i 
i.i.    bat    nun    v. 

th  il« 

leutung  d«  r  □ 
richte!   sind,  ein  a 
im  l  ndoza  u.  a  em 

zeichnet  ist,  —  fol 

Frau  Ni'ttai.i.  annimmt 
immer  und  aus 

■  n    wind.-.     [Jnl 
I«  ii  habet 
■ 

'i   wurden.   A 
auch  I 
allget 
d.  r   S 

regelmässig  der  </« 
mit  dem  Adler 
der  academia  de  ; 

i  i.i.  Taf.  i  I 
dhch  .-m  einfacher  unornait  • 

dem    • 

.... 

gekleidet«  u    Pri«  ster  d« 

■.-. 

gekleideten  Kri« 
beruht 
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zu   den   ersteren   kostbarere   exotisch*.-   Federn    ?er- 

.  irden.  In  einem  Kapitel  des  Sahagctn  Ms. 

:nia  de  laHistoria  werden  als  Heroenschildo 

im  Text  der  ...  ■    ttau.  Taf.  II 

fig.  ,",  itall  Taf.  II  Fig.  3)  der 

:  Grundfarbe  mit  darauf 

::i  Todtenschädel)  der  apo  (mit  einer 

Goldscheibe  im   Centrum)   der   q  ■tiyo    (der 

1   mit  dem   Adlerfuss),   der  ■feyo   (mit 

fünf  Goldblättchen  im  quineunx),  der  quetzal  poztequi 
(ein  zur  Hälfte  rother  oder  gelber?,  zur  Haltte  mit 
grünen  Quetzalfedern  bekleideter  Schild)  genannt. 
(Tnter  den  Abbildungen  die  3  letzten  Schilde  und 
noch  der  Ocelotetepoyyo  (der  mit  dem  Tigerfussi.  Als 
von  Führern  niederen  Rangs  dagegen  getragen  werden 
im  Text  die  Schilde  kccoliuhqui  (ein  im  Charakter 
dem  sich  nähernder.  Vgl.  Zeitschrift  f. 

Ethnologie  XXXII  p.  (138)  fig.  68),  der  tepachiuhqui 
(mit   Kupferblech  beschlagene),  di  ilxapo  (mil 

einer  rothen  Scheibe  in  der  Mitte),  der  tegzacanecuüo 
(mit  der  Figur  eines  hauerartig  gekrümmen  Lippen- 
pflockes, der  cülallo  (der  Sternenschild,  mit  hi 
Punkten  auf  dunklem  oder  blauem  Grunde)  der 
ui  (mit  Sternenzeichnung  auf  dem  Felde 
und  einem  zerzausten  Rand),  der  Tlaauitectli  (der 
weissgetünchte)  genannt.  In  den  Abbildungen  aus- 
serdem noch  dir  texoxapo  (mit  einer  blauen  Scheibe 
in  der  Mitte)  der  iuüeteyo  (mit  Federbällen  im  quineunx 
nach    Art  von  's  Sclfild)   der  marpallo 

(mit  der  Zeichnung  einer  Hand  auf  weissem  Grunde) 
und  endlich  der  /•  1  (vgl.  Zeitschrift  f.  Eth- 

nologie XXIII  p.  138  fig.  78). 

Was  nun  die  Bedeutung  dieser  verschiedenen 
Schilde  angeht  so  wird  diese  in  den  wesentlichen 
Fällen  nicht  aus  den  Schildabzeichen  allein  bestimmt 
werden  können,  sondern  aus  der  Betrachtung  der 
ganzen  Maskerade,  zu  welcher  der  Schild  getragen 
wurde.  Weil  es  Schilde  mit  der  Zeichnung  eines 
Lippenpflockes  und  solche  mit  goldnen  Halbmonden 
giebt  und  weil  der  Schild  der  Pulquegötter  Gesichts- 
bemalung     und    Nasenornament     der    Pulquegötter 

vrgiebt,  ist  Frau  Nuttall  auf  die  sonderbare 
Idee  gekommen,   dass  die  Mexikaner  den  auszeich- 

en  Schmuck,  der  ihnen  zuerkannt  worden  sei, 
auf  den   Schilden  angebracht  hatten    —  to  obtrude 

lazon  of  their  exploits  upon  their  Company.  - 

bemerke  dem  gegenüber,  dass  grade  bei  den 
Abzeichen,  zu  welchen  der  goldene  Nasenhalbmond 
als  wesentlicher  Trachtbestandtheil  gehört  —  die 
spitze  cuextecatl  Mütze  und  die  Rückendevise  qua- 

'  (vgl.  meine  Abhandlung  in  Zeitschrift  f.  Eth- 
nologie XXHI  p.  114  ff.)  -  Schilde  ohne  goldnen 
Halbmond  getragen  wurden ,  der  Schild  (Taf.  I  fig.  3) 
und  der  Teocuitlaxapo  (der  mit  der  goldnen  Scheibe 


1  Mitte),    in  meiner  oben  citierten  Abhandlung 

habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  der  Ausputz,  in 
in  die  Krieger  und  die  vornehmeren  Häuptlinge 
ten,  wirkliche  Maskeraden  waren, dazu  bestimmt, 
die   Vorstellung  einer  Schreckgestalt  oder  einer  im 
Streite   mächtigen   Gottheit   wachzurufen.    Das  habe 
n  verschiedenen  in  jener  Abhandlung  beschrie- 
bene] gen  glaublich  zu  machen  gesucht.  Und 
es    wird   bestimmt   erwiesen  durch  die  Rüstungen , 
die  unter  den  Kriegsrüstungen  der  Könige  an  erster 
Stelle  genannt  wurden,  und  die  einfach  Kleidungen 
des  furchtbaren  Gottes  Xip<  sind,  [m  Zusammenhang 
mit    diesen    Rüstungen   und  Verkleidungen  müssen 
also  auch  die  Schilde  betrachtet  werden,  wenn  man 
ihre  Bedeutung  enträthseln  will. 

Von  den  übrigen  Feststellungen  der  Fi  au  Ni  ttall 
hebe  ich  einiges  hervor  bei  dem  ich  unmitti 
betheiligl  bin.  Frau  Nuttall  rügt  meine  Identification 
des  quauhtetepoyyo  (des  Schildes  mit  dem  Adlerfuss) 
und  des  quauhpachiuhqui  (des  mit  Adlerfedern  be- 
deckten Schildes).  Darin  hat  sie  Ri  In  1ms  Bild  der 
Biblioteca  nazionale  von  Florenz  (Taf.  I  fig.  19)  wel 
ich  nicht  kannte,  welches  den  Schild  der  Ciuacouatl 
odi  1  Tititl,  der  Göttin  des  17  Jahresfestes  wieder: 
ist  dafür  entscheidend.  Ebenso  gebe  ich  meiner 
Gegnerin  zu,  dass  der  fo»«iMo-Schild  nicht  die  vier 
Würfelbohnen  selbst  darstellt.  Wohl  aber  halte  ich 
aufrecht,  dass  dieselbe  mystische  Idee  bei  dem  Spiel 
mit  den  Würfelbohnen  und  auf  den  tonallo-Sdhilden 
zum  Ausdruck  kommt.  Wenn  ich  yacacoyunqui  mit 
„gekrümmter  Nasenpfock"  übersetzt  habe ,  so  ist  das 
ein  Fehler,  der  unverbessert  stehen  geblieben  ist. 
Da  Frau  Nuttall  meine  Arbeit  unzweifelhaft  ganz 
gelesen  hat ,  so  wird  sie  ja  gesehen  haben ,  dass  ich 
ein  Paar  Seiten  vorher  coyunqui  richtig  mit  ..durch- 
bohrt" übersetzt  habe.  Frau  Nuttall  ereifert  sich 
darüber,  das  ich  teueudU  mit  „Zerstörung"  über- 
setzt habe.  Ich  gebe  ihr  zu,  dass  ich  das  Wort 
besser  nicht  übersetzt  hätte.  Denn  es  ist  dunkler 
Herkunft,  und  ich  habe  auch  nur  mit  einem 
Fragezeichen  an  Ueloa  „zerstören"  erinnert.  Wenn 
ich  aber  mit  „Zerstörung"  übersetzte  so  dachte  ich 
natürlich  nicht  an  eine  moralische  Qualität  sondern 
an  die  Idee,  die  auch  den  zerstückten  menschlichen 
Gliedern,  mit  denen  das  Gewand  Uitzilopochtlis  bemalt 
ist,  zu  Grunde  liegt.  Das  Element,  welches  in  dem 
oberen  linken  Zwickel  auf  dem  Schilde  Xipes  und 
des  chimalli-Steins  von  Cuernavaea  immitten  von 
Wa  -  eiY.ei.diiiuii:-'  ,.-ii  sehen  ist,  habe  ich  frühe]-  als 
„Spiegel"  erklärt.  Es  deckt  sich,  wie  Frau  Nuttall 
richtig  hervorhebt  mit  der  sehr  bekannten  und  von 
allen  Autoren  bis  auf  Clavigero  herab,  viel  kopirten 
Hieroglyphe  der  Stadt  Chalco  (Fig.  I  &2).  Und  meine 
A  i  mahnte  war  gewesen, dass  diese  Stadt  hieroglyphisch. 
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durch  den  Spiegel  bezeichne!  werde, woil  /■ 
Napi  onal- 

vciii  Ohalco  v. 

nun    in 
nicht  der  Fall  ■  ment  Flg.  l  und  2 

iii  i  ilii  roglypbe  des  Spiegels  Fig.  6  vi  i  ■■•■ 
i  n  ie  in  dei   Bli  roglj  i  I 
■  Lff  der  leuchtenden   nach   allen   vier 
Richtungen  Strahlen   werfenden 
druck  kommt  Abei  ei   ist  ki 
glyphe  di  b  S]  ondern    bezeichne!    vi.  In 

direki  den  leuchtenden  grünen  Edelstein  i 
chiuitl.  Das  wird  klar  erwiesen  durch  die  Hieroglyphe 
i   die  auf  einem  Blatt  der  1 1 
hi-u  Sammluni 

g.  l  und  'J  ist  hier 
aui   der    i  r   bekannten    i  ihe  tepetl, 

(bzw.  einen  Ort)  bezeichne! .  zu  Behen. 
Ti  \t    i-t   zu  ersehen  dass  die  ganze 
Hieroglyphe    Chalchiuh-tepec    „mit'   dem    Berge   des 
grüiu'ii  Ivlulstfins"  zu  lesen  is.  Wi  I  Iii  n  ero  lyphe 
Figg.    i    &  2  den  grünen   Edelsti 

zeichne! .  wurde  dii    S und  der  Stamm 

der  Chalco  durch  diese  Hieroglyphe  zum  Ausdrucke 
n  die  Namen  di  und  der  Stadt 

lernen!  chtU,  das  augen- 
scheinlich auch  sprachlich  das  wesentliche  Elen 
isi ,  überein.  Weil  aber  « l i* •  Stadt  Chalco  und  der 
Stamm  der  Chalca  hieroglyphisch  durch  einen  grünen 
Edelstein  bezeichne!  wurden,  darum  Behen  wii 
legem  lieh  die  Chalca,  statt  durch  die  Hieroglyphe 
„grüi  einfach  durch  die  Zeichnung  von 

ein   Paar  (zu   einem    Hals-  oder   Armband)  aui 
reihter  Edelsteinperlen  dargestellt.  So  in  der  Fig.  3 
torischen   Berii  I 
ipil  (ed.  Boban  PI.  60)     i    ehen      .  ! 
ht  ist  eine  andere  Redaktion  des  des 

in    Cingsborough's   Mexican   .\ 
pul >1 1  i   >dex  Boturini.   Auch  in  ihm  wi 

wie  im  Codex  Boturini.  neben  den  Azteken 
fremden  Stamme  genannt.   Unter  den  letzteren  die 
Chalca.    Diese   werden   im  ''odex  Boturini  durch  die 
Hieroglyplu-  Fig.  2,  in  dem  Bericht  dei  oupil- 

Beben  Sammlung  durch  die  Fig.  3,  die  aufgereihten 
Edelsteinperlen,  zum  Ausdruck  gebracht. 
Was  hat  nun  aber  das  Element  auf  dem  Schilde 
zu  bedeuten?   Das  Element  kommt  daselbst 
inmitten  von  Wasserzeichnung  vor.   Wir  i 
eine  kombinirb  3  phe,  dii   l 

■    ..das  kOSl 

aus  dem  hier  (deich  Anzuführendi  □ 


man   Zun 

..!•     p 

■ 
koml 

Knc 

■ 
altmexikaj 
lung  des  Königl.   .'•' 
wir  0 
Felde,  das  ohne  Zweifi  I 

1  Strom  von 
■ 
Der  Schild   Xipe'e   zi  igt 
concentrische,  heller  und  dunkli 
den  Farben  di 

tinge.  In  der  linken  Halft 
den   grünen   Edelstein   auf 

in   der  ui  llung 

um}.'  eines  T 
Naturen  Xipe's  sind  hier  zum  a 

ich .  wie  ich  in  Zeil  : XII! 

p.  139     Li 

zum  Ausdruck 

itlichen    Natur  di  b   rothen   1 
Alten,  urs] 
und  den  in  den  Tai 
Anschauung   I 

mg  auch  1      anken  ai 

■ 
erschein!  daher,  nebi  n  der 
blaue  und  die  Tigerrüstung  unt 
tungen  der  Ki 
frühi 
In  if  den  Ai 

li.  dass  meinet 

nicht   zu  denk 

zu  welcher  Anna).: 

darüber  Was«  r  un 


luflg  bemerke  ich  dass  all  in  dieser  PI 
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habe.    Somit   fallt   dieser   Schild   unmittelbar   unter 
die  Kategorie  desjenigen,  was,  wie  ich  oben  - 
bei  den  Rüstungen  oder  militärischen  Verkleidungen 
der  Mexikaner  insgemein  zum  Ausdruck  kommt. 
Steglitz,  Mai  L892.  Dr.  En.  Seleb, 

XII.    Oeufs  con  du    Tonkin    et   de 

la  Chine.  —  Dans  la  section  tonkinoise  de  ['Expo- 
sition universelle  de  1889  ä  Paris,  nous  avons  observö 
eufs  conserves,  en  les  couvrant  d'une  mince 
couche  de  chaux  ei  den!  le  Musöe  national  d'Eth- 
nographie  des  Pays-Bas  a  Leyde  a  n ■<  ;u  quelques  uns 
pour  sa  collection  tonkinoise.  Dans  le  cours  de  la 
meine  annee  un  oeuf  pareil,  qui  ayant  ete  ouvert 
parut  etre  corrom]>  .  i  ■-  präsente  dans  une  des 
sessions  de  la  Sociötö  de  l'Anthropologie  de  Paris 
par  une  personne  qui  dit  la  meme  cliose,  qu'on  nous 
a  dit  a  l'Exposition ,  savoir  que  les  Chinois  faisaient 
leurs  delices  de  ces  oeufs  corrompus  et  que,  dans 
les  familles  bien  posees,  il  etait  d'usage  que  chacun, 
selon  son  goüt  et  ses  pn  f<  rences,  commandät  a  son 
fournisseur  des  oeufs  couvis  d'un  nombre  plus  ou 
moins  grand  de  jours,  afflrmant  ainsi  la  preference 
bien  determinee  des  Chinois  pour  les  oeufs  tournes1). 

Mais  dans  le  Bull,  de  la  Soc.  d'Anthrop.  du  21  Nov. 
1889  pg.  578  et  579,  M.  Ol.  Beaubegabd  raconte 
que  dans  ses  entretiens  avec  des  collegues  venus  du 
te  Empire  au  VIII  Congres  intern,  des  Orien- 
talistes  ä  Stockholm,  il  a  su  que  rien  n'est  moins 
t  que  l'assertion,  pourtant  bien  affirmative,  qui 
a  presente  les  Chinois  comme  fort  aiguises  au  plaisir 
de  manger  des  oeufs  couvis  ä  divers  degres. 

II  est  dit  par  des  temoins  dignes  de  foi ,  que  comme 
nous  memes,  les  Chinois  aiment  les  oeufs  frais  et 
c'est  pour  les  conserver  tels,  qu'ils  les  plongent  dans 
un  lait  de  chaux  lequel,  en  rendant  la  coquille  des 
oeufs  impermeable  ä  l'air,  assure  la  conservation  de 
la  chair  Interieure. 

L'oeuf,  presente  ä  l'etat  de  decomposition  etait  un 
ii'  ei  l'assertion  donneo  ä  cette  occasion  une 
mauvaise  plaisanterie. 


XIII.  Zeichnenkunst  der  Buschmänner. 
In  der  Osten-.  Monatschrift  für  den  Orient  1892  pg.  48 

rindet  sieh  eine  inten  ant'  N'otiz  betreffs  derselben, 
in  der  einer  Mittheilung  des  Missionars  Christol  er- 
wähnt wird,  zufolge  deren  die  einheimische  Kunst 
in  Süd-Afrika  so  rapide  dahin  sehwindet  dass  es 
gegenwärtig  schwer  hält,  die  gewöhnlichsten  ethno- 
graphischen Gegenstände  zu  erwerben,  deren  es  noch 
vor  10—15  Jahren  in  manchen  Gegenden  eine  grosse 
Menge  gab.  J.  1».  E.  Schmeltz. 

XIV.  „Der  Globus"  (Bd.  LXINM6,  S.248)  enthält 
eine  Beschreibung  der  Leichenbestattung  auf 
Darnley -Island  von  Dr.  Fkitz  Sengstake,  die 
hauptsächlich  darin  besteht  dass  die  Leiche  auf  ein 
Bambugerüst  befestigt ,  mit  rother  Farbe  bestrichen , 
und  dann  im  Schatten  ausgetrocknet  wird,  nachdem 
die  Eingeweide  entfernt  worden  sind. 

Merkwürdiger  Weise  findet  diese  selbe  Sitte  bei 
den  Ainos  auf  der  Insel  Krafto  (Saghalin)  statt. 
„Gleich  nach  erfolgtem  Tode",  berichtet  der  japanische 
Reisende  Mm, ami  TcihTNAi,  ..nimmt,  man  die  Ge- 
därme aus  dem  Leibe  der  Leiche;  auch  entfernt  man 
den  After.  Dann  wird  die  Leiche  auf  ein  Bretter- 
gestell gespannt  und  zum  Trocknen  der  freien  Luft 
ausgesetzt.  Das  Herausnehmen  der  Gedärme  gilt  als 
ein  besonderer  Freundschaftsdienst,  zu  welchem 
Freunde  sich  gegenseitig  bei  Lebzeiten  verpflichten. 
So  lange  die  Leiche  zum  Trocknen  ausgestellt  ist, 
halten  sich  die  Verwandten  um  dieselbe  versammelt. 
Es  dauert  dies  ungefähr  30  Tage.  Dann  wird  die 
Leiche  auf  einer  Begräbnisstätte  (Settupa)  beigesetzt. 
(Heinkich  von  Siebold;  Ethnologische  Studien  über 
die  Aino,  in  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd  XIII, 
Supplement ,  Berlin ,  1881 ,  S.  34).       G.  Schlegel. 

XV.  Some  remarks  in  reference  to  „die 
Gegenwärtige  Verbreitung  des  Blaserohr's 
und  Bogen's  im  Malayischen   Archipel". 

Under  the  title  of  „die  Gegenwärtige  Verbreitung 
des  Blaserohr's  und  Bogen's  im  Malayischen  Archi- 
pel"2),  Mr.  F.    S.  A.  de  Clekco.,    late   Resident  of 


•  atl  ..Wasser,  Krieg,  Scheitel"  (agua,  orines,  mollera  de  la  cabeza.   Und  für  das  abgeleitete  Zeitwort 

a  giebt  dasselbe  Wörterbuch  die  zwei  Bedeutungen  „schmelzen"  und  den  Bogen  spannen,  schussbereit 
machend  (derretir  algo  6  frechar  arco).  Mir  scheint  demnach  als  Grundbedeutung  von  atl  „losgchn"  „hervor- 
brechen" bzw.  „Herausgeschleudert  werden"  angenommen  werden  zu  müssen.  Daraus  werden  sieh  die  drei 
oben  angegebenen  Bedeutungen  erklären  lassen.  Und  auch  der  Name  des  Wurfbrettes  (atlatl)  würde  hier 
angeschlossen  werden  können:  a-tla-tl,  , .womit  geschleudert  wird",  ähnlich  ma-tla-tl  (Netz,  womit  Gefangen 
oder  Gefischt  wird  (vgl.  ma  „cacar  6  captivar  algo,  ö  pescar").  Der  ursprüngliche  Sinn  der  Phrase  atl 
Tlachinolli  oder  teoatl  Tlachinolli  würde  demnach  ungefähr  mit  ,.1'feilregen  und  Brand"  wiedergegeben  worden 
kennen,  und  das  ist  ein  passender  bildlicher  Ausdruck  für  „Krieg".  In  der  hieroglypbisehen  Wiedergabe 
der  Phrase  ist  dann,  wie  so  oft,  die  banalere  handgreifliche  Bedeutung  des  Worts  (hier  „Wasser")  an  die 
Stelle  der  eigentlichen  Bedeutung  gesetzt  worden. 

i)  Dans  l'ouvrage  de  M.  Bastian  „Reisen  in  Siam",  p.  210,  on  trouve  egalement  la  notice  que  les  Siamois 
les  oeufs  couvis  aux  oeufs  frais. 

-i  Internationales  Archiv  f.  Ethnographie,  Bnd.  V,  page  54. 
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tho  Riouw  Lingga  Ai-  hlpi  lago,  I 

Bome  remarks  relal  n  and 

Bow  in   tndoneaia" ').   Tbough   I   musl   be  tbankful 

ding  niy  notii  i 
other  band   l   can  n  from  Btatini 

that  Mr.  i  la  1 1 1 i--t ;ik- ■ i  jome  p 

will  try  to  prove;  thia  in  order,  onone  band 

nichl  :  Qndliche"  and .  on  the  othi  i 

ahow   that    l   have  ii"t   made  bo  many  ml 

Mr.  i  well 

undersl I.  I  Bball  devide  Mi.  d 

two  .  namely  .i  lingi 

"ii.-.   The  Brei    being  the  mi 
the  mosl  important,]  begin  with  ter Linie", 

Mr.  i  [et  die  Anwen- 

dung de8  Worti  ■  I  tel.  Zwar 

ippkl  an   zweiter  Stelle   (II,  pg 

ii  b  dies  scheint  kaum  ■  den- 

falls  habe  icb  in  Ind  0  ten  als  in  den 

Malayischen    Landern,   von    wo  'las  Worl 

nur   von  sprei  hen  hör«  n ;        weshalb 

nun  statt  dessen  die  verlängerte  Form  gebraucht, 
wo   Vi  3.  267  das  in  Atjeh  gebräuch- 

liche Worl  gut  nachschrieb?".  The 

anawer  is  easely  given,  thougb  l  musl  ifess 

nie. 
To  begin  with,   I  musl  was 

Punapp]  mary 

■  lic  Ni-w  1 1 
y  of  Mr.   Ki.inkkut.  whicb  givea  in 
voce  hkra  püan  only.  Thougb  Mr.  Klink 

authority  fully  justifles  my  use  oftheTi 
now,  sin  sS  of  thia  word  is  dou 

■  y    not    neglect   to   bring  forward    soi 
whicb    prove    positiv,  ly    ita    coi 

.  Mr.  v.  d.  Toorn  .   gives,    in  ently 

published  Minangkabau-malay  dictionary,  in  voce 
^.-Ju^.,  1 1  igh  a  blow] 

=    blow  des,    wliat 

seems  to  me  of  greater  importance,  it  is  used  in 
Malay  manuscripta.  1  shall  quote  one  only,  which 
lias  been   published  bo  that   m\  an  be 

contro 

En  the  llika.iat   Hang  Tuwah,  one  of  the  best 
producta  of  Malay  literature,  originating  from  Riouw, 


.  which  v. 


v  ... 

-   • 

-      •  - 

leaders  with  five  hundn 
amplea,  to  whi 

.     that     I 

on    Mr.    di    Ci 

.  In  doing  bo,  hi 

i 

ipuh1)  =  Batali  inly  v.  d.  Wall  wi 

•.ly  v.  d.  W 

n 

-  r  r  i  1 1  ■_' .  which 

illy    Mr.   DB  I 
„unsicher",  of  wbicb  I  ai 
with 

rrow  in   general   a 

if  the  Malay  t: 

Minangkabau-mala; 

So   far  wliat   I   Im. 
linguistic  observations  of  Mr. 

I      II"  w 

■ 
„lapsus  calam 
autho  which   I 

Malaca    (Verh. 


:  in  Bnd.  IV.  page  265 
;i  Kxinkbrt,  Nieuw  nederlandsch  Maleisch  Wrdb.,  i.  v.  ; 

..  Minangkabausch-Maleiscb  Wrdb.,  i.  v.  _^~4*~- 
')  G,  K.  Nn.Mvs.v,  Bloemlezing  uil  page  5. 

-  -       o.  c,  page  8. 

5  v.  d.  Tduk,  Bataksch  Wrdb.,  i.  v.,  ipu  where  he  saya  =  '■' 
)    —        —      Bat.  Wrdb.  '>«//< ,  where  he  saya  =  '■'  luA. 
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S29.  ss.  1892).  mention  the  bow  as  being  used  by 
the  Sakaies. 

As  regards  the  work  of  v.  d.  Hakt,  I  think  it 
Strang.'  that  Mr.  deClercq  could  express  himself  in  this 
way:  „nun  wird  wohl  keinEthnol  solch  ober- 

flächliche   Mittheilung    eines   See-officiers,   den   die 
ganze  Sache  begreiflicherweise  wenig  interessirt,  als 

e    irgend    einer    Theorie   anzuführen   wagen". 

I  must  recur  to  the  authority  of  Prof.  Wilken,  who 

used  especially  this  work  to  confirm  his  conclusion 

about  the  „Couvade";  and  as  he,  aecording  to  Mr.  de 

de  war  zu  unterscheiden  was 

Anderer  Berichten  brauchbar,  und  was  besser 
zur  Seite  gelegt  wurde",  his  doing  so  ranked  this 
book  among  the  works  of  authority.  After  all,  Mr.  de 
Clercq's  Observation  has  aothing  to  do  with  the 
question:  for  I  only  had  to  prove  that  the  blowpipe 
is  the  aative  weapon  in  Tobungku,  for  which  I  quoted 
Mr.  de  Clercq's  own  work;  but  my  quotation  from 
v.  d.  Hart's  book  had  to  serve  him  as  a  pretext 
for  saying  „dass  Verf.  in  der  Wahl  seiner  Quellen 

;  immer  so  glücklich  gewesen  ist  um  vor  Fehl- 
schlüssen bewahrt  geblieben  zu  sein".  In  reply  to 
this  I   must  remark  that  I  only  quoted  v.  d.  Hart 


ionflrm  Mr.  de  Clercq's  indication,  that  the 
bow  is  no  native  weapon  in  Tobungku,  and  to  show 
that,  though  the  bow  was  found  there  by  some 
authors,  v.  d.  Haut  explains  that  it  was  imported. 
That  at  the  present  time  the  Halmaherans  sent  to 
Tobungku  by  their  Sultan  are  armed  with  guns,  is 
no  proof  that  they  were  not  armed  with  bows  40 
years  ago.  What  a  change  in  this  respect  even  a 
few  years  can  bring  about,  Mr.  de  Clercq's  work 
teaches  us;  v.  Campen  found  in  1884  the  bow  still 
in  Tubaru,  Modole  and  Tugutil,  whilst  at  the  time 
Mr.  de  Clercq  was  resident  of  Halmahera,  in  1890,  it 
was  only  used  in  Tugutil. 

Finally  my  statement  about  the  use  of  the  bow 
on  Java  was  not  made  „mir  nichts  dir  nichts",  but 
was  founded  on  the  works  of  Prof.  Veth  and  Raffles  , 
which  moreover  I  quoted  (page  268). 

Amsterdam,  12  April  1892.      C.  M.  Pleyte  Wzn. 

XVI.  An  interesting  collection  of  ethno- 
graphical  objeets  formed  by  Signor G.  B. Cerrüti 
in  the  island  of  Nias  has  been  recently  acquired  by 
the  Government  of  Perak  for  the  museum  (Nature). 


II.  QUESTIONS  ET  BEPONSES.  --  SPRECHSAAL. 


HJ.  Nasenringe  auf  den  Kurilen.  —  Als 
wir  im  zweiten  Hefte  des  laufenden  Bandes,  unsere 
kleine  Notiz  über  die  Sitte  auf  einer  der  Kurilen- 
Inseln,  in  der  Nase  Ringe  zu  tragen  publicierten,  und 
die  Muthmassung  aussprachen ,  dass  diese  Sitte  früher 
allgemeiner  gewesen  sein  müsste,  durften  wir  nicht 
hoffen  schon  sobald  eine  Bestätigung  dieser  Ver- 
muthung  zu  finden. 

Seitdem  ist  uns  die  schöne  Reise  im  Amurlande 
von  Dr.  L.  v.  Schrenck  zu  Gesicht  gekommen, 
und  finden  wir  in  dem  ethnographischen  Theil  der- 
iand  III  Jtc-r  Theil,  S.  417  &ff.)  nachfolgenden 
Bericht  über  das  Tragen  von  Nasenringen  bei  den 
Völkern  des  Amurgebietes. 

„Bei  den  >'»///»</';"  am  Gorin",  sagt  der  genannte 
Reisende,  „den  Golden  und  Orotschen  kommt  noch 
ein  zweiter,  ähnlicher  Schmuck  hinzu ,  der  allerdings 
nur  auf  das  weibliche  Geschlecht  beschrankt  bleibt '), 
bei  diesem  jedoch  niemals  fehlt,  so  dass  man  an 
demselben  sogleich  die  Weiber  dieser  Nationalitäten 
von  denjenigen  der  Oltschen  und  Güjaken  unter- 
scheiden kann.  Es  ist  dies  ein  Nasenring,  ganz  von 
der  Form  des  oben  beschriebenen  kleinen  Ohrringes, 


nur  noch  kleiner,  der  von  der  durchbohrten  Nasen- 
scheidewand über  die  Oberlippe  herabhängt,  —  ein 
höchst  abscheulicher,  hässlicher  und  zudem  der 
Sauberkeit,  an  der  es  allen  diesen  Völkern  ohnehin 
so  sehr  gebricht,  im  Wege  stehender  Schmuck. 
Man  findet  diese  Nasenringe  auch  bei  den  Weibern 
der  Orotschen,  Golden  und  Ussuri,  die  einen  kleinen 
Ring  in  der  rechten  oder  linken  Nüster  tragen." 

„Diese  Sitte",  fährt  der  Verfasser  fort.  ..ist  jetzt 
beschränkt  auf  einige  wenige  der  Tungusenstämme 
des  Amur-Landes,  und  dürfte  vielleicht  nur  als 
Nachbleibsel  aus  früherer  Zeit  betrachtet  werden, 
da  ihr  vermuthlich  eine  allgemeine  Verbreitung 
zukam." 

Wie  wir  in  einem  ferneren  Artikel  unserer  Studien 
über  die  alten  Chinesischen  geographischen  Probleme 
darlegen  werden,  hat  eine  Tungusische  Rasse  vor 
dei  Einwanderung  der  Arno-Rasse,  alle  Inseln  des 
Japanischen  Gebietes  von  Sachalin  bis  zu  den  Kurilen 
bewohnt:  und  dass  in  einer  der  Inseln  von  letzterer 
Gruppe,  diese  ausschliesslich  Tungusische  Sitte  von 
den  Eingeborenen  bewahrt  geblieben  ist. 

G.  Schlegel. 


Nur  einmal,   ganz   ausnahmsweise,  sah  Maack  diesen  Schmuck  auch  an  einem  männlichen  Indivi- 
duum, einem  '■  Mylki.  Mir  ist  kein  solcher  Fall  begegnet. 
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III.     .MIskks  ET  l  OLLEl   II"'.  Mi 


X.  A.ustralian    Museum.    Sydney.  Mi. 
E.  P.  Raubay,  the  Curatoi 

tlli'II:  ]    old 

olay   cooking-pote  fron 
in. ii  hair  lim 

hooks,  ii . »in  Gilbert  and  mp,  neckl 

»li  um- .  and  othei  <  from 

luinea;  clu  .  and 

from   Vili 

IV 

(juired    by   exchangi 

thic  worked  Oints  frora  the  Chalk 
iuth    Downs,    England;  worked  flints,  from 
the   Thames;    Palaeolithic   v,  rits,  from   the 

river  gravi  ls,   near    London  . 
from  cell  sockel .  formi  d  oi 

red-deer,  from  d  English  Mint 

.  from  Xbrkshire;  modern  Prencb 
pipe-lighter,  Qinl  and  steel;  crow  lamp,  or  „cruzie", 
in  usi  toman  times  in  Scotland;  brass  lamp, 

i  ruzie",  from  Antwerp; 

Ihn. In  pipes.  (Natui 

XI.  Böhlenmuseum  in  Rflbeland  i   Hur/.. 
Am  16  Mii  d.  I.  wurde    i 

durch   a  im    Bohlen .  d  nannte  Museum  er- 

öffhi '  a  Höhlenbesuchern  und 

Anschauung   und   I  hl    über  die  in  den 

Höhlen,  namentlich  in  der  Hermannshöhle  gefund 
Tbierreste  etc.  geben  soll.   Hm  d 
Museum  zu  gewinnen   -  n  als 

Filiale  des   Herzogl.  Naturhi  ims  zu  Braun- 

schweig zu  i"  ist)  wurden  in  vom 

■luv.   von  dem   Hnterzeichm 

'innen,  na  h  die 

o    Prof.    W.    Blasius  und    Prof.   Cloo 
:i   für  dieselben,  di 
„Bärenkirchhof'  und  „die  obere  Schwemhöhle"  (in 
der  Herrmannshöhli  en  wann.  Mit 

Hülfe  zweier  wurde  an  dei 

nannl  h  mit  Ausgrabm 

ungemein 
al .  das  nur  zum  k 
in  dem  Museum   in   LO  grossen  Vitrinen  Aufnahme 
rinden    konnte.    Die    Hauptmasse    di 
Knochen  sind  solche  vom  Höhlenbär« 

.)  und  gelang  es  ein  vollständig 


1  •   i 
v.  i 

Entwickelung  der  Zähm 

Milch 

Zähm 

V.  IV.  Extn 
allen   Äiti 
von  4  cn 

V".  VI.   Knochenn 

in   der   Herrmannshöhli 

Imii  durfh 
von   Knochen 

•  rheit   aui 
Harz . 

kann.    Eingehi 

V.  VTta    Ki 
eindi  und  run.; 

v.  viio.  Kn 
würd 

die    vi. 11 
zuful 

V.   VIII  i ml  krank 

knochen, 

2.    U: 

aufgi 

In   und    i 
verhi 
v.   viiie.    V 
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V.  IX.  Verschiedene  Thierreste  aus  der  Bermanns- 
höhle.  (5  Böhlenbären-Embryonen;  Reste  von  Renn- 
thier(Cervustarandus);  Backenzahn  di  i  Böhlenhyäne 
Hyaena   s]  äemlich  vollständiges  Skelett  des 

Zobel  iMustela  sibellina):  Reste  vom  Schneehasen 
(Lepus  variabilis);  Reste  vom  Schneehuhn  (Lagopus 
albus);  Schadeldecke  und  Schnabelspitze  vom  Kolk- 
raben (Conus  corax);  Reste  vom  Balsbandlemming 
Reste  von  Wühlmäusen  undWühl- 
ratterj  i  sp.  div.).  Reste  vom  Wolf  (Canis  lupus); 

Fledermausreste. 

V.  X.  Verschiedene  Thierreste  aus  dem  neuent- 
deckten Theil  der  Baumannshöhle.  (Knochen  vom 
Höhlenbären  lürsus  spelaeus  Cuv.),  von  denen  einige 
auch  Spuren  der  Bearbeitung  durch  Menschen  zeigen; 
Knochen  vom  Renntbier  (Cervus  tarandus) ;  Knochen 
vom  Wisent  (Bos  priscus);  Knochen  vom  Vielfrass 
(Gulo  borealis);  Polarfuchs-Schädel  (Canis  lagopus); 
fer  vom  Pferdespringer  (Alastaga  jaculus)  etc. 

Der  Rest  des  disponiblen  Raumes  ist  dazu  benutzt, 

IV.    REVUE   BIBLIOGRAPHIQUE.    - 
Pour  les  abriviations  voir  pagg.  5.9,  95  et  144. 

GENERALITES. 

IV.  M.  E.  B.  Tylor  (A.  I.  p.  283:  On  the  Limits 
of  Savage  Religion)  cite  de  nombreux  exemples 
d'erreurs  commises  en  attribuant  ä  une  mythologie 
indigene  des  notions  bibliques,  transmises  par  les 
missionnaires;  le  meme  Journal  (p.  329)  rend  compte 
d'un  article  du  doct.  Watt  sur  l'opium  et  l'usage 
qu'on  en  fait;  et  produit  un  discours  de  M.  Horatio 
Hale  fp.  413 :  Language  as  a  Test  of  Mental  Capacity) 
lü  ä  Montreal.  M.  L.  de  Milloue  (Introduction  au 
Catalogue  du  Musee  Guimet.  Paris)  donne  un  apercu 
sommaire  de  l'histoire  des  religions  des  anciens 
peuples  civilisös.  M.  Schaaffhausen  (A.  A.  XX  p.  294) 
donne  un  resume  du  livre  interessant  de  M.  G.  de 
Mortillet  sur  les  origines  de  la  chasse ,  de  la  peche 
et  de  l'agriculture;  et  M.  Th.  Achelis,  dans  le  meme 
Journal ,  rend  toute  justice  aux  etudes  de  M.  A.  H.  Post 
(p.  272:  Studien  zur  vergleichenden  Rechtswissen- 
schaft). 

M.  le  doct.  Hjalmar  Stolpe  (Anthr.  Wien:  p.  19: 
Entwickelungserscheinungen  in  der  Ornamentik  der 
Naturvölker.  Av.  68  ill.  d.  1.  t.)  publio  une  ötude 
remarquable  d'ethnographie  comparee;  M.R.Couplaxd 
(Austr.  A.  p.353:  Graphic  Symbols)  publie 
des  notes  sur  les  eignes  conventionnels  et  symb'oliques 
dans  L'öcriture;  M.  S.  Reinäch  (Autln-,  p.  275: 
i  ui  i  ',  tend  sur  la  signifii  ation  du  mot 
xaani.cf(ioq.  M.  Fb. G  Schultheiss  (Ausl. p. 424) 

discute    quelques    questions    de    l'ethnographie    du 


den    Besuchern    ein   Bild  von   den   Produkten   des 
es  zu  geben,  die  von  den  „Harzer  Werken"  zu 
Rübeland    und     Zorge    gewonnen    und    verarbeite) 
werden. 

Ein  Stollenmundlorh  in  natürlicher  Grösse  und 
Anordnung  zeigt  die  Lagerungsverhältnisse  des  Eisen- 
steines und  in  geschmackvollem  und  doch  natürlichem 
Arrangement  die  von  den  Bergleuten  benutzten 
Werkzeuge.  Drei  Zwerge  in  Bergmannstracht  in 
charakteristischen  Stellungen  beleben  das  Bild.  Links 
und  rechts  vom  Stollenmundloch  sind  dann  endlich 
die  verschiedenen  Rohmaterialien  und  ihre  allmählige 
Verarbeitung  in  übersichtlicher  Weise  zusammen- 
gestellt. 

Das  Museum  ist  während  der  Reise-Saison  den 
Besuchern  gegen  ein  Eintrittsgeld  von  20  Pf.  geöffnet. 

Braunschweig,  den  3  Juni  1892. 

F.  Grabowsky, 
Assistent  am  Herzogl.  Naturh.  Museum. 


BIBLIOGRAPHISCHE   UEBERSICHT. 


moyen  äge.  La  serie  Modern  Science  produit  un  volume 
ethnologique  de  M.  G.  L.  Gomme  (Ethnology  in  Folk- 
Lore.  London);  M.  F.  Möwes  (Gl.  p.  91:  Die  Eibe  in 
der  Volkskunde)  fait  des  observations  sur  la  signifi- 
cation  de  la  taxus  baccata  dans  los  idees  populaires. 
A.  U.  contient  des  articles  de  M.  Kaarle  Krohn 
sur  les  vieilles  fables  conservees  dans  la  bouche  du 
peuple  (p.  177:  Eine  uralte  griechische  Tierfabel); 
M.  A.  Wiedemann  (p.  182:  „Das  Blut  in  den  früh- 
mittelalterlichen Bussbüchern);  M.  H.  F.  Feilberg 
(p.  184:  Der  Eid  im  Volkleben);  M.  le  doct.  L.  Freytag 
(p.  189,  216:  Tiere  im  Glauben  der  Aelpler);  M.  K. 
Ed.  Haase  (p.  197:  Volkmedizin);  M.  B.  W.  Fischer 
(p.  199:  Totenfetischo  bei  den  Polen);  M.  0.  Schell 
(p.  209:  Ueber  den  Zauber  mit  dem  menschlichen 
Körper  und  dessen  einzelnen  Teilen  im  Bergischen); 
M.  H.  Volksmann  (p.  228:  Volkmedizin):  M.  IL  Pbisi  ii- 
bier  (p.  229 :  Ostpreussischer  Alltagglaube  und  Brauch). 

Mentionnons  enfln  le  catalogue  raisonnö  de  la 
collection  ethnographique  d'un  musee  provincial 
(Museum  der  Overyselsche  Vereeniging  tot  ontwik- 
keling  van  provinciale  welvaart  te  Zwolle),  du  aux 
soins  de  M.  J.  D.  E.  Schmeltz. 
EUROPE. 

M.  R.  C  Hofe  (Ant.  p.  63 :  Holy  Wells :  their  Legends 
and  Superstitions)  consacre  un  article  aux  sources 
sacröes  de  l'ile  de  Man.  Le  R.  P.  D.  Murphy  (Proc. 
LA.  p.  290:  On  a  shrine  lately  found  in  Lough  Erne) 
et  M.  D.  Mac  Ritchie  (Sc  p.  43:  A  visit  to  a  Picfs 
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M ■■■.  •    i  imp.  Ant.  p.  s 

antiqultea    celtiqui  b,     L'ai 
Bcandinave   .1   fourni  di  1  U.  A.  P.  M  •- 

\).   VI  p.  Uni     1  '.ml .  med 

11   UJ  Stenalderen);   MM.  A.  Ri  1 
G.  V.  Smith  (ibid. 

1.    \\.  flg.);   M.  (i.   V.  Smiiii 

ie  med  Sklvespalter 
1  .11  r.  A.  1  ■.  oontienl  di  L E 

;    Die  altdeutsche  Gemeinde  und  ihn 
M.  .1.  I'ki  -  il  ip.  I  1 
warischen    Landvolkes  vom   Am  zur   Mitte 

Jahrhun  '..   le  doct.   Alwin   S<  h 

(Deul  en  im  XIV  und  XV  Jahrhundert.  Wien 

und  Prag)  vient  de  publier  un  beau  livre,  plein  d'in- 

le  18  planches  colorii  eset  413 
d.  I.  t.  M.  II.  Rebbb  (A.A.p.826:  Die  vorhistorischen 
Sculpturen  in  Salvan)  di  igine 

le  canton  de  Vaud.  Le  1 
Journal  public  un  article  de  M.  F.  p.  IT:  Das 

heidnische   Kreuz  und  seine   Verwandten  zwischen 

ind  Elbe.  a.v.  2  pl.).  M.  le  doct,  Lübob  ■ 
1  \ni  1,1 .    Wien    p.  1 :    Die  neuentdeckten  '  Irabi  r  von 
Podbai-n  und  die  erste  künstlich  deformirte  prahis- 

lel   aus   Böhmen)  developpe 
sur  l'ancienne  populatii  Boheme;  des  anti- 

quitös  bongroises  fönt  le  sujet  d'un  article  du 
L,  Pbnokb  lAarn.  VII  p.  L85:  Om  Tid-  'lsen 

for  di  I  ke  Guldfund  fra  störe  St.  Micklos,  den 

saakaldte  Attilas  Skat). 

M.  le  d'  Fb.  KLaindl  (Gl.  p.  109:  Neue 

rumänische  Arbeiten  zur  Ethnographie  der  Rumänen) 
donne   un   apercu  des  ätudes  ethnographiques  rou- 
maines;   M.   F.  K-z   .Kamt/.?  III.  Z.   n°.  i 
Dodola  Umzüge  in  Serbien.  Av.  Ög.)  döerit  une 

ancienne  des  Serbes:  dans  un  temps  de  grande 
3ö<  heresse    une   Alle   enwioppee  de  fouilles  vertes 
t'ait  le  tour  du  village  en  chantani  ei  en  dansant, 
les  femmes   l'arrosent  d'eau   et  lui   foni  de    \ 
cadeaux  pour  övoquer  la  pluie.   Un  article  boui 
de  M.  Dbagomanhw  est  traduit  par  M.  0.  Was 
dans   A.   I.   (p.  456:  Slavonic   Folk-tales  aboul    the 
Sacriflce  1  >wn  Children).  M.  II.  Fkiol  (Orient 

p.  33:  Malerei  und  Sculptur  auf  dem  Athos)  rend 
compto  du  livre  de  M.  H.  Bbookhaüs  (Die  Kunst 
in  den  Athos-Klöstern.  Ave.-  beaueoup  de  planches  et 
de  flg.  d.  1.  t.i:  ei  IL J. Oltvbh Wabdbop  (A.Lp.321: 
The  Gae  <.>f  Sledges,  Boats  and  Horses  ai  Burials  in 
ia)  rend  compte  d'une  ötude  ecrite  en  russe  par 
M.  Ahoi  ci  htm. 

ASIK. 
L  u.  M.  in0.  41  p. 851)  pubüe  des  types  du  Caucase, 
par  M.   Max  von  Pbobkowitz,  avec  des  figures  de 
.    M    11.   BoniAmi   (Gl.   p.   l<w:    Di< 
I.  A.  f.  E.    V. 


I 

F.  II 
la  Pi 
La  di 

1890. 

mogonie   et    la   thi  iL   P.   T01  ahr. 

p.  282:    L'antb 

;..   I'article,  emprui 
A.  I.   p.  885).   M.   le   doct  J.  '1 1 
p.  95,    122 
l 
Nou>  remarquons  dans  un  article  de  M.  L. 
Lyon   ],.  507:  I 
randum  du  gönöral  Gordon,  expUquant 
miUtaire  de  la  Chine.  Li  Hb 

donne  la 
L'article  de  II  H.  E.  Kbj  kbtxl  (l  U.  p.  21 

aduit  du ' 
des  transcriptions  de   mi  l"1-  L  IL 

(livr.  1686  suiv.i  public  Tun 

voyage  en  ■  a  M  Ch.  • 

■ 

CONDI 

1  Arrangement  ?okohama-L 

(A.     A.    I  '•     p.    1"1  : 

u-sang  K 
atique,  m<  ntii 

iges  chinois  et   qu'on  B'est    plü 
identifler  avec    la 
que  Hie  de  Karafto.  M   K.  II. 
1890  p.  417:  Tl 
fait  une  communication  buj 
du  Japo.11.  L'archöologie  indo 
par  des  articles  de  M.  Ch.   Lbmtsb  (Anthr.  p. 
Les  anciens  monun 

Tonkin)  et   de  M.  I  .  p.  187:  Lea  •■ 

Tjan  1 

merne  Journal   (p.  167)   produit 
u,i8  sur  röcritui 
M.  W11AY  1A.  I.  p.  476:  [poh   i 
Peninsula)    donne 
flechi 
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livr.   1640  suiv.:  Un  an  en  Malaisie)  publie  ses  ob- 

itions  sur  los  Bataks-Karos  (Comp,  le  compte 
rendu  de  son  discouis  dans  Lyon.  p.  527:  Sumatra 

.    presqu'ile   de    Ualacca).   M.  le  doct.  iki  s 
;i  y   lAnthr.   p.  193)  a  rassemble'  les  diverses 
Communications  sur  l'usage  du  bötel   ou  siri  chez 

■uples  de  l'Insulinde.  M. H. Sundermann  (Bijdr. 
p.  335:  Kleine  Niassische  Chrestomathii  l  publie  de 
nouveaux  materiaux  pour  l'etude  de  la  langue  de 
maanden  op  Borneo's  West- 
kust.  Leiden)  publie  les  Souvenirs  d'une  tournee 
dans  la  province  de  Pontianak,  oü  il  a  eu  focc 
de  tres  bien  observer  les  differents  Clements  de  la 
Population,  Dayaks,  Malais  et  Chinois.  Bijdr.  con- 
tiennent  encore  des  artieles  du  prof.  L.  W.  C.  v.  d.  Berg 
(p.  454:  De  afwjjkingen  van  het  Mohammedaansche 
Familie-  en  Erfrecht  op  Java  en  Madoera);  du  prof. 
IL  Kern  (p.  513:  Sawuneesche  bjjdragen);  etdeM.  J. 
Fanggedaej  (p.  554:  Rottineesche  spraakkunst).  Nous 
remarquons  dans  uno  etude  de  M.  .T.  W.  Yaxhille 
(I.  G.  p.  1553:  Aanteekeningen  over  de  afdeeling 
Kaoer)  une  note  sur  Radja  Berail,  que  les  habitants 
de  Kaour  (Bengkoulen)  invoquent  en  cultivant  les 
rizieres  et  que  l'auteur  identifie  avec  l'ange  Gabriel. 
AUSTRAT.TE  et  OCEANIE. 
Le  discours  d'ouverture  de  la  section  anthropolo- 
gique  ä  l'Austr.  A.  (1891  p.  342),  prononce  par  M. 
A.  W.  Howitt,  contient  des  Communications  sur 
les  ceremonies  d'initiation  dans  quelques  tribus  de 

mvelle  Galles  du  Sud.  Le  meme  rapport  contient 
des  notices  de  M.  John  White  (p.  359:  A  Chapter 
from  Maori  Mythology)  et  du  rev.  J.  W.  Stack  (p.  366 : 
Notes  on  Maori  Literature).  A.  I.  publie  un  article 
du  rev.  B.  Banks  (p.  348 :  Burial  Customs  of  New 
Britain);  des  observations  sur  les  habitants  de  Kiriwina, 

•  es  par  l'administrateur  de  la  Nouvelle  Guinee 
(p.  481):  des  notes  sur  les  dialectes  indigenes(p.  482); 
et  une  notice  sur  les  iles  Laughlan  par  M.  W.  Tetzlafp 
(p.  483).  M.  le  doct.  A.  Vollmar  donne  dans  P.  M. 
(p.  148:  Der  Tuka- Aberglaube  der  Fidschi-Insulaner) 
une  notice  sur  une  societe  söcrete  qui  a  combine* 
des  doctrines  chrötiennes  avec  de  vieilles  superstitions. 
AKlM'.iUE. 
M.  le  prof.  G.  Fritsch  (Gl.  p.  4,22 :  Arabismus  oder 
Nationalismus)  a  commence  une  serie  d'etudes  6gyp- 
tiennes,  avec  des  types  de  la  population.  Anthr. 
publie  des  notes  de  M.  G.  B.  M.  Flamand  (p.  145) 
sur  les  stations  nouvelles  ou  peu  connues  de  Pierres 
Ecrites  (Hadjra  Mektouba)  du  Sud-Oranais  (comp, 
l'art.  du  meme  auteur,  T.  d.  M.  Nouv.  Geogr.  p.76); 
-  ■  de  M.  Hannezo  (p.  101),  sur  des  sepultures  pheni- 
ciennes  döeouvertes  pres  de  Mahedia  (Tunisie).  Kons 
remarquons  dans  le  recit  de  voyage  de  M.  l'Abbe' 
P.  Badbon   QL  C.   n°.  1199  suiv.:    De  Carthage    au 


Sahara)  la  figure  d'une  femme  troglodyte  de  Hadege, 
la  croix  sur  le  front  (p.  289.  Comp,  la  note  sur 
iroglodytes  dans  le  discours  du  meme  mission- 
naire,  publie"  dans  Lyon:  Le  centre  et  le  sud  de  la 
Tunisie,  p.  578).  M.  le  commandant  Coloniei-  (Bull. 
S.  G.  p.  41)  fait  le  recit  d'un  voyage  au  Gourara  ei 

L'Aougurroüt;  M.  le  cap.  Brosselard-Faidh- 
(Lille  p.  153)  discute  la  pgntStration  au  Soudan  par 
la  Mellacoröe;  M.  L.  Mizon  (C.  R.  S.  G.  p.366)  decrit 
dans  son  röcit  de  voyage  dans  le  Soudan  la  ville 
d'Yola.  residenee  du  sultan  d'Adamaua.  Le  röcit  du 
R.  P.  Pied  (M.  C.  n".  1198  suiv.:  De  Porto-Novo  ä 
Oyo)  est  accompagnö  de  types  divers  d'habitants 
(p.  288),  d'un  fötiche  (p.  290)  etc. 

Un  article  du  missionnaire  P.  H.  Brincker  (Gl.  p.  41 : 
Ursprung  und  Bedeutung  der  Beschneidung  unter 
den  Bantustämmen)  traite  de  la  circoncision  chez  les 
Bantous,  que  l'auteur  attribue  ä  une  influence  semi- 
tique;  il  y  voit  une  ceremonie  religieuse  et  rappelle 
que  chez  plusieurs  tribus  les  prepuces  bouillies  parais- 
sant  avoir  ete  mangös  par  les  Alles  nubiles.  Mad. 
French  Sheldon  (A.  I.  p.  358:  Customs  among  the 
Natives  of  East  Africa,  from  Teita  to  Kilimegalia, 
with  special  referenco  to  their  women  and  children) 
publie  des  details  tres  interessants  sur  la  vie  de 
famille  des  Bantous.  Sm.  Rep.  N.  M.  (1891  p.  1) 
contient  le  catalogue  descriptif,  par  le  doct.  W.  L. 
Abbott,  de  la  collection  ethnologique  du  Kilimandjaro, 
qu'il  a  Offerte  au  Musee. 

M.  G.  Julien  (Toulouse  p.  221)  decrit  un  voyage 
de  Tananarive  a  Tamatave;  le  rev.  James  Sibree 
(A.  I.  p.  215:  Curious  Words  and  Customs  connected 
with  Chieftainship  and  Royalty  among  the  Malagasy) 
public  une  communication  faite  par  un  de  ses  eleves, 
un  Betsileo;  et  (ibid.  p.  230:  Decorative  Carving  on 
Wood,  especially  on  their  Burial  Memorials,  by  the 
Betsileo  Malagasy.  Av.  2  pl.)  decrit  la  sculpture  en 
bois  des  Malgaches.  Les  lettres  de  Matabeleland ,  de 
M.  Lionel  Decle  (C.  R.  S.  G.  p.  306)  donnent  des 
details  sur  ce  peuple  essentiellement  militaire.  M.  Carl 
Meinhof  (Gl.  p.  97 :  Afrikanische  Poesieen)  donne  des 
exemples  de  divers  genres  de  poesie,  specialement 
chez  les  Cafres.  M.  H.  Mitford  Barber  (A.  I.  p.  302: 
The  Perforated  Stones  of  South  Africa)  decrit  les 
pierres,  dites  Bushman-stones. 
AMERIQUE. 

M.  le  prof.  F.  Starr  (P.  S.  M.  p.  289:  Anthropological 
Work  in  America)  donne  des  notes  sur  les  principaux 
ctliiKigraphes  de  l'Amerique,  avec  leurs  portraits. 
A.A.  (XX.  p.  339:  Ein  amerikanischer  Indianer  Typus 
auf  einer  antiken  Bronze  im  Louvre)  contient  la 
traduetion  d'un  arliclc  de  M.  A.  de  Ceuleneer,  que 
nous  avons  deja  mentionne  ailleurs. 

MM.  B.  Sharp  et  W.  E.  Hughes  (Proc.  Phil.  p.  451: 
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Gräbelein,  und  fand  kein  einzig  Blättelein."    In  der 
,.  wohl  aus  Deutschland  herübergekomme- 
nen '  beklagt  die  Ziege  sich,  man  hätte  sie 
auf  steinigem  Boden  festgebunden   und  die   Steine 
;i    lassen,    indem    der    Hirte   oder   dir    Hirtin 
anders  herumtrieb.   Als  ihr  Lügen  entdeckt 
rird  sie  zur  11  adig  geschunden  und  in 
!■ .  wo  sie  nach  einem  Abenteuer 
■    [gel  ron  den  Wölfen  gefressen  wird   ..l  tak 
sie  s  kozoui  stalo".   Ein  sehr  verbreitetes  Mährchen- 
motiv finden  wir  in  der  Erzählung  0  rybaku  i  jego 
trzek  synach  (Vom  Fischer  und  seinen  drei  Söhm  n), 
welche  den   Litauischen  Mährchen  .1/»  zuwiniko  du 
.isKiK.v    und    Bbucmann,    S.    178   ff.)    und 
brolius   '"■           ■  ■■      '    "  nda  S.  260  ff.)  und 
dem   Deutschen  der  „Zwei  Brüder"  (Grimm,  S.  242) 
teht.   Nach  diesen  Mährchen  folgt  eine 
Mittheilung    des    Herrn    Sylwestrowicz    über    die 
Kienholzbeleuchtung    in    den    Litauischen    Bauern- 
ii  und  eine  Sammlung  abergläubischer  Volks- 
vorurtheile  in  der  Makowschen  und  Andrychowschen 
üd  von  Dr.  Kosinski.   Sehr  interessant  sind  die 
zahlreichen   Volkslieder  aus   Ropczyce   in  Galizien, 
von    Herrn    Udziei.a    gesammelt,    auf    welche    ich 
jedoch  nicht  näher  eingehen  kann,  und  die  ethno- 
graphische Beschreibung  der   Letten   in   Polen   von 
Fbl.  CJlanowska  .  welche  mit  der  gründlichen  Arbeil 
des  Herrn   Wolter  (Materialy  dlja  etnografii  LatyS- 
skago  plemeni  Vitebskoj  gubernij,  St.  Petershurg  1890) 
einen    Einblick   gewährt   in   das   Leben   dieses  alter- 
tümlichen Volkes.  C.  C.  Uhlenbeck. 

XIII.  Catalogus  der  Ethnographische 
Verzameling  van  het  Museum  der  Over- 
yselsehe  Vereeniging  tot  ontwikkeling 
van  provinciale  welvaart  te  Zwolle,  be- 
werkt door  J.  D.  E.  Schmeltz,  Conservator  aan 
ks  Ethnographisch  Museum  enz..  Met  drie  af- 
beeldingen.   Leiden,  P.  W.  M.  Trap,  1892. 

De  heer  J.  D.  E.  Schmeltz,  die  reeds  voorlang 
zijne  sporen  verdiend  heeft  door  de  bewerking  van 
den  uitmuntenden  Catalogus  van  hetMuseumGodeffroy 
in  Hamburg,  heeft  ons  in  dezen  bovengenoemden 
catalogus  eene  nieuwe ,  welkome  bydrage  geleverd. 
De  Nederlander  is  by  uitstek  een  verzamelaar,  en  er 
is  wellicht  geen  land  in  Europa  waarin  zulk  eene 
massa  kleine  ethnographische  verzamelingen  in  parti- 
culiere  handen  zy'n,  dan  juist  in  Nederland.  Voorde 
wetenschap  zy'n  zu  echter  onvruchtbaar ,  daar  men 
ze  niet  kent  en  niet  weet  wat  zy  bevatten.  Het 
was  dus  eene  goede  gedachte  van  de  bestuurders 
der  bovengenoemde  Overyselsche  Vereeniging,  dat 
zn'  den  heer  Schmeltz  uitnoodigden  van  hunne  kleine, 
maar  keurige  collectie  een  beredeneerdon  catalogus 
te  maken. 


De  collectie  telt.  wel  is  waar  slechts  354  imnimers 
ethnographica,  doch  daaronder  zjjn  vele  zeldzame 
voorwerpen.  Wij  noemen  o.a.  een  bronzen , gekroond 
Boeddhabt  >  Id  met  gekruiste  voeten  op  eene  lotusbloem 
zittende,  mel  achttien  armen,  ieder  het  een  of  ander 
symbool  houdend,  en  leunend.-  tegen  een,  doorvlam- 
men  omlijsten  Spiegel  (de  zonneschjjf ?)  waarsclnjnly'k 
tfoord-China  herkomstig;  een  heeld  van  trachiet 
van  een  Dhyäni  Boeddha  van  Java;  een  Zodiakb 
van  brons  van  Java:  een  Bijl  mel  ankervormige 
gryze  steenen  kling,  bevestigd  in  het.  pen 

omwoelde  knie  van  een  geelbruinhouten  steel  uit 
Brasilia,  hetwelk  gedurende  de  Patriottenwoelingen 
als  wapen  gediend  heeft.  zooalsbhjkt  uit  het  opschrift 
van  een  da. Haan  bevestigd  bordje:  Armatenebrarum, 
inventa  A°  1787  formidolosi  temporis  patriotissime 
reliquia";  een  blaashoorn  van  een  olifantstand  ver- 
vaardigd,  uit  Westafrika,  enz. 

Wij  hopen,  dat  het  goede  voorbeeld  door  de  Over- 
yselsche Vi  reeniging  gegeven  spoedig  navolging 
möge  vinden,  opdat  wij  binnen  körten  tyd  v> illedige 
Catalogussen  mögen  bezitten  van  alle  in  ons  land 
aanwezige  ethnographische  voorwerpen.  De  bewer- 
king van  den  Zwulschen  Catalogus  laat  bhjken  dat 
zy  aan  goede,  degelyke  handen  is  toevertrouwd  ge- 
weest,  G.  Schlegel. 

XIV.  Waling  Dijkstra:  Uit  Frieslands 
Volksleven  van  vroeger  en  later.  Hugo 
Suringar.  All.  1.  8°.  1892. 

Der  Verfasser  ist  seit  Jahren  beschäftigt  die  Über- 
lieferungen, Gebräuche,  Erzählungen  und  Begriffe 
des  friesischen  Volkes  zu  sammeln  und  so  dieselben 
vor  dem  Untergang  zu  bewahren  der  auch  ihnen 
in  Folge  des  nivellierenden  Einflusses  der  Eisen- 
bahnen, des  Dampfes  etc.  etc.  droht.  Nach  dem,  in 
der  vorliegenden  Lieferung  mitgetheilten  Programm 
zu  urtheilen,  ist  der  zur  Behandlung  gelangende 
Stoff  ein  sehr  reichhaltiger  und  werden  wir  nach 
Vollendung  des  Werkes  darauf  zurückkommen.  In- 
zwischen wollen  wir  hiemit  die  Aufmerksamkeit 
aller  Freunde  der  Volkskunde,  auch  ausserhalb  der 
Niederlande,  auf  diese  wichtige,  gut  ausgestattete 
Arbeit  lenken. 

XV.  Christian  Jensen:  Die  nordfriosischen 
Inseln.  Hamburg,  Verlagsanstalt,  und  Druckerei- 
Actien  Gesellschaft,  1891.  8°. 

Immer  weiter  greifen  die  Wogen  des  nivellierenden 
Einflusses  unseres  Zeitalters  des  Dampfes  und  der 
Electricität  um  sich,  immer  mehr  der  charakteris- 
tischen Eigenthümlichkeiten  der  Völker  in  Sitten, 
Tracht  und  Lebensweise  werden  von  ihnen  hinweg- 
gespült, und  was  heute  war,  ist  morgen  vielleicht 
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dürften  und  auf  die  wir  hiernit 
imkeit  Unken  möchten. 

XIX.  Die  Mitglieder  der  ELDEB'schen  Expedi- 
tion zur  Erforschung  des  Innern  von  Australien,  sind 
vor  einiger  Zeit   nach  Adelaide  zurückgekehrt  und 

den  Folgen  einer  lauf  i  furchtbar 

gelitten  (111.  Ztg.  30  4.  92). 

XX.  Maatschapprj  ter  bevordering  van 
het  Natuurkundig  Onderzoek  der  Ned. 
Kolonien.  -  Dem  Bericht  über  die  General-Ver- 
sammlung   dieser    Gesellschaft   welche   am  21    Mai 

-  Jahres  in  Amsterdam  stattfand,  entnehmen 
wir  die  Mittheilung  dass  durch  dieselbe  die  Untersu- 
chungen mehrerer  Personen  auf  ethnographischem 
und  naturwissenschaftlichem  Gebiete  inlndien  unter- 
stützt wurden,  sowie  ferner  dass  die  Errichtung 
eines  Botanischen  i  lartens  in  Surinam,  die  von  einigen 

n  als  wünschenswert!]  erklart  wurde,  auch  durch 
die  Gesellschaft  moralisch  gefordert  werden  soll; 
sowie  dass  der  Plan  einer  Untersuchung  des  Innern 
von  Borneo  und  zwar  durch  eine,  quer  durch  diese 
Insel  auszuführende  Expedition,  ebenfalls  sich  der 
Theilnahme  der  Gesellschaft  erfreuen  darf. 

XXI.  M.  J.  S.  Kübabt,  l'eminent  explorateur  des 
iles  Carolines,  a  entrepris,  fin  d'avril  dernier,  une 
nouvelle  campagne  dans  la  Nouvelle  Guinee  allemande. 

XXII.  Dr.  A.-  Baessler  ist,  zufolge  freundlicher 
Mittheilung  von  Heim  Prof.  Dr.  W.  .Tuest.  Anfang 
vorigen  Monats  schwer  krank  von  Neu-Guinea  nach 
Batavia  zurückgekehrt.  Da  das  heftige  Sumpffieber 
auch  in  den  Hochlanden  Java's  nicht  wich,  sah 
sich  Dr.  B.  gezwungen,  auf  seine  weiteren  Reisen 
im  Malayischen  Archipel  zu  verzichten  und  mit  dem 
ersten  Dampfer  zum  Zweck  des  Klimawechsels  sich 
von  Batavia  aus  nach  Sydney  einzuschiffen.  Dr.  B. 
hofft,  im  Falle  er  sich  in  Australien  erholt,  mehrere 
der  kleineren  Südsee-Inseln  zu  ethnographischen 
Studien  zu  besuchen. 

XXIII.  Le  voyageur  neerlandais  bien  connu,  Dr. 
H.  F.  C.  ten  Kate  a  termine  ses  explorations  des 
iles  Flores,  Soemba  et  Soembawa  et  s'est  rendu  par 
Australie  ä  Tahiti,  d'oü  nous  avons  re?u  ses  der- 
nieres  nouvelles.  Ses  collections  ethnographiques  qui 
sont  arrivees  au  Musee  national  d'Ethnographie  ä 
Leide,  contiennent  beaucoup  d'objets  d'une  haute 
valeur  pour  l'Ethnographie  des  iles  malaises.  Nous 
y  remarquons  avant  tout  un  masque  en  bois  de  l'ile 
de  Flores  et  un  support  pour  la  töte  egalenieni  en 
bois  en  forme  d'un  canot  de  la  meme  ile.  Nous 
esperons  avoir  bientöt  l'occasion  de  donner  ä  nos 
lecteurs  quelques  notices  plus  detaillees. 


XXIV.  Depuis  le  lr.  avril  les  musees  danois  ä 
Kopenhague  ont  ete  reorganises.  Toutes  les  col- 
lections (e  la  collection  numismatique)  seronl 
reunies  dans  un  Musee  national,  divise  en  deux 
groupes,  dont  le  pvemier  comprendra  la  partie  pre- 

rique   des  collections  danoises,  les  monuments 
prehistoriques,  la  collection  ethnographique ,  la 
ii  d'antiquites  ei  le  second  la  partie  histoi 
des  collections  danoises  et  les  monuments  historiques, 
auquel  sera  reuni  plus  tard  la  collection  descostumes 
etc.  des  populations  danoises  des  derniers  siecles. 

Le  directeur  actuel  du  Musee  d'antiquitäs  du  Nord 
et  du  Musöe  ethnographique,  M.  Herbst,  a  resigne, 
ainsi  que  l'inspecteur  du  Musee  ethnographique,  M. 
Steinhauer.  Le  Dr.  Sophus  Müller  est  nomine 
directeur  du  premier  groupe  du  Musee  national , 
M.  Bahnson  est  nomme  inspecteur;  le  Dr.  Henry 
Peterson  directeur  du  second  groupe  et  M.  Hai 
inspecteur. 

XXV.  MM.  les  docteurs  es  lettres  Dompierre 
de  Chaufepie  et  Boeser  sont  nommes  conser- 
vateurs  au  Musee  d'antiquites  ä  Leide. 

XXVI.  M.  le  Prof.  J.  .1.  M.  de  Groot  ä  Leide  el  M. 
le  baron  G.  W.W.  C.  v,\x  IIoevell,  resident  d'Amboina, 
nos  collaborateurs ,  sont  nommes  respectivement 
membre  ordinaire  et  membre  correspondant  de  l'Aca- 
demie  royale  des  Sciences  ä  Amsterdam. 

XXVII.  M.  J.  D.  E.  Schmeltz  vient  d'etre  nomme 
membre  de  la  Societe  des  Sciences  de  la  Zeiande. 

XXVIII.  Gustav  Nachtigal  Denkmal.  Am  23 Febr. 
d.  J.  fand  im  Königlichen  Museum  für  Völkerkunde 
zu  Berlin,  die  mit  einer  erhebenden  Feier  verbundene 
Enthüllung  einer  wohlgelungenen  Marmorbüste 
dieses  grossen  Forschers,  in  Gegenwart  von  Vertretern 
der  Reichsregierung,  der  geographischen  Gesell- 
schaften Deutschlands  etc.,  statt.  Die  Büste  hat  ihren 
Platz  in  dem  Saal  gefunden,  der  die  Schätze  birgt 
welche  das  Museum  N.  verdankt ,  die  Mittel  zur  Her- 
stellung derselben  wurden  durch  Sammlungen,  in 
Folge  eines  Aufrufs  der  geographischen  Gesellschaf- 
ten an  das  Deutsche  Volk  zusammengebracht. 

XXIX.  t  Karl  von  Ditmar  qui  fut  Charge  en  1850 
par  le  Gouvernement  russe  de  l'exploration  geogra- 
phique  et  geologique  de  la  presqu'ile  de  Kamschatka 
et  qui  a  explore  ce  pays  pendant  cinq  annees,  est 
decede  le  25  avril  1892  ä  Dorpat.  La  publication  des 
resultats  de  ses  profondes  recherches  n'a  ete  com- 
mencee  qu'en  1890,  quand  le  premier  volume  parut 
ä  St.  Petersbourg  sousletitre:  Reisen  und  Aufenthalt 
in  Kamschatka.  J.  D.  E.  Schmeltz. 
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DIE  BEWOHNER   DES  NIKOBAREN-ARCHIPE1 

W.    SVOBODA. 
i  rTheilrail  Tafol  XV— XVI. 

Ethnograp) 

Die   Hütten  der   Nikobaresen.         Seit  undenklichen  Z< 
Leute  die  reizenden   Gi  bren   ursprünglichen  Sitten   und  Qi 

umung  haben  sich  unter  ihnen  verschied« 
lieh   bemerkenswerth  erscheint,   derzufo  l'lutli 

Mann  mit  einer  Hündin  uen  und  ten  ein  neu»     i 

Niko  abstammen  sollen. 

Sie  bilden  kleim   Gemeinden  oder  Dörfer,  welche  auf  den  südlichen  Inseln  nur 
Hütten  bestehen,  aul  den  i  en  etwa  20  im  Maximum  haben  können.  Ln< 

i  amilie  anwächsl  .  vei  tnehn  i    Bewohnet 

indem  i  rsöhne  in  das  l  [aus  ziehen ;  wo  an  bren    '•' 

die  Hütte,  so  di  ich  doch  eine  neue  gebaut  werden  muss.  Ai 

i   Söhne  die  Elternhütte  und  so  entvölki  rl  sii  b 
leer   gefunden   wird.    Hütten   werden  auch  en,   wei 

i.'.  in  Besitz  genommen,  für  verwünschl  gelten.  So  auf  Pulo  Mihi  (Galatfa 
nich  ben    auf  den   centralen    [nseln  entvölki 

anzutreffi 

,ii  einer  Hütte  wird  ein  eigener  passender  Platz  ausgesucht,  an 
am   Saume  des   Kokoswaldes,  auf  sandigem  al  rain,   noch  im  1 

l'luüiu  .         .    welches  die  Abfälle  unter  der  Hütte  fortspülen  soll,  und,  wo  n 
den  i  □  Einwirkungen  des  Südwest-monsui  '  Der  B 

Veranlassung  zu  einem  Feste,  wobei  irdöSnis anwesend  sein  müssen,  un 

der   bösen  Geister   in   die   Wohnung  zu   verhindern.   Im  allg         en  kann 
dass  die  Hütten  auf  den  nördlichen  Inseln  si 

sie  auf  Chowra   kunstvoller  Kar  Nicobar,  und  auch  am 

ausgeführt  werden,    [ch   besuchte   nur  in  M  und  [nuang  auf 

die  ersteren  solider,  r  und  von  einer  so  sorgfältigen  Ausführung, 

Volke  zur  hohen  Ehre  gereicht  und  mich  auch  später  Doch  mit  Bewund« 
Arb(  an  ich  bei  viel  höher  in  der  Kultur  stehenden  Volk 

so   klägliche   Hütten  erblickte.   Allerdings  sind  die  Nikobaren  reich  an  Bauholz« 
feuchte  entnervende  Klima,  die  stete  Lebensgefahr  zwingen  die  i 
soliden    Holzbauten,  wogegen   in    Annain   i 
Bausteine  uichl  überall  zur  Stelle  sind;  doch  kennt  manind 
und   könnte  also  ähnliche  Häuser  hauen,  wie  wir  sie  etwa  in  Mak 
Die   vorhei  i  Form   der   Hütten  auf  den  Nikobi 

mit  dem  Kupp*  mitunter  eine  - 

LA,  f.  E.    v. 
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nebsj  r    Rundung    aufweist    (moscheendachartig) ;   dieser    Art    sind   die   Hütten   auf 

•.     ?Cauri.     Die    Bütte    heissl     im     Nangcauri-Dialekt    gni1)    [Man:    ni\,    ihr   Kuppeldach 
)(ll\l  teres  wird  an  seinem  Gipfel  ron  einem  länglichen,  geschnitzten  Aufsätze,  einer 

gekrönt,   die   etwa   einem  umgekehrten  Tischbeine  ähnüch  sieht  und  olptle  genannt 
wj,-,l.  Die  Form  der  Eütte  [Man:  ni-hüle),  welche  den  Einwirkungen  des  "Wetters 

minder  Widerstand  leistet^  ist  die  weniger  häufige  auf  den  nördlichen  Inseln  und  pflegt  in 
geringeren  Dimensionen  ausgeführt  zu  werden,  für  Schuppen,  Nebengebäude,  Anbauten, 
seltener  jedoch  als  ausschliessliches  Wohngebäude.  E.  Man  bildet  eine  runde  Kuppeldach- 
e  er  bei  den  Shomp&n  in  der  Nähe  von  /.<</,</.  auf  einem  Plateau  1100  Fuss 
ii.  d.  M.  gefunden  hatte;  dieselbe  war  selbstverständlich  den  Hütten  der  Küstenbewohner 
nachgebaut.  Nach  dem  was  wir  sonst  von  den  Shompen-Behausungen  wissen,  kennt  und 
verwendet   man  nur  die  viereckige  Form  beim  Baue  derselben. 

Alle  Hütten  werden  der  Bodenfeuchtigkeit,  des  Klima's  und  der  Thiere  wegen  auf 
Pfosten  errichtet,  welche  je  nach  den  Verhältnissen  verschieden  hoch  genommen  werden. 
Das  Geringste  ist  3  Fuss  bei  den  elenden  Shompen-hütten ,  welche  Roepstorff  bei  seiner 
i:  pedition  im  Jahre  1881  fand  und  deren  Zeichnung  wir  ihm  verdanken.  Sonst  linden  sich 
über  die  Hübe  der  Pfahle  verschiedene  Angaben,  so  8-12  Fuss;  jedenfalls  sind  sie  immer 
so  hoch,  um  unter  der  Hütte  durchgehen  zu  können.  Ich  fand  2.5-3  Meter  bei  den  runden 
Hütten  Maläcca's,  3-4.5  Meter  bei  den  Hütten  Inuang's,  welche  knapp  am  Meeresufer  stehen. 

In  Folgendem  möge  die  runde  Hütte  im  Allgemeinen  beschrieben  werden.  Diese  Hütten 
stehen  auf  12  bis  18  Pfählen,  welche  an  der  äussern  Peripherie  derselben  angebracht,  bis 
in  das  Dach  reichen.  Es  bilden  diese  die  äussern  Hauspfosten,  lenpo  genannt,  mit  deren 
Aufstellung  der  Bau  der  Hütte  beginnt,  Sie  verleihen  ihr  die  Festigkeit  und  tragen  und 
unterstützen  den  Rand  des  Daches.  Da  wo  sie  dieses  treffen,  vereinigen  sie  sich  mit  den 
Dachsparren ,  welche  konvergierend  zur  Kuppelspitze  laufen,  unter  einander  mit  Rotang 
verbunden  und  zusammengeschnürt  sind,  indem  dickem  Stäbe  horizontal,  dünnern  Ruthen 
vertikal  durchflochten  sind.  [Taf.  XII  Fig.  2]. 

Die  äusseren  Hauspfosten  bilden  einen  Kreis  von  30-40  Fuss  Durchmesser,  Scherzer 
giebt  den  Umfang  desselben  auf  120  Fuss  an.  Bei  den  Hütten  auf  Nangcauri  waren  lange 
Bambuse,  wie  zu  deren  Unterstützung,  schräg  angelehnt  und  reichten  bis  unter  des  Dach. 

Eine  engere  Reihe  innerer  Pfosten  in  der  Zahl  von  8  bis  10,  leith  -  Man:  laich  -  genannt, 
hat  die  Aufgabe  den  Fussboden  der  Hütte  zu  tragen  und  zwar  liegt  dieser  auf  den  Quer- 
trägern. Schon  Hamilton  äussert  betreffs  der  Hauspfähle,  dass  dieselben  gegen  ihr  oberes 
Ende  hin  von  einer  Scheibe  umgeben  sind ,  um  den  Ratten  und  Schlangen  das  Hinauf  kriechen 
unmöglich  zu  machen.  Dasselbe  geschieht  noch  heutzutage  auf  den  Inseln,  seltener  jedoch 
im  Central-Archipel.  Auf  den  innern  Hauspfosten  ruhen  zu  unterst  die  untern  Querbalken 
du  kän  oder  die  weiblichen,  über  diesen,  sie  kreuzend,  die  obern  oder  männlichen 
Querbalken,  elä  kuin  genannt,  worüber  unmittelbar  der  Fussboden,  entweder  aus  dünnen 
Laiten  oder  gespaltenem  Bambus  gebildet,  folgt. 

Im  Fussboden,  Taf.  XII  Fig.  5a,  sind  absichtlich  Lücken,  henluaha,  zwischen  den  einzelnen 
Latten  gelassen  und  zwar  um  Licht  und  Luft  Zugang  zu  geben,  ferner  auch  zur  Bequem- 
lichkeit der  alten  und  kranken  Leute,  wenn  sie  ein  Bedürfnis  haben.  Wir  hätten  soweit 
das  Gerüste  der  Hütte  besprochen  und  wollen  nun  an  die  einzelnen  Bestandtheile  der- 
selben gehen. 

',  n  =  nj  wie  im  Franz.  gagner. 
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Zugang  zur  triereckigen 


Innerhalb  der  Pfahle,  worauf  die  Bütte  ruht  und  unterhall  um 

für  die  weniger  ko  \  orräthe  und  die  n 

form  .in     Baml  •  n  zusammi  if  Palml 

Pandangfrüchte,  Rotangruthen,  Baumaterial  und  Holz  fürdei 
werden.  Auch  trocknet  man  hur  die  Töpfe  i1  -  und  bi 

(hohh    Bambu  e   mit    Paln     ■ 
Herabfallen  der  Voi  i 
auch 

banden.    D  Ltform  bi 

Neb< 

.  im«! 

Bambus. 

Um  die  Kommunikation  dieser,  aul 
schnüren  si  I 
herzu  .  wird  eine  Bühm 

. 
welchen  Thieren  sie  dient. 

HaMk   I  ■ 
leib  i 

henfiama     Leiter    für   Schweine   und   Bunde. 
Bühner,   welche   Eier  legen .    wi  rdi  □   in 
Hühnerkorb      ta 
ob(  n  zugebunden.   Alle  Xik 
Bausthiere.    Man  ball  iiner  und 

I  tund<  :   namentlich   reich   daran 
wohner  von  Kar  Nikobar  und 
i  enl  ralen     In  sitzl    man   di  ren    i 

chend,  wogegen  auf  den  südli<  I 
vi«  i  r  wird. 

Bühner  und  wenig  Bunde;  in  ihren  Niederlassungen  soll  eineArl 
i  und  zwar  aeben  den  Bütten. 
Aul'  der   Bausleiter  (Bambus),  haläk  tanöle,  Tai.  XIV  Fig.  18,  .  wir  zur  II 

hinauf:   Eingänge  zu  derselben   unterscheiden  wir  zweierlei   und  zwar 

Klappe  im  Pussboden,  zweitens  i  Dhür  in  enwand 

Erstere   Ar!    isl    die   auf  Kar   Nikobar  all  räuchlichi  er  kann  sie  bei 

Hütten  auf  den   nördlichen  Inseln  vorkommen,  Taf.  XII  Fig.  l.  w  r  die  R< 

(den  Südwest-monsun)   bessere    Unterkunft"    gewahren   sollen.     Hier   kann 

gezogen    und    die    Klappe   geschlossen    werden.     Die   zweil 

südlichen   Inseln   verwei  entspricht  der  luftigeren 

ii-iii;  nei    ist.  Tat.  XII  Fig.  5.    Dabei   führl    ut 

zum  Wohnräume.    Der  Zugang  beis  I  Öffnung  ßäng.  '/.■■ 

bilden   einen   Thorweg,    in   d< — ii   unterer   Vertiefung  die   Leib 

sein,  ausserhalb  halt   Wind  und  Sonne  ab.   Di« 


=."■-/-* 


F'         ■■!■     ■  ■■Hfl'      «I     IL» 
m 


i'-re  Foitn  der  Bütti 
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mit  Schnitzereien  verziert  sein,   tanang   (Planke)  enköin  la.    Nach  oben  wird  er  von  einer 

amj,  .    i<i ,  worauf  gewöhnlich  im  [nnern  der  Hütte  Schweinesi  oädel .  schamä  n 

iration  angebrachi  sind1).    In  der  Hütte  ang  müssen  wir  unser  Auge  erst  an 

rschende  Dunkelheit  gewöhnen;  dann  sehen  wir  uns  in  einem  ziemlich  geräumigen 

wn  etwa   12  Fuss  Eöhe.  Auf  senkrecht  stehenden  Pfosten,  ongdong,  ruht  in  dieser 

..  ein   h(  les  Gitterwerk,   lenpä,   wel    i      den    Kniiiirll.au   in  zwei  Theile  trennt. 

Y,.,  .  Leiter  kann  man  durch  eine  Oeffnung  in  diesem  Gitter  auf  den  Eausboden 

D      Nikobaresen  bewahren  hier  oben  ihre  theureren  Vorräthe,  Segel,  Taue,  Eisen 

und  kostbare  Hölzer  auf. 

Die  Kuppel  der  Hütte  erreicht  bei  kleineren  die  Höhe  von  15  Fuss  über  dem  Fuss- 
boden  des  Wohnraumes,  bei  grossen  auch  wohl  25;  im  Innern  ist  sie  durch  eine  Anzahl 
Querhölzer,  welche  einander  kreuzen,  versteift.  Das  Dach  wird  mit  verschiedenem  Material 
ge(je(  :.  e  nach  dem  Vorhandensein  desselben;  man  nimmt  Nipablatt,  anderwärts  Attap 
genannl  ;  Kökosblatt,  die  faserige  l'.lürhenseheideder  OraniaNikobaria  oder  wilden  Arecapalme, 
hie,  ;enannt,  Lalan  and  endlich  Pandangblatt.  Steht  das  Gerüst  der  Hütte  fertig 

so  wird  dii  fand  ans  schmalen  Brettern  gebildet,  welche  die  äussere  Peripherie 

begrenzen  und  zwischen  den  Aussenpfosten  angebracht,  durch  Rotangschnüre  oder  über- 
gelegt. Eolzleisten  festgehalten  werden.  Keine  Eisennägel,  höchstens  Holzstifte  kommen 
in    Vervi  :   die  Holzlatten  oder  Rindenstücke  sind  oft  nur  flüchtig  zugeschnitten,  es 

entstehl   kein  sehr  regelmässiges  Gefüge  und  bleiben  auch  Lücken  übrig. 

;  den  Dördlichen  Inseln  bleibt  diese  bretterne  Seitenwand  gewöhnlich  ganz  weg,  das 
Dach  wird  unmittelbar  über  dem  Fussboden  angebracht,  wogegen  sie  auf  den  centralen 
und  südlichen  Inseln  immer  vorkommt. 

Nachdem  schon  erwähnt  wurde,  dass  man  Unterschiede  macht  zwischen  Hütten  für 
die  Regenzeit  und  selche  für  den  trockenen  Nordostmonsun,  wäre  dies  dahin  zu  ergänzen, 
dass  letztere  nach  Aussen  hin  die  früher  geschilderte  Bretterwand  besitzen ,  wogegen  erstere 
überdies  zum  Schutze  gegen  den  anprallenden  Regen  eine  mit  Nipablatt,  Kokosblatt  u.  dgl. 
erzeugte  Schichte  über  den  Brettern  haben.  Es  scheint  nur  bei  reichen  Leuten  vorzu- 
kommen, dass  sie  zweierlei  Hütten  haben,  welche  sich  ergänzen;  so  sah  ich  es  in  Maläcca. 
In  Inuang  fand  sich  vielmehr  eine  Combination,  indem  bei  einer  runden  Hütte  die  gegen 
Südwest  gerichtete  Seite  die  genannte  Schutzbedeckung  trag,  wogegen  die  übrige  Wand 
nur  aus  Brettern  bestand. 

Ich  zeichnete  dort  zwei  seh)-  charakteristische  Hütten  (Siehe  Taf.  XIV  Fig.  26),  welche 
hart    am    Meere  standen,   darunter  eine   viereckige,   deren  Pfähle   an    der  Wasserseite  7.5 

Meter  1p  ich  waren. 

Regenhütten  haben  niemals  Fenster,  dagegen  sind  in  der  Bretterwand  der  Sommerhütten 
kleine  quadratische  Fensterchen  2i  häufig  zu  finden. 

So  weit  wäre  die  schmucklose  Hütte  beschrieben.  Was  äussere  Verzierungen  anbelangt, 
sah  ich  auf  den  Hütten  von  Maläcca  und  Inuang  zum  Schutze  gegen  böse  Geister  scheuss- 
liche  Thierköpfe,  ans  lichtem  Holze  geschnitzt  und  roth  angestrichen,  angebracht. 

Was  die  innere  Auskleidung  des  Wohnraumes  betrifft,  finde  ich  in  der  Literatur  nur 
sn  -,i.l  angeführt,  dass  die  Seitenwand  aus  Bambus  dicht  und  regelmässig  erzeugt  ist 
<\Y.  L.  Distant).    In  der  von  uns  besuchten  grossen  Hütte  in  Maläcca,  welche  etwa  8 Meter 

i)  Bei  Man-:  Eingang  chaM  hi;  Thorschrank  tanang  hi,  die  Thür  des  Eingangs  tanang-chakd-fo&ng. 
*)  Kleine  Lücken  im  Dache  dürften  auf  Ear  Nikobar  allein  vorkommen. 
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Durchmesser   und   etwa    ll    Metei    I  nd   mit   • 

ult  iin.i  Genauigkeit  ausgeführt,  Dil 
ah  Richtun  hend .   wai  m  erhal 

kl  und  i 
schmalen,   vertikal  neben  einander  stehenden  Brettchen  gebildet, 
ii  äussern   ! 
rzuge  von  Nipablatl  bedeckl  und  na 
die  einfachste   Hütte  der   Nikoban 
■  /hu   bezeichnen.    R 
doch  hat  es  den  Anschein, 
troffenen   SAompen-Hütten   von   gleicher  oder  sehr  ahnl 

man   wenigstens  aus  den    Beschreibungen.    Es   harn 
Hütte,   welche  si<  b  mm  lehn!  , 

liai    und   nur  uothdürftigen  &  hutz  gegen  di 
Xlll   Fig.  n  ze  kleinen    Pfählen,    Baumasten   und 

zusammengesetzl  und  machl  den  Erbauern  I 

breit,    '■•'.   Fuss    über   dem    Erdboden    und    mit    Rindenstückei  auch  mil 

Schutze  gegen  die  Sonne  versehen. 

Die  von  Stei     i       e  an  Galatheaflusse  besuchte"  Sftomp£n-Gemeinde  bestand  a 
hatte  eine  hölzerne  ümzäumung. 

Am   derselben  Expedition  I  dere  Arl 

etwas  mehr  Stil   und  Genauigkeit    verräth.   (Taf.  KID  Fig.  3).   Innerhalb   - 
Pfähle,   welche  ein  Rechteck  von  6  Fuss  Länge  zu  3  Fu  ruhl  in 

Höhe  von  3  Fuss  über  d<  m  Boden  eine  Plattform  ai 
3  Fuss    über  dieser  ist  ein  einfa         Dach  aus  5  Rindenstreifen  gebildel 
leinwand   über  einen    Längsbalken  (Dachfirsl  I   sind1).    D 

-   sie  keine   bequeme   (Jnterkunfl    und   nichl 
ietet.  Unvergleichlich  vollkommener  muss  die  Ht  tlich 

eini  lition    1885  am   Däkanaing-Fluss 

Es  ist  mir  nur  bekannt,  dass  sie  aul  sehr  hohen  (10  Fi 
war.   Sie  ha1  zwei  Eingänge,  welche  gegen  Osl   und  N 
\\-,   tseite,   vielleicht    auch  die  Südseite,  so  wie  es  aul 
mi1  jegen  den  Regen  geschützt  sein  (Taf.  XIII  Fig.  I 

Endlich  wäre  die  von  E.  Man  bei  Läful  aufgenommene  runde  5 
welche  eine  ungenaue   Kopie  der   Hütten   der    KtJ  '■  KID  I 

Auch  hier  stand  mir  keine  Beschreibung  zu  G 

Sonderbar  i  rosse  Anzahl  der,  hier  in  Verwendung  kommen       ,  i  H 

welche  ihrer  innern  Fläche  mil  dken  verbunden,  den  Fus 

tragen   scheinen,   und   ferner  d  awand  bilden  helfen.    Diese  \ 

bei  nen  Hütten   habe   ich   nur  auf  Grund   i 

und  kann  sie  also  durch  nichts  begründen.    Ihr  Fu  war  etwa  9  Fus 

Fuss  ab 
An   Leiter  mit  der  Cuppelhütte  verbunden  (E.  M  \    . 


truirl  Bim 
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b.   Das    Innere   der   Hütte.    Tat.  XI.    Die  meisten  Beschreibungen  stimmen,  was 

Innere  der  Hütte  anbelangt,  so  ziemlich  überein  und  lässt  sich  annehmen,  dass  die 
Hütten  der  einzelnen  Inseln  sich  m  dieser  Beziehung  nur  wenig  unterscheiden  werden. 

jenüber  (diametral)  vom  Eingange,  also  am  weitesten  entfernt  liegl  der  Ben 
entweder  auf  einem  Sandhaufen,  welcher  von  Steinen  umgeben  ist,  oder  innerhalb  eine. 
resp.  eines  hohlen  Holzklotzes  welche  mit  Sand  gefüllt  sind,  brennt  fasl  stets  ein 
helles  Feuer,  dessen  Rauch  den  Wohnraum  erfüllt  und  theils  durch  das  obere  Gitter,  theils 
durch  die  Thür  und  die  Ritzen  des  Fussbodens  hinaus  zieht.  Einerseits  werden  dadurch 
die  ganze  innere  Wand,  ja  alle  Gegenstände  unterhalb  wie  oberhalb  des  Gitters  stark 
verräuchert,  so  dass  allmählich  die  Hütte  eine  ganz  schwarze  Farbe  annimmt ,  die  Moskitos 
vertrieben  und  die  von  unten  eindringende  Fieberluft  desinfizirt  weiden:  andererseits  aber 
wird  die  zum  Athmen  nöthige  Luft  verschlechtert  und  der  Aufenthalt,  des  in  die  Augen 
beissenden  Qualmes  wegen  für  Ungewohnte  unerträglich  gemacht. 

Der  Herd  oder  Feuerplatz  heissl  Ischuk  benhoäwe,  [Man:  chuk  ben-hwäva],  wogegen  die 
Emfassui  :  i  "   heäkct  genannt  wird.    Dahinter  ist  eine  Planke  zum  Schutze  der  Wand 

angebracht  [katöa  dii  benhoäwe)  darüber  eine  Art  Plattform  ongdänggne,  woran  Kokosschalen 
zum  Amussen  aufgehängt,  dann  Pandangnuss  und  hüöe  (Blüthenscheide  von  Orania  nicobarica) 
aufbewahrt  werden.  Beiderseits  des  Feuerplatzes  sind  auch  Holzpf locke  eingeschlagen,  huuhr,,- 
worauf  die  Kokosschalen  hängen,  welche  als  Wassergefässe  dienen  (hischöje).  Die 
Wände  der  Hütte  sind  mitunter  mit  einem  ganzen  Arsenale  von  Fechtstangen,  Harpunen, 
Spiessen  und  Rudern  geschmückt.  Diese  Gegenstände  nehmen  die  grösste  Fläche  der  Wand 
ein  und  liegt  der  Stolz  des  Eigentümers  in  ihrer  grossen  Anzahl. 

Ausserdem  finden  wir  ebenda  Votivbilder,  hantä  köi,  welche  den  Blick  des  bösen  Geistes 
fesseln  sollen ,  in  verschiedenen  Ausführungen  als  Bilder,  Holzschnitzereien,  Darstellungen  von 
Thieren,  gewöhnlich  links  vom  Herde.  Verschiedene  Reisende  sahen  Fischnetze  an  der  Wand 
aufgehängt,  ferner  Holzfiguren  in  derselben  Weise  befestigt,  welche,  Zaräwt  genannt e  Darstel- 
lungen von  Menschen  und  Thieren  in  drohender  Haltung  gegen  den  bösen  Geist  bestimmt,  wir 
heutzutage,  vielmehr  in  der  Mitte  der  Hütte  oder  nahe  dem  Eingange  aufgestellt  finden. 

Zum  Inventare  der  Hütte  gehören,  namentlich  bei  reichen  Leuten,  Kisten  welche  vielerlei 
Gegenstände  enthalten  können;  vor  allem  besteht  der  Reichthum  in  einem  gewissen  Vorrathe 
von  Baumwollstoffen,  welche  in  grossen  Mengen  von  Bombay  und  Madras,  zumeist  über 
Kar  Nikobar,  importiert  werden.  Die  Eingeborenen  der  centralen  Inseln  pflanzen  auch  Baum- 
wolle, doch  haben  sie  keine  rechte  Verwendung  dafür  und  kennen  ihre  Verarbeitung  nicht. 
11 1  kigtes  Madrastuch  für  Kleidungsstücke  heisst  M  ta  läha;  Gestreifter  Stoff  kahanboa; 
ganze  Stücke,  aus  3  oder  4  Sacktüchern  bestehend  leinsche;  langes  Tuch  m  gnoat;  Leinen- 
zeug für  Segel  IM  hentähe;  hellrothes  Zeug  für  Kleidung,  IM  komlang  '). 

Ausserdem  werden  in  diesen  Kisten  aufbewahrt:  Tabak,  Messer,  Säbelklingen,  ver- 
zinnte Li  ffi  I.  Schmuckgegenstände:  als  Drath,  Ringe,  Glasperlen,  Silberstücke;  sodann  alte 
euro  ||  nie  und  Kleider;  verschiedene  Büchsen ,  Behälter  aus  Metall  oder  lackirtcm  Eolze. 

erwähnt  ferner  eines  Waffengestells,  entönggne  dit  tschatäe  [Man:  chuk-chatai], 
dessen  Platz  rechts  vom  Eingänge  ist;  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  sach  ich  ein  solches, 
ähnlich  unseren  Billardstockgestellen,  an  der  Wand  befestigt;  sodann  eines  Ständers  für 
Flaschen  und  allerhand  Sachen,  enslwe. 

Bei  der  Beschreibung  des   Eausrathes   und   der   Verrichtungen  der   Eingeborenen  soll 

'i  Bei  Man:  161  Kdhä-püan,  l.  leh  he,  I.  ngoät,  l.  hentSha,  etc.,  etc. 
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noch  einer   Men       i  Lnde   Erwähnung  im   Wohnraum 

untergebracht    ind. 

Der  Gesammteindruck ,  den  Flaum  auf  ui  an 

die  Dunkelheit  gewöhnt  hatto  dient  hier  b< 

durch  die  grosse   Anzahl  der  hier  anwesenden  und  wohnhaften  P<  tnd 

betragen  konnte  und  die  mehr 

Wahrend   uns  die   Manner  entgegenkamen,   blieben   dii  n   und  Kindi  im 

Dunkel  neben  den  Wänden  am  Pussboden 
zu  sehen.    Unsern  Bewundei  un  ungemein 

gross   war  unser  Staunen   über  die  in  ir  nicht    so  roh  geschnitzten  II 

Figuren .   welche  mit  n   Lappen   b  mil  Lai 

ist   das   Fieber,   verscheuch«  kreisrunde  bemalte  n  der  V\ 

das  Bild  der  Sonne  dar,  ihre  ursprünglichen  Farben  hatten  stark  durch 
Seltsam    erschienen    un  die  aus  schmalen  Hol;  en,  mit    Hol; 

inigten   Schnitzwerke,    welche,    in    roher   Weise  bemalt,  mit  trockenen 
Palmblättern   geschmückt    waren.    Mr.  Mau   erklärte   u 
fachen    Erzeugnisse  nikobarischer  Kunstfertigkeil  und  sollen  m    Kapil 

mit   i  dei   Abbildungen  genau  besprochen  werden. 

Im    Flaume  beiTschte  bedeutende  Schwüle;  nicht  nur  die  l  nen,  auch  alle  ihre 

Gegenstände   be  irken   spezifischen   Geruch;   die  lern 

Rauche   geschwängerte    Luft    machl    uns   einen    langem   Aufenthalt    in    der    I  •  hr 

unangenehm,  denn  der  Schweiss  tritt  aus  allen  Poren  und  wir  ringen  nach  Luft. 

In    einer   zweiten   ärmeren    Hütte   fanden   wir  eine  analoge   Anordnung,   wenn  auch 
weniger   Einwohner  und   minder  reichen  Besitz  vorbanden.    Feh  mu  wir 

noch  in  der  Zeit  des  s  msuns  diese  Bütten  besuchten,  welche  wohl  verwahrt  dem 

Eingeborenen  eine  behagliche   Wärme,   welche  noch    Q 

i.    Die   Frauei  en   in   grosse  FJmhängetücher  eingehüllt,  rauchten  unbändig  und 

von   den    Männern   hatten  alle,  welche  alte  europäische   Ftöcl 
vielleicht  auch  um  unsern  Besuch  würdig  zu  empfangen. 

c.   Gemeinden.   Gleichstellung  Aller.         Fudern   wir  nun  an 

Lebens  und  der  Beschäftigung  der  Eingeboren  n,  beginnen  wir  mit  deren  Zusammen- 

lein. n.   Alle  Schriftsteller  stimmen  darin  überein,  dass  es  nirgends  auf  den  Ins. -in  ein  \ 
hältnis  von  Unterordnung  gi  ehr  alle  Bewohner  den  gleichen  FUing  einnehm 

jedoch   ältere,  erfahrene   Leute,  welche  umiäha,  bei  Max:  md 

sich  ausserdem  auch  durch  reichen  Besitz  auszeichnen,  haben  bi  n  den  Vorsitz  u 

ntieren  bei  Ankunft  von  Fremden  die  Ortschaft  und  Qben  durch  ihren 
Einfiuss  aus.    Erst    als  die    Dänen   die   Inseln   in   Besitz  nahmen. 

erweckende  Persönlichkeiten  mit  der  Winde  von  Häuptlingen,  indem  sie  ihnen  mit 

Silberknöpfen  (darauf  der  Namenszug  des  Königs)  verliehen  und  sie  mit  der 
ten.    beim    Einlaufen    von  Schiffen  den   Danebrog  zu   hissen.    Wir  irren   nicht,  wenn  wir 
solchen    Personen    eher  den   Titel    von    Hafen!  d    beilegen,   denn   -■ 

genannten    Verpflichtungen  keinerlei   politische  oder  juridis 
unpraktisch  finden  wir  die  Einrichtung  wie  sie  die  Engländer1) 

')  Jetzt  oacb  dem  Auflassen  der  Kolonie  r)  mit 

den  Pflichten  eines  Hafenkapitans. 
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trai  r  Ortschaft  wird  gerufen,  um  den  des  Schreibens  und  Lesens  unkundigen 

Uni  i,  Willen  der  Regierung  kund  zu  thun ,  so  diente  z.B.  in  den  Dördlichen  Orten 

v,,;  ,lUi  Captain  Lokdon,  welcher  in  Ma  sshafl  ist,  als  Mittelsperson.    Dieses 

Amt  erfüllt  ihn  mil  grossem  Stolze.  Ich  fand  am  Regierungsbungalow  in  Katüähe  Kund- 
machungen in  ei  r  und  indischer  Sprache  befestigt.  Dieses  Gebäude  ist  nun  abgetragen. 
Auch  gab  es  in  den  von  Reisenden  besuchten  Küstenorten  immer  einen  geriebenen  Schlau- 
meier, welcher  sich  das  .Mandat  seiner  Landsleute  anmasste,  um  mit  den  Fremden  zu 
en  und  thatsächlich  erwarben  sich  solche  Leute  durch  diesen  Umgang  die  nöthige 
Praxis  und  das  unbestrittene  Recht,  ihre  Genossen  zu  vertreten. 

Der  Besitz  von  Grund  und  Boden  ist  im  Allgemeinen  nicht  so  streng  abgegrenzt  und 
an  einzelne  Personen  gebunden,  namentlich  auf  den  südlichen  Inseln  ist  Alles  Gemeingut; 
auf  den  nördlichen  Inseln  will  Steen  Belle  Markscheiden  als  Eigenthumsgrenzen  gesehen 
halben.  Seit  jeher  that  jeder  Nikobarese  das,  was  ihm  nach  seiner  Einsicht  gut  dunl, 
ohne  die  Andern  zu  fragen.  Sollte  er  den  Andern  doch  lästig  geworden  sein,  was  selten 
vorkam,  wurden  sie  schon  mit  ihm  fertig. 

Wie  schon  erwähnt,  lebt  des  Arölkchen  seit  undenklichen  Zeiten  unter  einem  gewissen 
Drucke;  dies  ist  des  halb  begriffene  Bewusstsein  der  Wehrlosigkeit  gegen  unsichtbare 
Feinde,  das  Fieber  und  andere  Krankheiten. 

Die  Zauberer- Aerzte,   welche  durch   reichlich   genossenen   Toddy  in  den  Stand  gesetzl 

werden,    den    bösen    Geist    zu  erblicken,  ihn  zu  ergreifen  und  zu  bändigen,  dienen  also  in 

o  Lebenslagen  nur  als  Behelfe,  um  die  Existenz  ruhiger  zu  gestalten;  sie  üben  jedoch 

kein  geistiges  I  ieht  aus,   noch  weniger  sind  sie  Personen  von  Gewalt  und  Würde. 

d.  Familienleben.  —  Jede  Familie  lebt  also  für  sich,  jede  Hütte  ist  eine  kleine 
Gemeinde,  worin  ein  Alter  oder  eine  Alte  patriarchalisch  dem  Hauswesen  vorsteht:  doch 
ist  dies  kein  strenges  Regiment,  ein  Jeder  thut  was  er  will  und  geht,  abgesehen  von  den 
gemeinschaftlichen  Arbeiten,  wohin  es  ihm  beliebt;  ja  selbst  die  Kinder,  sobald  sie  etwas 
flügge  geworden  sind,  treiben  was  sie  wollen. 

In  den  nikobarischen  Ehen  sollen  nicht  viel  Kinder  geboren  werden,  wie  es  heisst  höchstens 
drei  bis  fünf.  Die  Geburten  sollen  mitunter  recht  schwer  sein,  so  dass  der  mantöM 
gerufen  wird  um  zu  helfen. 

Inwiefern  er  dabei  eingreift,  kann  ich  nicht  berichten  doch;  wäre  es  möglich  dass  er 
eine  Art  Massage  ausübt,  wie  sie  in  dem  benachbarten  Siam  in  diesem  Falle  gebräuchlich 
ist.  Wenn  Zwillinge  zur  Welt  kommen,  soll  (Galatheareise)  das  eine  dadurch  erstickt 
werden,  indem  ihm  Wasser  in  die  Nasenlöcher  gegossen  wird.  Kinderlose  Ehen  sind  häufig, 
es  ist  dies  mitunter  Veranlassung  zu  den  nicht  seltenen  Scheidungen. 

Während  der  Geburt  wird  die  Frau  über  und  über  mit  Curcuma  angestrichen  (kolöpemat) ; 
nach  derselben  hält  sie  sich  längere  Zeit  ruhig  und  fastet  viele  Tage  lang.  Ist  diese  Zeit 
um,  so  kommen  die  Bekannten  zusammen  und  man  feiert  das  Ereigniss  recht  lustig  bei  Toddy, 
ang  und  Tanz.  Die  einzige  Sorgfalt,  die  nun  die  Mutter  ihrem  Kinde  angedeihen  lässt, 
ist,  wie  es  scheint,  sein  Hinterhaupt  schön  platt  zu  drücken  und  seilen  die  Kinder  häufig 
in  Folge  von  Vernachlässigung  zu  Grunde  gehen  (im  Centralarchipel).  Die  Sterblichkeit 
unter  ihnen  ist  gross,  so  dass  im  Allgemeinen  zwei  lebende  Kinder  in  einer  Familie  sehen 
viel  sein  sollen.    Er  werden  weniger  Mäd<  hen  geboren. 

Die  Kinder  werden  auch  hier,  wie  fast  in  ganz  Ostasien  auf  den  Hüften  reitend  herum- 
getragen.   Können   sie   sich  selbst  von  der  Stelle  bewegen,  werden  sie  gar  nicht  mehr  viel 
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beachtet    Nahrung  finden   sie  im   Elternhai 
i  .   .  en  wurde  nur  nur  Folgendi 

welchen   Man  bei  nennl 
auf  den  Inseln    onsl   keine  Bögen  in  Verwi  ndun 

len  ferner  mil  einer  N 
an   zwei  Faden  gehalten  auf  und  al  vibriren  soll.    I 

ferner  für  hölzerne   Dolche,   welche  mitunter  recht    ki 
B,  a—b;  au<  b   gehören   nach   E.  Man   kleii 

Spii 

\v.  i.. 

auf    Kar    Nikol 

Kinder 

wei 

mehr  dem   Prü 

zu  huldigen.   H.W. 

von  Nangcauri,  der  Einz 

Falle,    dass   bi( 

Kanoe.mil  dem  Sitzroste  als  Kinde! 

fremde  Kind 

Hier  dürfte  schon  fremder  Einfiuss  mitgewirkt  haben;  aucl 

Leute  durch  Schaden  klug  geworden,  den  v. 

3ind  die  Mädchen  13  bis  L5  Jahre  a  t,  so 

bekommen  eine  töitgifl .  weiche  in  Schweini 

Di     Ho  hzeit  finde!   im   AJ  n   ohni 

tjer  jesi  ressa  ein  Schwi  in  u  btel  wird,  mil 

äichi  bestreichen.  Auch  führt  E.  M\-.  ■ 

|  .10. 

Ein    Familiendiner   findet   statt    und   bei   viel  Toddy  wird 

i  sich  dii  ite  ruhig  in 

M.mn  vi  Hütte  des  Schwiegervaters ,  um  wieder  eine  andi  m  zu  b< 

p,  ß       b  erwähnl  einei   Frau,  welche  9-mal  aui  erheiratl  - 

übrigens  seltene  Untreue  führt,  wie  zum  Zweikampf« 

Sie.-.  Frau  behält.   Ueber  das  Schicksal  der  Stiefkindi  H.  W.  '■ 

sie  zu  Verwandten  ziehen. 

Wn   wissen  von  der  Stellung  der  Frauen,  i  frei,  keine  Skhvt 

gewisse,  zuweilen  handgreifliche  Autoritäl  ausüben,  sowie  d 
schhchten,  indem  sie  gross  und  kräftig  von  Gestalt,  den  üebermul 
verstt  hi  n. 

Wir   sahen   in   '■'  i  einen  weiblichen  n 

Frauen. 

Im   eine  Frau  schwanger,  steigt  sie  im   Ansehen, 
den   Ehemann  fallt.    D  wird  von   den   schweren   A 

wandten  m  sich  zur  Ehre,  für  sie  zu  arbeiten.    W 


')  U  '  ni-kamän-she. 

i.  a.  f.  !•:.    7. 
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glückbringend  angesehen,  mit  dem  Manne  geht  sie  von  Haus  zu  Haus,  überall  gerne 
zu  Gaste  gesehen.  Man  führt  sie  sogar  in  den  Garten,  um  auch  den  Pflanzungen  Segen 
zu  bringen.  In  der  letzten  Zeit  ist  dann  das  Paar  aller  Arbeit  ledig  und  die  Frau  erwartet 
ihre  Niederkunft  in  aller  Ruhe. 

e.  Beschäftigungen.  —  Ueber  die  Beschäftigung  der  Nikobarinsulaner  heisst  es, 
h  niemals  überanstrengen1);  sie  sind  unter  dem  erschlaffenden  Einflüsse  ihres 
Klimas  immer  nur  zu  den  allernothwendigsten  Arbeiten  aufgelegt.  Eine  Ausnahme  dürften 
die  Shompkn  machen,  welche  im  Urwalde  fleissig  arbeiten  müssen,  um  das  Tauschmaterial 
für  die  zu  erlangenden  Bedürfnisse  zu  erwerben.  Sie  fällen  Bäume,  denn  sie  sind  nach 
E.  Man  auch  geschickte  Boots-  und  Flossbauer;  sie  schneiden  Bambus,  von  dem  die  feinste 
Gattung  griöa  [Man:  ngöa],  auf  Gross  Nikobar  vorkömmt,  und  Rotang,  welcher  von  eben- 
in grossen  Mengen  nach  den  übrigen  Inseln,  nach  andern  Ländern  und  selbst  bis  China 
exportiert  wird;  sie  sammeln  Honig,  welche  Artikel  sie  alle  für  Eisen,  Messer,  Baumwoll- 
ffe  an  die  Küstenleute  vertauschen.  Sie  bereiten  aus  der  Rinde  der  Celtis  vestimentaria 
durch  Klopfen  ihre  Kleider.  Ebenso  beschäftigt  sind  die  Einwohner  von  Chowra,  wo  die 
Weiber  Töpfe  und  Körbe  erzeugen,  die  Männer  Boote  bauen,  Waffen  schmieden  und  Tausch- 
handel betreiben. 

Hamilton  erklärt  die  Kar-Nikobaresen  für  thätig;  W.  L.  Distant  behauptet,  sie 
auf  und  ihr  Hauptgeschält  wäre  Kokosnüsse  zu  sammeln  und  zu  verhandeln, 
indem  die  Männer  und  Knaben  die  Palmen  erklimmen,  die  Nüsse  abschneiden  und  die  Weiber 
sie  auflesen.  .Man  bindet  sie  dann  paarweise  bis  zu  Hundert  zusammen.  Hier  weiden  keine 
Boote  gebaut.  Die  Bewohner  der  Centralgruppe  sammeln  Kokosnüsse,  Pandangfrüchte , 
fällen  H"lz2),  bauen  Boote,  jagen,  fischen,  bebauen  ihre  Gärten  mit  Orangen,  Yams, 
Ananas.  Bananen,  Arum  und  Zuckerrohr. 

Die  der  südlichen  Gruppe  fischen,  suchen  Ambra  und  Vogelnester,  gehen  auf  die  Suche 

Schildkröten  und  Holothurien  und  bauen  ihre  Boote. 

Wie  wir  hieraus  ersehen,  sind  die  Beschäftigungen  der  Eingeborenen  sehr  verschieden 
je  nach  der  Localität,  deren  Erträgnissen  und  Produkten. 

Während  die  Bewohner  der  reichern  Inseln  fast  gar  nicht  arbeiten  müssen,  weil  die 
Natur  sie  mit  Allem  versieht  und  die  wenige  Beschäftigung  auf  Bereicherung ,  Verfeinerung 
der  Nahrung  hinzielt,  sind  die  armen  Chowraleute  zur  Arbeit  gezwungen,  um  mit  deren 
Erträgnis  das  Leben  zu  fristen,  leben  die  Bewohner  der  Sambelonggruppe  von  dem  was 
sie  erfischen,  von  dem  Preise  der  verhandelten  Beute  und  Waare. 

Bei  den  letztgenannten  können  wir  die  Beschäftigung  sicherlich  eine  regelmässige 
nennen,  während  sonst  auf  den  andern  Inseln  auch  jeweiliges  Bedürfniss  und  Laune  mit 
in  Anbetracht  kommen. 

Die  für  den  täglichen  Gebrauch  erforderlichen  Utensilien  werden  ohne  besondere  Schwierig- 
keit erzeugt,   indem    das    Material   dazu   in   grösster   Nähe   vorgefunden    wird    und  die  zur 


'I  M.  Man  theilt  mir  mit,  dass  sie  sehr  kräftig  sind;  ersah  sie  zuweilen  bedeutende  Leistungen  verrichten. 
Ein  sehr   kräftiger  Mann   ti  L80  B  Kokosnüsse,   160  — 180  B   wäre   die    Leistung    vieler   kräftiger 

er  tragen  um  ein  Drittel  weniger;  'las  Tragen  geschieht  mittelsl  langer  Stangen  auf  den  Schul- 
tern. Die  Nicobaresen  übertreffen  den  Birmanen  und  Malayen  an  Muskelkraft,  leisten  jedoch  weniger  und 
unterliegen  leichter  Lei  Anstrengungen.  Sie  ertragen  noch  am  meisten  im  Ersteigen  der  Kokospalmen  und 
im  Ludern,  laufen  und  sprin  chlecht. 

-)  Das  Brennholz  '  i  mit  grosser  Pedanterio  ausgesucht;  schön  gleich  zugeschnitten,  zierlich  in 

einem  runden  Handel  (pomdk-önh,  Man)  vereinigt,  wird  es  auch  dem  Verstorbenen  aufs  Grab  gelegt. 
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Verarbeitun  i  Iben   nöthigen    Werkzeu 

Gebieten  imporl  den. 

/'•    Werk    •  Vor   AJlem   zu 

kidüma  '),   weil  he    der   Eingeb 
sich  trägl .  ein 
deren  gibl  hiedene  m  kleim 

der  C spalme  angesi  hnitten   wird,   um 

Messer;  i.  loka} 

Im: 

|__^^^tp wie  ii  h  ehen  ha 

/ 

A  Birma  importiertes  Schnitz-         trinken  ZU  köni 

und  v.  y,,, 

II .'muh.  i  (K.  Museum  in  Kopi  uhagen)  und  entöl«  Pur  Axt.  I. 
sie  auch  kennen,  wenn  auch  ersl  in  neuerer  Z 

mit    den   scharfen  Zähnen   wurde  zu    Eamiltc  n  auf  K 

[nstrumenl  verwend  e  auch  als  S 

.'/.    D  '      Robma  I  eria  I    u  ad   dessen    Vera  rbi 
ganz  besonderen   tn  q,  die   \  -  bung  des    l;. 

H  Lher  zu  besprechen. 

m  stehl  die  für  .li''  tropischen  1 9     i 
scho  haben,  für  die  I  ingung  I 

fasi    Alles    und   sie   wird    darum  auch   um   einer 

iit  auch  nirgends  wiedei  itlich  wie  auf  dem  Arch 

Nirgends  so  dichl   stehend,   m  wie  hier, 

■S(l  '  ad  li'  Jahren  isl  ihi 

sie  eingeht.    Ihre  Wedel  w< 

hthum  der  Eingebon  .-  in  Kokospalmen,  wi< 

der  Erbschaftsangelegenheiten   sehen   werden.    I 
Nuss,   in    d  ii  hei    Entwii  I.   in  ■  n    10    : 

benennen  die  l'alme  wie  die  Nus  el  mehrere  - 

'li.'  gemeine   Nuss,  o.   kam 
Opfi  luchl ,   im    Hau.-  aufgebängl    wird, 

Schalen  zu  Wassergefässen  genommen  werden,  o.  si. 

wahrscl  i  seh  isl . 

gut  schmeckendes  Wasser  enthält,  wie  wir  uns  auf  Ceylon 

Die  kleinste  unreife  Nu  idium,  v.  mch  zu  Opfern  •■• 

heisst   komiöa.    Bei    Krankheiten   wird  sie  im  Hau-  :-,l  al]ri: 

bildern,  hantä  km,  beigefügt  oder  auf.!  i  paarwi 

den   kareau   aufgehängt.    Da     \  idium   l. 

Todtenfeierlichkeiten  wieder  erwähnt  werden. 


i  D      '■:  „  .  heisst  in  ffinterindien  i  lang,   ■ 

Spitze  und  ob( 
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Die  reife,  für  den   Handel  bestimmte  Nuss  heisst  gnöät*),  sie  liefert  nur  mehr  Oel, 

Man.  aus  dem  reifen  Kerne  und  die  sogenannte  Kokosmilch,  maieit,  indem  der  Kern 

■    und   mit    warmenn   Wasser  allmählich   zerdrückt  wird,  wogegen  das  eigentliche 

erfrischende  Getränk,  welches  die  Bodentemperatur  beibehalt,  aus  unreifen  Nüssen  abgezapft 

wird.    Die   Eingeborenen  trinken  seit  jeher  instinktiv  kein  Wasser.    Sie  gewinnen  aus  der 

reifen    Nuss  das  reine  Oel2),  indem  sie  den  zerschnittenen  Kern  im  Wasser  sieden,  wobei 

sich  an  d<     0      Qäche  ansammelt.   Zu  Beleuchtungszwecken  benützen  sie  dasselbe  nicht, 

egen   salben  äsig  ihre  Haut  damit,   um  sie  widerstandsfähig  gegen  die  Hitze  zu 

machen,  geschmeidig  zu  erhalten  und  gegen  Insektenstiche  zu  schützen. 

Die  Schalen  der  reifen  Nuss  finden  mannigfache  Verwendung,  die  wichtigste  ist  die 
zu  Wassergefässen.  Eine  grosse  Nuss  wird  angestochen,  entleert  und  in  dem  Rauche  des 
Herdes  aufgehängt.  Indem  sie  nun  immer  schwarzer  wird,  ist  sie  Gegenstand  der  sorg- 
fältigsten Behandlung;  die  Weiber  aehmen  sie  fleissig  herab  und  polieren  sie  mit  den  Händen, 
bis  sie  wie  schwarz  lackirt  aussieht. 

Ein  Paar  davon  wird  hiscköji  genannt;  sie  werden  mit  einem  geflochtenen  oder  ein- 
fachen Rotangstücke  zusammengebunden.    Siehe  Tat.  XI  &  XIV  Fig.  7  &  7a  &  7b. 

um    damit    Wasser  zu   schöpfen,   bedient   man   sich   eines  natürlichen   Hakens,  einer 

oittenen    Astgabel,   Taf.   XIV  Fig.   22,   um   sie  in   die  Quelle  zu  versenken.    Eine 

ausgeleerte   Nuss   mit  einem   Bambus-Ausgussrohr  versehen   und  in  Rotang  gefasst,  dient 

Wasserkanne.  Taf.  XIV  Fig.  8.  Die  halbirten  Schalen,  mfä,  benutzt  man  zu  Schöpflöf- 

eln,  Taf.   XI Y  Fig.  5,  Melorisieben ,  Wasserfiltern,  Trinkgefässen  und  zu  Lampen  Taf.  XIV 

li'.   Die  Adaptirung  dazu  ist  immer  sehr  einfach;  man  bringt  z.B.  seitlich  ein  Stück 

Holz  als  Griff  an  und  der  Löffel  ist  fertig. 

Beim  Wasserfilter,  hendiwa  däk,  Taf.  XIV  Fig.  16,  ist  ein  Bambusrührchen  vertikal 
durch  eine  Öffnung  gesteckt  und  mit  einem  Stück  Calicot  unten  verschlossen.  Die  Lampe 
jedoch  ist  etwas  komplizirter ;  E.  Man  nennt  sie  tschuk  palatfwa3),  wogegen  sie  Roepstorff 
mit  bäMtäwe  bezeichnet.  Die  Kokosschale  ist  mit  drei,  in  gleichen  Abständen  stehenden 
Rotangstäben  an  einem  Rotangringe  und  unterhalb  davon  befestigt.  Zum  Ueberflusse 
ist  die  Schale  neben  jedem  Stäbchen  durchbohrt  und  ein  Rotangfaden  hier  festgebunden, 
der  ebenfalls  nach  dem  Ringe  führt,  Diese  drei  Fäden  vereinigen  sich  in  einem  gewissen 
Abstände  über  dem  Ringe  und  dienen  dazu,  die  Lampe  daran  aufzuhängen.  Innerhalb  der 
Kokosschale  ist  eine  Muschel  (Tridacna,  oder  Hippopus)  angebracht,  welche  man  mit  Speck 
oder  Schweinefett  füllt;  der  Docht  besteht  aus  einem  zusammengedrehten  Lumpen.  Die 
Lampe  in  dieser  Ausführung,  wie  hier  beschrieben,  ist  auf  den  Inseln  der  Centralgruppe  im 
.rauche;  man  besitzt  immer  mehrere  Stücke  davon. 
Beim  Todtenfeste,  wenn  die  Schädel  gebracht  werden,  findet  eine  feierliche  Beleuchtung 

der  Hütte  statt. 

Ans  den  Kokosschalen  werden  auch  andere  Gegenstände  geschnitzt,  und  zwar,  so  weit 
mir  bekannt,  die  kreisrunde  Platte  eines  Rückenkratzers,  Taf.  XIV  Fig.  11  &  11".  [äriha  ok 
oder  kantschüat  ok)  und  vogelflügelartige  Talismane  (Galatheareise).  Die  dichte  Fasermasse, 
welche  die  Nuss   umgibt,  im  Handel  Coir  genannt  und  zu  Tauen  und  Matten  verarbeitet, 


')  Gnoät   gross,  kat'eocochen   die   grosse   Cocosnuss.    Nach   E.   Man:    Die    Palme,  bevor  fruchttragend 
/,,  höi";    ■  ■■i.Min  chia  oyäu;  unreife  Nuss  nimm;  das  Wasser  (Milch)  dor  unreifen  Nuss  däk  mnau. 
-•  Im  Handel  Kopra  genannt,  bedeutet  den  getrockneten  Kern  woraus  Oel  gepresst  wird. 
3i  Malayisch  (eig.  Persisch  [Kern])  palita.  Man  nennt  sie  auch  ni-heue. 
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den  Eingeborenen  n 
Stricke  .  um  Lunl 

nördlichen   tnseln  einen  Fechthut.    Nach    1 
Kokosnu  Ein  '     r-tau  hei 

■  in  wird  Zauberkraft 
anziehen.    Darum  wird  der  i 

rüne  Palmwi  i  zu  Dekoration« 

bei  den  F<  sten.   Früher,  bevoi  no  h  Baumw 
Kar  Nikobar,    l  Bompol 

lange   i 

nur   noch   Stirnschmuck   daraus 
und  an 

zum   selben   /wirke   <■,  , ,, h   breiten   Palmbl 

X  V  Fig.  1  l  &   ll". 
er  werden  beim  Todtenü   I 
■I  damil  improvisiert.    Man 
erzeugl  E  ein  und  Dosen  für  Betelul 

blichen  Fischfang 
Pal  genannt,   machl    man  aus   Kokosblatt;  II.  W.  Vogel  I 

K"i  ist  in  gewissen  Abständen  von  l— 2Fuss,mil  .  - 

Ich  sali  andi  ugte  Fackeln  und  zwar  war  i 

von   etwa    15   Enden   zertheilt,  welche  durch  einen  d< 
•  ifen  zusammi  ten   wurden.    Das  untere, 

wird,  war  etwa  20  cM.  lang,  wogegi  ickel  durchschnil 

er  einen  Meter  Länge  hatte.  Taf.  XIV  Fig.  15  &  25. 
Eine  andere   Verwendung  der  Blattrippe   I  rirthung  wir 

i    Todtenfeste  erwähn 

Die  Blüthenscheide  der  Kokospalme  oüllung  ■  als  Lunte  und 

Feuerbrand,  seh  ind  für  Kano 

Die  endlich  nutzlose  Palme  verfall!  der  Axt  und  da  keine  Noth  an 
ist,  tlin  iiuiz  wo!  zumeisi  nur  zum  Brennen 

Nach   der   Kokospalme  gedenken  wir  i  er  in  allen  : 

häufig  verwei  man  ihm  überall  b 

Eine  grosse  Anzahl,  für  das  häusliche  Leben  nothwem 
erzeugt,  als  Gel  Palmwein,  Trinkbecher,  Filter  (Taf.  XIV  I 

Büchse  um  Lanzenspitzen   zu   bewahren;  ferner  Stiele  für  Har, 
ein  Blaserohr,  um  das  Feuer  anzufachen,  ein  Kerbholz  um  die  K 
wird  verwendet  für  Grabmonumente,   G  ir  die   Planken   der   Wohn 

irren,   Hauspfosten,  Hausleitern  und  Musikinstrumente  u.a.m. 
'/"""''•   komml   von  Gross   Nikobar  und   wird   von   den   : 
r  und  der  Dicke  des  Rohrs  richl  seine  B 

Es    sollen    hier    nur   einige   daraus   erzeugte  G 
zwischen  den  Gliedern  desselben  die  Zwischenwand  dm 


')  B.  vulgaris  =  hedwd.    B.  gigani  .  Man. 
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verwandelt  man  ein  Rohr  in  eine  längere  Röhre.  Schneidet  man  diese  der  Länge  nach 
durch  und  halbirt  sie,  so  erhält  man  eine  Rinne1)  welche  man  wiederum  weiter  spalten  kann. 
In  dieser  A\  Nikobarese  im  Ungefähr  den  Bambus;  bei  weitem  nicht  so 

erfiD  .  vne  wir  dies  in  dem  JAGon'schen  Werke  über  die  Philippinen  beschrieben  und 

illustriert  finden.  Doch  dürften  auch  die  Eingeborenen  hie  und  da  den  Bambus  zu  bii 
verstehen.  Nachdem  wir  auf  Nangcauri  die  Hütten  besucht  hatten,  erzählte  mir  einer 
unserer  Herrn,  dass  ihn  die  Herstellung  der  Hausleitern  überrascht  habe.  Nach  sei 
Beschreibung  wären  die  Sprossen  der  Leiter  derart  gebildet,  dass  abwechselnd  von  den 
Längstheilen  ein  entsprechendes  Stück  abgetheilt  und  rechtwinklich  abgebogen  im  andern 
Längstheile  befestigt  ist.  Ich  erwähne  dies,  weil  mir  der  Urheber  als  guter  Beobachter 
bekannl   isl   und  die  Sache  ihre  Richtigkeit  haben  kann,  selbst  konnte  ich  mich  nicht  mehr 

davon  überzeugen. 

Ein  4  cM.  im  Durchmesser  haltendes,  40  cM.   langes  Bambusglied   wird 

gS|     zum    Anblasen    des  Feuers  d.-rari    hergerichtet,   Taf.  XIV   Fig.  23,   dass   die 

lerwand  auf  der  einen  Seite  ganz  entfernt,  auf  der  andern  Seite  nur  minimal 

durchbohrt  wird.   Die  Manipulation  damit  ist  einleuchtend.  Das  Kerbholz  zum 

zählen   der   K  e,   Taf.  XU  Fig.  10  entsteht,  indem  aus  einem  Rohre, 

welches   10  cM.  im  Durchmesser  hat,   ein  ungefähr  7  cM.  breites  und  50  cM. 

langes  rechteckiges  Stück  herausgeschnitten   wird.    Dieses  wird  durch   viele 

parallele  Längsschnitte  bis   auf  ein   Viertel  der  Länge  derart  gespalten,  dass 

I     drei  Viertel   davon  in  eine  Art  Ruthenbündel  verwandelt  sind;  dasselbe  wird 

dann  von  unten  nach  oben  mit  Paaren  von  Einkerbungen ,  jede  Kerbe  =  10  Paar 

Erzeugung  des  Nüsse,   in  regelmässigen  Abständen  versehen.    E.  Man  nennt  es  lenkok  ngoät. 

Ein  für  den  Nikobaresen  ebenso  unentbehrliches  Material  ist  das  spanische 

SfSS    Rohr,   der  Roteng -Calamus  Rotang   L.,  auch  Rattan ;  daraus  flicht  er  seine 

Körbe,  Fischreusen,  er  verwendet  es  als  Bindmaterial,  zu  Tau,  er  näht  Segel 

damit,  gebraucht  es  beim  Bau  der  Hütte,  bei  seinem  Kanoe,  kurzum  alltäglich  und  überall. 

Er  steckt  kleine  Rotangstäbchen  in  seine  durchbohrten  Ohren;  Itsche  heisst  der  Rotang 

und   itschei   sind   die  Ohrpflöckchen.    Der  feinste  Rotang  kommt  auch  von  Gross  Nikobar 

und   wird   von    den   Shompen   in  Bündeln  an  die  Küste  gebracht,    Ein  langer,  dorniger  Ast 

von   der    Calamvs   spetiosa  ersetzt  dem  Eingeborenen   das  Reibeisen,  Taf.  XIII  Fig.  4,  das 

betreffende  Küchengeräth  wird  kan.se/iait  genannt. 

Die  aus  Rotang  geflochtenen  Körbe  unterscheiden  sich  nur  wenig  in  der  Gestalt,  haben 
aber  je  nach  ihrer  Bestimmung  verschiedene  Namen  und  sind  ähnlich  wie  bei  um 
Rohrstühle,  nur  viel  einfacher  geflochten,  wobei  ein  7  mill.  breiter  Rotangstreifen  dazu 
verwendet  wird.  Das  Geflecht  ist  regelmässig,  indem  sechseckige  Lücken  dazwischen  verbleiben. 
Tanäscha,  früher  erwähnt ,  ein  Korb,  worin  die  Hühner  zum  Eierlegen  gebracht  werden, 
Taf.  XIII   Fig.  8  &  8a,  er  wird  mit  Rotangschnüren  oben  zusammengebunden. 

Kanschöla,  ähnlich,  dient  zum  Transportiren  der  Hühner,  kann  auch  zusammengezogen 

werden.  Chü-kai,  ein  Korb  feinerer  Flechtarbeit,  Taf.  XII]   Fig.  9  &  9a,  für  Speisen.  E.  M. 

Hentain,   Taf.  XDJ  Fig.  5,   ein  offener  runder  Korb,  welcher  verwendet  wird,  um  die 

benprodukte  heim  zu  bringen:  ferner  beim  Grabmonumente. 

Auf  den  südlichen   Inseln  hat  man  den   kille  ok  not,   einen   Korb  um  Schweine  zum 


')  Eine  solche  lange  Rinne,  Taf.  XIV  Fig.  28,  dient  als  Hühnersteige. 
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Verkauf         tragen.    Auf  Kar  Nikobar  I 

:i    Rotai 
vorh  kt    ward.    Ei    ist    mit    Knoten 

Tag  bezeichnet, 

Man   hängt    ihn   derart    in   der   Hütte  auf,  um  ihn  vor  Augen  zu  I 

Knoten   aufgemacht  .    bi     endlich    mit   dem 
Stei  h  Bille  erwäl 
die  Knoten  tamin  h 

Die  Feuerzange,  Taf.  XIII  i  nach  E.  '  enannt, 

.  ein  lan  k  wird  zweimal 

zusammengebracht. 

Ein   sehr  ol 
die  •  ille  oder  Scheide  der  BlQthe  von  der  wil 

r    ist  ein  leicht 

lih  glaube  rwähnt  n   zum  • 

welche  aus  der  Blüther  ben ;  auch  lii 

reise  staunm  kun^  ..dass  man  den  Leichnam  in  die  Rh 

Betel  oder   Areca)  hülle"  hieher   bi  .   indem  nan  für  i 

eide  ist. 

Hiloe  wird  gehraucht,   um  Scb  daraus  zu  vi  f.  XIII  I 

Xl\'  Fig.  2a  &  b;  die  E  neu  scb  irauf,  im     i         die  rauhere, 

Leisten    versehene  Seite    nach   unten   kenn 
deckl   Dächer  und  Seitenwände  der 

die  Sagokuchen  ein,  bzt   es   zu   Regenn  h   wird  es  zur  l 

bestattung  werden  dem   Feuerherde  g< 

endlich   ganz  mit   Russ  bedeckt    sind.    Stu 
stück  als  homiüam  dazu  verwe  darin  einzuhüll« 

Nikobaren-Inseln   sind   reich  an   den  dauerhaftesten    Bauhölzern,  v 
und  Insektenfrass  energischen  Widerstand  i  :baum  k 

nicht  vor,  doch  ersetzt  ihn  der  Punei,  Calophyllum  inophyllum,  ganz  \ 
Holz  wird  vielfach  bi  nutzt .  hauptsächlich  I 
werden,   indem   man    n  er  einen  tamm  aushöhlt  und  i 

bsam   vollendet.    Ein   Beweis  von  di 
kessel  der  Shompin,   Taf.  XTV  Fig.  3,   La  &  4&,   welche  geraum« 

len  können. 

Dieser   Baum   komn  tt    zahlreich   vor;   um  ihn  zu  finden,  braucht 

Innere  der  [n  nzudringen,  denn  er  wächst  am  Rande  des    Koi 

neben  Baringtonia,  Heretiera,  Hernandia  etc.;  ns  auch  zu 

Pflanzen.   Der  sogenannte  wilde  Mangostanbaum ,  Garcinia  - 
braunes  Holz,  woraus  Ruder  und  Lanzei 

te  werden  zu  Fechtstecken  genommen-,  u.  s.  w. 

Anführen   könnte  man   noch  die  Melochia  velutin 
Holz  und    I  :  zur  Verwendung  kommen  und  zwar  nimmt  man 

hölzern,  Kenpön,  Taf.  XII  Fig.6&6a.  Zwei  Zweige  verwendet  man, 
weibliche  mit   einer  Vertiefung  versehene,  welcher  mit  den  Füssen  an 
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■wird,  der  andere  ist  der  mannliche,  dessen  spitzes  Ende  auf  jene  "Vertiefung  aufgesetzt  und 
mit  beiden  Händen  schnell  gedreht  wird.  Einem  Europäer  wird  es  wohl  niemals  gelingen, 
auf  solche  Weise  Feuer  zu  erzeugen.  Von  den  Bastfasern,  liütoü,  wird  mehrerlei  Verwendung 
gemacht,  man  seiht  die  Pandangpaste  durch  solche;  ferner  binden  sich  die  Eingeborenen, 
wenn  sie  die  Kokospalmen  besteigen  wollen,  damit  die  Füsse  zusammen;  sie  dienen  ferner 
vielfach  als  Bindemittel. 

Von  der  Xipa  fruticans  werden  auch  hier  die  hart  und  fest  werdenden  Blätter,  sonst 
Atap  genannt,  mehrfach  verwendet:  zum  Decken  des  Daches,  zu  Regenmänteln,  zu  Segeln. 

Auf  den  nördlichen  Inseln  sind  Grashaiden  nicht  selten,  sie  sind  zumeist  mit  dem 
sehr  steifen  Lalanggrase  bedeckt.  Auch  solches  wird  mitunter  zum  Dachdecken  genommen 
und  darfauch  in  der  Kolonie  Canlahe  jetzt  nicht  alles  Lalang  aus  selben  Grunde  ausgerott*  I 

den.  Für  den  Nikobaresen  sehr  wichtig  ist  der  Pandangbaum  (Pandanus  .Molen)  von 
ihm  Laröm  genannt,  dessen  Früchte  und  Blätter  er  verwendet.  Letztere  finden  wir  in  der 
Hütte  als  Verzierung  der  merkwürdigen  Schnitzwerke,  der  thierartigen  Gestalten,  welche 
den  bösen  Geist  schrecken  sollen.  Ferner  werden  aus  denselben  Topfstürzen  und  Schachteln 
erzeugt,  sowie  Cigaretten  gedreht. 

Die  Verwendung  der  Früchte  soll  später  ausführlich  besprochen  werden.  Sind  die  Frueht- 
theile  ausgekocht  und  die  Pulpa  entfernt,  so  bleibt  eine  faserige  Masse  übrig,  welche  man  als 
Pandangbesen  bezeichnen  kann,  denn  unter  dem  Namen  fanäh  mal  ')  oder  hannä  versteht 
man  ein  solches  Faserstück,  eine  Bürste,  Taf.  XIV  Fig.  10,  welche  unweit  des  Einganges 
der  Hütte  liegt,  damit  sich  die  Eintretenden  die  Füsse  daran  abputzen. 

Die  Eingeborenen  verarbeiten  verschiedene  Hölzer,  von  Palmen  z.B.  Arecaholz,  dann 
Ebenholz,  Sassafras  u.  s.  w.  zu  den  unterschiedlichsten  Werkzeugen  und  Geräthen,  zu 
Rechen  Taf.  XIII  Fig.  13,  Schaufeln  Taf.  XII  Fig.  7&9,  Leitern  Taf.  XIV  Fig.  29,  Trögen 
Taf.  X I V  Fig.  13 ,  Betel-  und  Cycasstösseln  Taf.  XIV  6  &  1 ,  Kopfkissen  Taf.  XII  Fig.  4.  u.  a.  m. 

Verschiedene  Bastarten  werden  als  Bindematerial  und  zu  Stirnbinden ;  Gras  zu  Geflechten 
verwendet  .  wobei  ich  den  Namen  des  verwendeten  Rohmaterials  (Bast  von  Gnetum  gnemon  = 
het-toit  für  Leinen ,  Man)  nicht  zu  eruiren  im  Stande  war. 

Es  werden  Schlafmatten  und  Regenmäntel  aus  einem  sehr  festen  Grase  geflochten , 
indem  ein  schmales  Geflecht  dicht  und  regelmässig  erzeugt,  in  zwei  Lagen  genommen  und 
am  Rande  zusammengeflochten  wird. 

Anzuführen  wäre  auch  die  Verwendung  der  Blattscheide  von  der  Nibongpalme  zu 
Votivbildern. 

Baumrinde  für  Kleidung  zu  bereiten  ist  nur  noch  den  Shompen  eigen.  Es  ist  kaum  zu 
bezweifeln ,  dass  dieser  Gebrauch  auch  früher  bei  den  Küstenbewohnern  herrschte ,  doch 
seitdem  sie  mit  Baumwollstoffen  versehen  werden,  in  Vergessenheit  gerieth.  Diese  nennen 
es  ok-ho  und  benützen  es  auf  der  Centralgruppe ,  um  die  Fechtmütze,  Kammili,  Siehe  Taf.  XI, 
damit  auszufüttern.  Die  Rinde  der  Celtis  vestimentaria  (C.  Kamphoevener  Galatheareise) 
wird  im  fliessenden  Wasser  aufgeweicht  und  zwischen  Steinen  so  lange  geklopft,  bis  ein 
schmiegsames  Gewebe  daraus  geworden  ist.  Die  Stücke  haben  ungefähr  1  Meter  Breite  und 
bis  an  2  Meter  Länge,  und  werden  zu  Lendentüchern  und  Schlafmatten  verwendet.  Bei 
den  Shompen  wird  das  1,'indenzeug  loe-boe  genannt. 

Viel   Zeit  verwenden  die  Eingeborenen,  um  ihrer  Lieblingsbeschäftigung  nachzugehen, 


')  Gi  nauer:  hannä  oal  ghi. 
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Kareau-Holzflguren   zu   schneiden    und  zu   bemalen,    w 
halten   sollen,    [n   manchen   Hütten 
finden.    Eim  i        licklichki 

il.iniii   befiu  i  n  sii  h 

ml   einer    Begebenheil    v  Ft.    Nicht    unl 

I    in* -n   im    Hau 

l*-ni  u.  in  •  der  Weil 

he  für  den   gewöhnlichi  a  G 
sind .  erforderl    deren  Verfertig  ing,  soweit 

:  Mühe;  di<    Weiber  sind  dar 
irdentlich 

//.   Die  Nahrung  und  deren  Zubereitung.       v. 
sich   dii  i   in   der   Hauswirthschi 

aus  den  von  den  Männern  gebrachten  Li  •■in. 

Regelmässige  Mahl  on  7— 8  Uta 

in.  in  statt;  wer  Hunger  bat,  greif!  zu,  und  zu 
welche  die  stelle  des  Brotes  vertritt ,  ebenso 
1  nwi-it    der    Hütte    gedeihl    Alles   hundert  r   Nikob 

überlässt    er  es  der   Natur,   für  ihn  zu  sorgen,  ti  i 

Früchte  zu  ziehen.  Seine  wii  Nahrung  isl  ron  den  I 

von  den  Spaniern  genannt),  welches  er  lar&m  nennt.  Dazu  wird  dii 
des  Pandang,   Pandanus  Melori,  dii  merkwürdigen  1 

; in -ii  der  Ri  hervorruft.    l>ie  Frucht,  rund  und  über  kinds 

besteh!   aus   pyi   d       iförmigen  Theilen,  deren  flache  Basis  zi 

ii.    sie  wird  pft,  dann  gekocht,  wobei  sich  der  mehlige  Inhalt  von 

dieser  Pyramiden  scheidet;  durch  Klopfen  und  Kneten  wird  er  gelockert  ')  und  dur< 
Seiher  gepresst,   zu  einem  Brei  vereinigt,  welcher  vom  Wasser  befreit,  ;  i 
und   in   Brodform  gebracht,  in  Blättern  ein  endlich  aul 

Herde  in  Töpfen  aufbewahrt  wird.  (Pandangpaste  =  et- 

DAMi'in;    Sagl  ,    dass    sieh    i  lang    halten    k 

auf  einem  Missverständniss  beruht,  denn  neuere  Quellen  nennen  uns  h< 
w.i     g  aubw  urdig  i  •        imuck  des  Panda 

Bei  der  Bereitung  desselben  kommen   in   Verwendung:  irdene  T 
hei  pät,  welches  in  den  Topf  gelegt  wird,  um  die  Frucht  darauf  zu  i 
ein   Brett,  .   um  die  gekochte  Fruchl  darauf  zu  kneten  und  i  in  5 

der  Melochia   velutü  npöan .  um  durchz 

des  Herrn  Dr.  I  in  Kopenhagen  verdanke  ich  die  Beschreibi  "    ori- 

siebes:    laue  halbe  Kokosschale  ist  durch  Set  oz  dünn 

durchbohrt  und  diese  Oefrhungen  entweder  sternförmi(  . 
angebracht;  daran  ist  als  Griff  befestigt  ein  Rotang 
durchgesteckt,  ai  linden  zusammengebund 

Die   von   der   Frucht  zurückbleibende   Fasermasse,   wird   auf  d 

»)  Man  bedien!  Bich  auch  eil  ilus,  um  die  Pulpa 

zukr.:' 

I.  A.  f.  E.    V. 
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verwendet  oder  dient  den  Eingeborenen,  die  sehr  auf  Reinlichkeit  halten,  als  Besen  zum 

Auskehn  Hütte,  des  Fussbodens  {tschwpe)  und  wird  von  Roepstobff  omdömtcU  genannt. 

Gegessen  wird  ferner  der  Kern  der  Kokosnuss,  von  der  reifen  wie  unreifen,  in  rohem 

oder   gekochtem    Znstande.    Die    unreife   dürfte   vorgezogen   werden:    dieser    Kern    hat   mit 

Eiweiss  dieselbe  Bezeichnung,   Jientschen,  welches  Wort  nach  Roepstobff  he-ntsch-Sn1)  aus- 

len  wird.   Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  dieses  eine  Delikatesse  bedeutet 

und  bei  festlichen  Gelegenheiten  genossen  wird.  Um  den  Kern  aus  der  Schale  heraus- 
zukratzen, bedient  man  sich  einer  scharfen  Muschelschale  oder  eines  gekrümmten  eisernen 
Ilakens. 

Sodann  schabt  man  die  Stücke  auf  einem  dornigen  Aste  der  Calamus  speciosa  =  Jcanschait 
(Tat.    XIII    Fig.    4),    oder    nimmt    dazu   den   kmdüsch,    ein   importiertes  Schabinstrument. 

Kern   wird   allein  gegessen  oder  als  Beilage,   koholä,  zum  Reis,  endlich  mit  Wasser 
zerdrückt  als  Kokosmilch  maieü. 

Der  ausgepresste  Kern  der  reifen  Nuss  dient  als  Futter  für  die  Hausthiere.  Der  Kok<  is- 
palme  verdanken  die  Eingeborenen  auch  ein  berauschendes  Getränk,  den  Palmwein  Torf*///. 
vod  ihnen  töak  genannt,  welches  sie  gewinnen,  indem  die  Knospen  oder  Blüthenstengel 
angeschnitten  werden.  Diese  Manipulation  wird  gewöhnlich  Morgens  vorgenommen  und  der 
Saft ,  in  kleinen  Bambusgefässen ,  henderi ,  aufgefangen ,  wird  dann  in  grosse  Bambustonnen , 
.  gefüllt.  Zuerst  schmeckt  er  süss  und  angenehm;  schon  nach  einigen  Stunden 
beginnt  er  stark  geistig  zu  gähren.  Er  soll  dann  von  solchen  Personen,  die  ihn  nicht 
gewöhnt  sind,  schlecht  vertragen  werden;  ja  für  sie  gesundheitsschädlich  sein.  Die  Niko- 
baresen  gemessen8)  ihn  filtrirt  und  insbesondere  bei  gewissen  Gelegenheiten  in  grossen 
Mengen,  wenn  er  berauschend  geworden  ist,  und  sollen  die  manlöetä  ganz  unglaubliche 
Quantitäten  davon  vertilgen.  Nach  etwa  24  Stunden  ist  er  sauer,  zum  Palmessig  geworden. 
-  der  Nipa  fruticans  wird  Sago  bereitet  (Galatheareise).  Von  der  Cycas  Rumphii 
(Sagopalme),  E.  Man:  te-vffla,  werden  die  eigrossen  Früchte  -  idüe  diwile  --  genommen 
und  zweierlei  Kuchen  daraus  bereitet,  Die  erste  Art  heisst  dhvile,  die  zweite  hörnern. 
Man  zerstampft  die  Frucht  und  backt  den  daraus  gewonnenen  Teig,  es  werden  auch  wellen- 
förmige Streifen  von  Pandangpaste  zur  Verzierung  hinein  gelegt  (Roepstobff).  Dazu  ver- 
wendet man  einen  Holzstössel  (Taf.  XIV  Fig.  1),  einen  Holztrog  (Taf.  XIV  Fig.  13),  ein 
durchbrochenes,  gitterartiges  Holz  (Taf.  XIV  Fig.  14),  um  den  Teig  durchzuquetschen ,  einen 
Seiher  zum  durchseihen.  Die  Bereitung  dieses  Cycasteiges  ist  eine  längere  Prozedur,  welche, 
wie  auch  Rinx  angiebt,  Mühe  erfordert.  (Cycaspaste  =  tewüa-ta-düaha ,  Man). 

Die  Cycaskuchen  stellen  ein  festliches  Gericht  dar,  denn  sie  werden  beim  ersten 
Todtenfeste,  wenn  die  leichtere  Trauer  aufhört,  den  entfernteren  Verwandten  und  Freunden 
aufgetischt.  Der  Reis,  aröe,  welcher  importiert  wird  und  nicht  immer  vorhanden  ist,  gehört 
nicht  zu  den  gewöhnlichen  Speisen.  Die  Nikobaresen  lieben  ihn  sehr  und  berichtet  Roepstorff, 
dass  bei  Festen  ganz  enorme  Quantitäten  davon  aufgezehrt  werden. 

Die  Wurzeln  des  Yams  (Dioscorea  alata)  nik.  Kobeng ,  welche  bis  20  Klgrm.  schwer 
werden ,  dann  die  Gunya  =  die  Wurzeln  von  Arum  colocasia  oder  Caladium  esculentum  = 
auch  Takka  =  nikob.  Kanenh  genannt,  werden  gekocht  oder  gebraten  gegessen.  Solanum 
melongena  =  die  Eierpflanze  =  indisch  brinjal  —  nikob.  Mal,  die  Batate  =  Batata  edulis, 

')  Nach  Man:  Rohes  Eiweiss  mön-huyä,  gekochtes  Eiweiss  henchain-hu>i<<. 

J)  Auf  Kar  Nikobar  verwendet  man  Trinkgefässe  mit  einem  Saugrohre:  tanop  toak.  Das  Rohr  Komindö, 
ist  von  einer  kriechenden  Pflanze  genommen  (Taf.  XIII  Fig.  7). 
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Salep,  Jatropba  manibol  =  die  Wu 
gerö  ■  n. 

IN  kein   regelmä 

i    Huhn-    und   Schw« 
die   Mittel  .   Schildkröten,   Krokodille  zi 

Bchweim  iber  die  Vögel  n  E.  M-.-  giebl  wohl  an, 

den  Zweck  habe,  zur  trockenen  Zeil  Tauben  zu  en,  vor 

den  [nseln  giel  h  dürfte    oli  he  Jagd  zu  den  I 

nichl  bei  rieben  werden.  Man  I  Bich  dii 

zu  Buchen,  da   wo  sie  der   Vogel   unter  Laub  rrt  und 

(Siehe   übrigens  Wallaoe,   the  Malaj  archipelago).   Bier  scheinen  überhaupt 
zu  sein.    M.  mcb  Muscheln,  als  Ausb  dann  N 

tere  drei  bei  den  Shomp&n)  u.  a.  m. 

folgende  Früchte  werden  g  .  davon  die  i 

disiaca,   Banane)  oikob.  hibn-,        Papa  ua  papaya,  Melonenbaum)  □ 

Mango,    Guajawe  =    Koyanw^    und   Anone  (ich   könnt'-  nichl 
von  den  vielen  Äxten  auf  den  [nseln  vorkommen,  doch  isl 
dieselben   uichl   so  genau   unterscheidet   wie  der   M  Pumpelm 

decumana);    -    die  Orange;   —   die  Ananas   (nikob.  Brodfrucht  = 

Artocarpus  inrisa;     -  A.  integrifoUa  =  malayisch  nangka  =  Jackfruit  =  Nikol 
baütt.       Aul  dem  Küchenzettel  stehen  noch  Honig,  nikob.  däkmat,  von  zwei  Arl 
welche  in  hohlen  Bäumen  nisten,  zumeist  im  Innern  von  Gross  Nikobar,  von  den  Si 
gesammelt;  —  Ingwer;  —  rother  Pfeffer,  Capsicum,  nikob.  1  SÄ;  -  Amomum, 

eine  Zingibi  velche  ein  Gewürz  (Cardemon)  liefert:  —  dann  Elettaria  maj 

Cardemom  liefernd. 

Das  Salz,   uacb  dem  portugiesischen  schal  genannt,  ist  nicht  sonderlich  .  und 

wird  häufig  durch  5  er  ersetzt.    Bier  möge  folgendes  einzusch  in: 

Das  Eberschwein  heisst  i   t.    Man  -  i  triert  die  Eber,  zähmt  und  mästet  sie  für  : 
Nahrung.    Die  Säue  hingegen  laufen  frei  umher,  werden  im  Dschung 
belegt   und   ist  der  Wurf  gleich  den  Wild«  ben 
fett  und   sind   darum   von    Händlern   sehr  gesucht,   weli 
Kar  Nikobar  giebl  man  ihnen  Sei  zum  Getränk. 

i.    Küchengeräthe.   —  Neben  den  bereits  angeführt 

hier   zu    besprechen:   Die  Töpfe,   unglasärtes  Thongeschirr,   in  Chowra   \ 
Weibern   erzeugt,    imitieren    im   Allgemeinen  die  Form  einer  halben  K  XIII 

Fig.  10  &   11).   Um  ihren  obern  Rand  verläuft  eine  4  cM.  breite,  leii 
eehrannti     Lei  te,    von  ähnliche   Bänder  von  r  diametralen   Punktet 

Peripherie  nach  unten  verlaufen  und  sieh  vereinen;  die  Farbe  der 'l 
Rothbraun. 

Die  schlechteste  Sorte  heisst  /  -gen  der  Nan 

der  Töpfe  in   Vergessenheit  gerätb.    Die  zweite  Sorte  heis 

vöbnliche   Name).    Die  kleinsten,  etwa    Kokosnu  n   die  B 

Durchmesser  von  9.5  cM.  in  der  Oelmun.  . 
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und  werden  in  Originalrotangverpackung,  kamin-tap,  zu  fünf  stück  exportiert.  Die  Töpfe 
werden  in  sechs  verschiedenen  Grössen  erzeugt,  die  grösssten  ähneln  schon  kleinen  Kesseln, 
sind  schlechter  Qualität  i  0  und  haben  die  Dimensionen  von  31  cM.  Höhe  bei  47  cM. 

Dur,  o       iing.    Auch    II   cM.   zu  12  cM.  im  Verhältniss  haltende  sind  viel 

im  Gebrauch.   Auch  werden  Töpfe  in  vier  Grössen  schon  importiert. 

Wenn  etwas  gedäm  r  gedünstet  werden  soll,  legt  man  in  den  Topf,  so  dass  es 

...  in   die  Hälfte   zu   liegen   kommt,   eine  Art  Gitterwerk  aus  dünnen  Holzblättern  ver- 
..   ;.ü   i     .  3),   worauf  die  Speise  gelegt  wird.    Die   Nikobaresen  besitzen   Topf- 
zen1)  aus  Pandangblättern  verfertigt,  Löffel  aus  Kokosschalen *)  (Taf.  XIV  Fig.  5),  um 
ten  Reis  vorzulegen  und  solche  aus  Holz  geschnitzt  (Taf.  XIV  Fig.  24),  Tröge,  Seihe)-, 
'. :     Stelle   der  Teller   tritt  die  Hohlhand,   eine  Kokosschale,   eine  Schüssel 
aus  der  Blattrippe  einer  Palme.    Gabeln  werden  nur  als  Dekorationsgegenstand  verwendet. 
Von  den  Verrichtungen  in  der  Küche  kennt  man  nur  das  Kochen  gründlich  und  schon 
HA-,      o    ,  ,  wähnl  .  dass  die  Nikobaresen  Hühner  auf  einem  zugespitzten  Holze3)  (Bratspiess 
aus    Palmholz)    aber  das  Feuer   halten,   so   dass   nur   die  Federn  versengt  werden;  ebenso 
thun   sie  es  denn  auch  mit  den  Schweinen,  welche  mit  der  Fackel  aber  flüchtig,  also  nur 
zum  Scheine  gebraten  werden.    An  dieser  Stelle  muss  der  Shompön  Erwähnung  geschehen, 
n  ihr  Verfahren  zu  kochen.,  ein  besonderes  ist.    Sie  besitzen  eigenthümlich  geformte 
Kochapparate,  welche  von  der  Galatheaexpedition  zuerst  gefunden,  nun  schon  in  verschie- 
denen Museen  vorhanden  sind.    tEine  Analogie  von  hölzernen  Kochapparaten  dürfte:  schwer 
zu  finden   sein,  von    bena  bbarten  Völkern  besitzen  die  Andamanesen  Bambuskochkessel]. 
Hin  sackartiger  Kessel  aus  der  Rinde  des  Calophyllum  inophyllum  oder  C.  speciosa  geschnitten , 
wird  von  je  zwei,  an  einer  Seite  zusammengebundenen  Stöcken  zusammengehalten  und  die 
bleibende  Lücke  an   den   beiden  Seiten  wird  mit  rothem   Thon  wasserdicht  verschlossen. 
(Tat.  XIV  Fig.  3,  4«  &  4b).  Es  giebt  verschiedene  Grössen  von  diesen  trag;  in  den  grössten 
kann  ein  kleines  Schweinchen  ganz  gesotten  werden  und  kommen  auch  solche  Kessel  vor, 
wo    die    Wand    aus  einigen,   dachziegelartig  über  einander  gelegten  Stücken  Holz  gebildet 
wird.    Der  Kessel  bleibt  dadurch  in  seiner  Lage  und  werden  die  Wände  am  Zusammenfallen 
gehindert,   dass  innerhalb  an   beiden   Seiten  Rippen  abwärts  laufen,  die  unten  von  einem 
horizontal   liegenden   Stabe  festgehalten   werden.   Die  Anlage  der  Feuerstelle  ist  entweder 
im  Freien  und  dann  durch  sehr  roh  ausgefallene  Backsteine  geschützt ,  oder  unter  dem  Dache 
der  Hütte;  der  Boden  des  Kessels  ist  nicht  viel  über  einen  Fuss  von  Erdboden  entfernt, 

Die  Kochkunst  der  Shompm  ist  wohl  nicht  viel  geringer  als  die  der  Küstenleute; 
sie  haben  keine  Kokosnüsse,  keine  Hühner  und  Seefische,  sonst  besitzen  sie  alle  Früchte, 
und  Fische  in  den  Flüssen. 

Nach  den  Nikobaren  wurde  früher  viel  Rum  und  Arrak  durch  gewinnsüchtige  Händler 
gebracht,  birmesische  und  malayische  Schiffe  überschwemmten  förmlich  die  Inseln  damit, 
indem  die  Eingeborenen  begierig  eintauschten,  so  dass  der  unheilvolle  Einfluss  sich  zu  äussern 
begann  und  die  Leute  fast  gar  nicht  mehr  aus  dem  Rausche  herauskamen.  Seit  1869  ist 
dies  allmählich  anders  geworden,  die  indische   Regierung  hat  diesen  Import  endlich  ganz 

eingestellt. 

k.    Das  IIa  liehen'1).   --  Dieses  geschieht  immer  in  der  Art  der  Cigaretten  und  heisst 


')    h'rnjmi    /,>,;   hin   riiüi.  ■)    Ihiilnt    Kiia. 

•  i Museum  in  Kopenhagen).  .. 

Man:  Rauchen,  top-omhöin,  Tabak  =  onihöin,  Teressa- Tabak  --  omMm-omtmto. 
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kohoi 

oichl  mäht.   Tabak  hi  auf  G 

wird  nur  aul  Ti  Cabak, 

auch  auf  den  andern    Inseln   bekannt. 

hoktak    benannl     wurde.    Solch 

ihill  liur 

wiid   tnil 
man  zumeisl   Pandan 

nannten  höto  w  ■  non m  wi 

iftritt.     Aile   Nikobaresen    ra 

i hui  Masse;  wir  wi-  die  M 

zu   verschaffen  wussten   und  da  .    wenn   ihm  solchi 

Tabak-Bons  mil  einem  darauf  gezeichneten  Tabakbl 

/.    Das   Bei  el  ka  uen.    ■      Im.'    Nikobaresen    äind    n  i 
Betelkau. r,    nur  vielleicht   in   noch   höherem  Grade.    I 
Da     Befc  Iblatl .  akai  ka  l),   die 

dem   malayischen   pina  r   Kalis.  nnt 

und  zwar  nimml  man  die  A  mosa.    Alle  AJter  um   G  nur 

in  der  strengen    :  ben  andern  i 

Es   wurde  seh Ii  en,  in  wi 

erhöh!   dur<  I 

uwirken   und  durch  die  hiedurch  erzeugte  Deformatii  Iben,  ai 

Menschen  verunstaltend  zu  wirken. 

Nach  E.  .Man  sind  W  in  solchem  G  m  Ä.busu  hon 

Deformationen   des  Gebisses  bei  ihnen  auch  vorkommen.    Um  d 

o  Stampfer  aus  Holz  (Tat'.  XIV  Fig. 
hiyä.    Man   bewahrt   die  Bei  ilien   in  Palmblal 

n  iTal.  XIII  Fig.  6), 

werden. 

Unter  letzterem  Namen  wei  Bambusbüchsen  oder  aus  Birm 

wühl  auch  in  Zwecke  diem  i  n. 

m.    Die   Bekleidung.    -   Die  Kleidung  des  Nikobari 
Die     ist  i    nstante  Treibhaustempera  -  Himmi  strich 

schnitte,  dispensiert    ihn  von  allen  lästigen,  bi  en  Kleidi 

der  Suchl   absehen,  sich  m 

ir  als  Schaustücke  verwendet    werden.  eim  Herumgehen  mu 

trohnte  Kleidu  k  hinderheh  sein.   Zur  Z 

Lufttemperatur  etwas  berabdrüi 
er  zu   verwahren   oder  wenigstens  zu   Haus.'  angekom 
Baumwollstoff  einzuhüllen ;  sobald  er  sich  ruhig 

im   nicht   zu   frieren.    Vor  Zeiten,  als    weder  ii 
malayis  i    so  regelmässig  nach  den  Inseln  kamen  ui 

mu  Pflanzenreich  b< 


')  Wildwachsend;  kultiviert  - 


L'<V> 


iff  nicht  Dg  zu  nehmen,  denn  noch  in  jetziger  Zeit  legen,  nach  Man,  die  Shompön 

dann  ihre  spärlichen  Kleidungsstücke  an,  wenn  Besuch  naht.    So  sahen  wir  auf  einer 
Photographie  dieses   verdienten    Forschers  von  einer  Hütte  am   Däkanaingflusse,  dass 
Damen,   welche  im    Hintergründe  des  Bildes  auf  einer  Hausleiter  sitzen,  keinerlei  Toilette 
ich1   haben.    Im  len  Pflanzenreiche  entnommene  Kleidung  bestand  aus  geklopfter 

Rinde.    Palmblättern,   Gras   und  Bast.    Die  Eingeborenen  verstanden  einstmals  die  Kunst, 
Stoffe  zu  .)  ind   benutzten  das  Rohmaterial  zumeist  im  Urzustände:  die  Erzeugung 

der  Rindenkleider  bildet  die  einzige  Ausnahme. 

Ausserdem   benutzten   nach   Fontana  die   Weiber  die  Kokosnussfaser  für  Röcke.    Aut 

Kar  Xikobar  trug  man    noch  zu  Hamilton's  Zeiten  kurze  Röcke  aus  „Gras  oder  Binsen"; 

ist  jedoch  fast  wahrscheinlicher  anzunehmen,  dass  solche  aus  Kokosblättern  bestanden. 

Nach  seiner  Beschreibung  standen  diese  Pflanzen- 
theile  vom  Körper  so  ab ,  wie  das  Strohdach  einer  Hütte , 
ferner  wurden  auch  auf  Teressa,  Bompoka  und  Chowra 
zur  selben  Zeit  Röcke  aus  zugeschnittenen  Streifen  dieses 
Materials  getragen.  Ein  solches  Kleidungsstück  heisst 
hinong.  Es  heisst  ferner,  dass  die  Chowraweiber  während 
der  Menstruation  unter  diesem  Rocke  noch  einen  wei<i um 
aus  Gras  Taf.  XV  flg.  3  getragen  haben1).  Ein  Grasru,  k 
besteht  aus  35  cM.  langen,  schmalen  Blättern,  deren 
oberes  Ende  wie  beim  Palmblattrocke  Taf.  XV  fig.  1  in 
einer  Schnur  festgeflochten  ist.  Obschon  nicht  gut  ange- 
nommen werden  kann,  dass  die  Chowraweiber  auch  hierin 
ein  Monopol  besessen  hätten,  finde  ich  keinen  wissen- 
schaftlichen Beleg  dafür,  dass  er  auch  auf  andern  Inseln 
im  Gebrauche  stand. 

Roepstokff  nennt  den  Gürtel  der  jungen  Chowra- 
weiber Köi  ning. 

Steen  Bille  berichtet:   Chowraweiber  tragen  einen 
aus  Bast  geflochtenen,  mit  Quasten  verzierten  Rock. 
Die  Rindenkleider   ok  hö,   bei   den   Shompen   Taf.   XV  fig.  13  loe-boe,  wurden  von  der 
Celtis   vestimentaria,   welcher  Baum  unweit  der  Küste   neben  der  Casuarina  auf  Felsen, 
welche  das  Korallenland  unterbrechen ,  vorkommt  -  verfertigt. 

Die  Kleidung  der  Männer  bestand  seit  jeher  nur  aus  der  T-förmigen  Binde  ning genannt, 
welche  etwa  2  Zoll  breit,  noch  zu  Fontana's  Zeiten  aus  Baumbast  verfertigt  war,  jetzt 
durch  einen  Katunstreif,  meist  von  rother  Farbe  gebildet  ist.  Hamilton  schon  beschreibt 
genau  die  Weise,  wie  solche  Binde  getragen  wird.  Man  legt  sie  um  die  Lenden,  knüpft 
das  eine  Ende  zwischen  Nabel  und  Schamfuge  mit  einem  Knoten  fest,  führt  das  andere 
Ende  zwischen  den  Beinen  durch  und  knüpft  es  dann  rückwärts  über  dem  Kreuzbein  an 
das  horizontal  laufende  Stück.  Vom  letzten  Knoten  hängt  das  äusserste  Ende  als  Schwan 
zchen  herab   und   gab  Veranlassung  zur  Fabel  von   den   gesclnvä uzten   Menschen  auf  den 


Weibertracht: 
hinong  lama  ok.  Kokosblattgürtel , 

zu  oberst  getragen. 


')  E.  Man  gibt  an,  'lass  'Ina  hinong  zusammengehören: 

1.  lt.  lama  mi!  der  unterste. 

2.  h.  /"/c  /"<///!  darüber  (Varietät  h.  hen  oal  lama  5k). 

:;.  /,.  lama  ök  der  oberste,  am  meisten  verziert,  aus  Büscheln  von  Kokosblattstreifen. 


Nikobaren.    Wie  wir  auf  Nangcauri  i bachteten,  wurde  der  P< 

[ehalten   und   nach  rückwärt 
zwischen   den   Testikeln   zu  kam.    Inwiefern 

leiter,  auf  die  Samennerveu  wirken  könne,  ob  jolch  vermindi 

durch  Beobachtun  n.    Um 

cht  N .   □  der   Niki  vollkommen 

anlegen. 

Als   gewöhnliches    Kleidungsstück  •■  Zoll   br< 

einem  einfarbigen  langen  Streifen  Baumwollstoff.  Ning1)  da  I 
Lendenstreif,    welchi  chiedene    Bestimmung   hat.    Etwa  8  cM. 

l  Meter  lang,   besteh!   er  aus   versi  hiedenfarbi 
zeigl    (Taf.  KV  Fig.   ii,   in  seltsamer  und   mühsamei    • 
Theil  davon  ist  wieder  für  sich  gesäumt.    Man  legi  ihn  zweimal  um  den  Leib  tu 
noch  ein  grosses  Ende  rückw  runter  hängen. 

Sie  werden  nur  an  Pesten  getragen,  »lchen  Gi  iten  auch  an 

verschenkt,    und   als    Honorar  ebenfalls  an  die  bestellten   Tan 
grossen   Todtenfeste  auftreten.    Als   Dekoration   der   Bül 

wendet;  dann   beim   Begräbnisse,  indem  der  Leichnam,  wenn  er  schon 
festgebunden   ist,    nah    7  oder  9  stink   solcher  ning  ganz  oben  umwunden  wird. 
i    dann  ning  hatgnoai  ghi. 

Die  Schürze  der  Weiber  beisst  im  Allgemeinen  uptschoap,  Man:  oj 
sichl    auf  das   Material,  wogegen  die  gesammte  Trachl 
wenden  die  Weiber  Stoffe,  föe,  hierzu,  und  zwar  einfarbigen  rothen,  l.  /■ 
aus   Madras,  l.  ta-läha,  oder  l.  kah  gestreiften.    Ein  Stück,  etwa  176  cM.  ;. 

70  cM.  breit,   wird   um  die  Lenden  geschlungen.,  so  dass  es  von  den  B 
Handbreite  über  die  Knie-  reicht.  Ihre  Liebln  ist  blau,  namentlich  für  Festgei 

mau  sieht  sonsl  hauptsächlich  roth  vertreten. 

Sehr  häufig  werden  Sacktücher  genommen  Taf.  XV  flg.  16,  w  Irei  in  i  i 

reinigl    sind;  es   wird  in  schreienden  Farben  bedruckter  Katun  gewählt, 
uns  unter  dem  Namen  Bauerntüchi  ilich  wie 

da   "■'    mühsam  aus  verschiedenen  bunten   Stücken   zusammi  und   hal 

Bestimmungen  als  Geschenk,  Dekoration  u.s.w.  Taf  XV  flg.  16.  Wenn  die  Weiber  in 
Hütte  sdtzen,   sind  sie  zumeisl  mit  eim  »ssen  rot! 

annl  wird,  angethan.    Ein  solches  Tuch  in  der  Berliner  Sammlm 
□  180  cM.  und  eine  Breite  von  92  cM.  (Siehe  Taf.  XI).   Bei 

Als  wir  in   Inuang  bei   -ehr  regnerischem    Wetter  herum   gingen,  sah 
8-jähriges  Mädchen,  welche!  ebenfalls  mil  einem  i   then  ümhängetuch  tx 
trug  es  eine  Art  Schamgürtel,   welcher  wii  den,  eine  T-förmigi    I  uid 

aus  einein  Stücke  gemacht  war:  die  drei  Enden  waren  m  diesem  Fa  Krouzi  • 

geknotet,    tch  finde  diese  Bekleidung  der  kleinen  Madchen  nirgends  at. 

unter  dem   Namen  Kerdnme*)  nachtmützenartige  Co] 

welche  wir  noch  auf  den  bildlichen   Darstellungen   (S 
Vo1  ,   ■  B82,  Tat'.  XI  Vi  \ 

•-.  •  iiftuchlicl  i  ii.imi  U 
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ein-  '■•'         tazuführen,  ist  nicht  zu  eruiren.   Sollte  sich  vielleicht  ein  englischer  Capi- 

tata um  Jen  Import  baumwollener  Schlafmützen  vordient  gemacht  haben?  Dies  wiire  die 
einzige  Erklärung  dafür:  die  Mode  fallt  in  die  erste  Hälfte  dieses  Jahrhunderts;  Stej  Bille 
erwähnt  der  Nachtmützen;  ausserdem  berichtet  Roepstorff  darüber. 

tsame  Mützen   finden   wir   bei  den  Kareau;  dies  dürften  Imitationen  ausländischer, 
oft  malayischer  Kopfbedeckungen   sein   und   ist   kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dass 
die  Nikobaresen  je  solche  Mützen   getragen  haben,  ebensowenig  wie  der  Cylinderhut  sich 
eingebürgert  hat,  weil  wir  ihn  auf  den  bildlichen  Darstellungen  erblicken.  Zwei  der  Kar 
in  der  Kopenhagener  Sammlung  tragen  cylinderförmige  Hüte. 

Zu  den  Kleidungsstücken  rechnen  wir  die  Regenmäntel,  welche  Kopf  und  Oberleib 
oder  letztem  allein  gegen  den  stark  fallenden  Regen  schützen  sollen.  Früher  wurde  von 
einem  sehr  festen  doppelten  Hatten geflechte  gesprochen,  welches  diesen  Zweck  erfüllen  soll. 
Ein  rechteckiges  Stück  132  cM.  lang  und  60  cM.  breit,  ist  in  der  Mitte  mit  einem  zu  den 
Längsseiten  parallelen  Schlitze  versehen,  welcher  27  cM.  lang,  von  der  einen  Querseite  55, 
von  der  andern  62  cM.  entfernt  ist.  Hier  wird  der  Kopf  durchgesteckt.  Taf.  XV  Fig  11. 
Zur  Verzierung  des  Mantels  sind  Palmblattstreifen  in  Büscheln  an  vier  Stellen  angebracht. 
Es  ist  dies  ein  Exemplar  aus  der  Berliner  Sammlung,  welches  ich  hier  flüchtig  beschrieben 
habe  und  scheint  ein  Zweifel  darüber  zu  herrschen,  ob  das  Stück  wirklich  Nikobarischer 
Herkunft  sei.  Allerdings  wird  dieses  Mattengeflecht  nirgends  beschrieben  und  sollte  ein 
Irrthum  vorwalten,  wird  er  schwer  zu  konstatieren  sein.  (Nach  Man:  endapa-ld, 

Eine  andere  Art  Regenmantel,  shindung  fcöi,  welche  dazu  dient  wie  ein  kleines  Schilder- 
haus über  Kopf  und  Rücken  gehalten  zu  werden,  ist  aus  zusammengenähten  Nipablättern 
erzeugt  Taf  XV  Fig  12;  endlich  giebt  es  Regenmäntel  aus  hiloe,  husche  genannt,  (hichih.  M). 

ii.  Schmuck.  —  Die  Nikobaresen  sind  ausserordentlich  eitel  und  putzsüchtig;  sie 
schmücken  sich  auf  alle  erdenklichen  Arten,  indem  sie  vor  Allem  ihr  Gebiss  auf  eine, 
unserm  Schönheitsgefühle  zuwider  laufende  Art  deformieren;  dann  ihre  Ohren  durchbohren, 
deren  Oeffhungen  allmählich  erweitert  werden.  Sie  legen  itschei  hinein,  Ohrpflöckchen 
(Taf.  XV  Fig.  6),  Bambusröhrchen ,  welche  mit  einem  platt  geschlagenen  Silberstücke  (4 
Anna-Stücke)  verschlossen  werden;  olmat  (malayisch  mata)  das  Auge,  olmat  itscJte'i  das 
Auge  des  Pflöckchens  heisst  diese  Platte 1).  Des  Wohlgeruchs  halber  legen  sie  auch  Damarharz 
in  den  hohlen  Bambus.  Anstatt  solcher  Pflöckchen  werden  auch  Messingröhrchen ,  Metall- 
hülsen, Patronen,  zusammengelegte  oder  fidibusartig  eingerollte  und  gekräuselte  Blätter, 
Taf.  XV  Fig  7,  selbst  Cigarren  verwendet.  Die  gewöhnlichen  Ohrpflöcke  sind  Rotanstäbchen. 

Junge  Leute  tragen  Stirnbänder,  shanöang,  um  ihr  langes  reiches  Haar  zusammen- 
zuhalten. PanoU  koi  heisst  ein  Band,  bei  reichen  Leuten  aus  Silber,  welches  um  den  Kopf 
gelegt  wird;  auch  frisches  Laub,  ein  Bastband,  ein  mehrfacher  Palmblattstreifen  Taf.  XV 
Fig  9  genügt  bei  ärmeren  Leuten.  Ebenso  ein  eigenthümliches  Geflecht  aus  vier  Palmblatt- 
streifen zu  einer  Art  prismatischen  Zopfs  gestaltet  (Taf.  XV  Fig.  14  &  14«,  dient  dazu, 
die  Stirne  des  Jünglings  mit  Geschmack  und  Effekt  zu  schmücken;  es  wurde  schon  früher 
besprochen. 

Nach  einer  älteren  Quelle  tragen  die  Eingeborenen  auch  Ringe  in  den  Nasen  (so  bei 
W.  L.  Distant),  sonst  erwähnt  Niemand  solchen  Schmucks. 


'i  Diese  Aneinanderstellung  der  Worte  zweier  Begriffe,  um  einen  neuen  entstehen  zu  lassen,  kommt 
bekanntlich  auch  im  Malayischen  vor;  ein  recht  ähnliches  Beispiel  wäre  mata  pisö,  Messer-auge,  'las  ist 
I  ünge. 


-  . 

Ohi  ili   ich  im   No\ 

einer  PI  hie  II.  W.  \ 

mein  vorkommen. 

Mi  ler  Stahli 

I  und  die  Kn 

wird  .  n  Fällen  nimm!  mar 

werden  von 
(E.  Man)   und   /war   thui 

hinauf.    Bei   ihnen   sind  auch    i 

dünnen  i  en  im  Gebrauche.   I  in  Inuai 

dick  Drathrin  h    noch   • 

oder  hei  kap  Ol  h 

Nangcaui  i .  dünn  auf  <  .    Armbändi  r,  ; 

für  den    Vorderarm).    Aj-me  Leute  ti 
Dil  werden   von 

und    Vi  hmuck  wird  in 

an    dem    Ohrpfli  Inder   von   Silb<  i,   von   G 

e  halten  würde.   Be 
man  streichl  den  Kö  r  das  Gesii  ht  allein,  roth  odi 

sind  luernden  mit  Saffran  odi     i 

und   die  lan  r  Entbehrun  nommen  ha 

muss  man  üten  wii  hmuckes.  SchmC 

ä  ein  Zeichen,  da  3ich  nun  wi(  ithen  kann. 

...    Musikinstrumente.        Die  Nikobaresen  lieben  Musik  ui     i 
zerstreuen   sie  sich  durch  Tan/,   und  Spiel.  Irinstrumi 

Guitarre  und  ein 

ml .  Tai;  XV  Fig.  2,   wurde  zu 
Em    Bambus  odej    hohler  Stamm    —   in 
einer  einzigen  Pflanzenfaser,  einer  Etotai 
laiin  .  um     e  pannl  zu  I  i  i   Spieler  hat  nur  eh 

damit  seinen  monotonen,  näselnden  Gesang.    Diese  Guitarren  werden  aucl   in  v 
Grösse  ausgeführt;  die  mir  bekannten  Masse  sind:  Die  Länge  = 
Durchmesser.    Danangr-spielen  hei  mg. 

Die   Flöte,   ein   Bambus  mil  6    9  i     hern,  Taf.  XV  i  -in!  am  obern  Ei 

der  Nase  (wie  bei  den  Daya  die  Nikobari 

ihren  Mund  nicht  schliessen  könn 

Dir  Name  ist  hahd  oder  kahel  (R),  nach  Man  henM;  V  ■  n  =  ha  und 

Tan/  sollen  bei  der  spätem 

/..    Fischerei   und    1  er  Seet  hiere. 

i   sii  h  die   Eingeborenen   mit   d<  m  I 
itzen   einen   hohen  Grad  der  Vollkommi 


'i  i 

I.   A.  I.   E.      V. 
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3  Volkes  nicht  recht  im  Einklänge  steht.  "Wir  werden  nicht  fehlgehen,  die  Nikobaresen 
ein  Fischervolk  zu  nennen,  da  die  Mehrzahl  an  der  Küste  wohnt;  ja  selbst  von  den  Stumpen 
heisst  es,  dass  sie  in  den  Flüssen  fischen.  Ein  Jeder  eignet  sich  in  diesem  Gewerbe  eine 
grosse  Geschicklichkeit  an,  sogar  die  Weiber  hantieren  die  Harpune. 

Nikobaresen  gebrauchen  für  das  Fischestechen  der  Weiber  die  Bezeichnung  omtäm  kä, 
wogegen  es  von  den  Männern  heisst  scluih  kä :  dies  ist  die  gewöhnliche  und  gebräuchlichste 
Art  zu  fischen,  wogegen  das  Angeln  (die  Angel  Karau  hetlot)  und  der  Gebrauch  des  Netzes 
seltener  vorkommen.    Mit  dem  Netz  fischen  heisst  hawön;  Man:  hü-wan. 

Leute  wissen  sich  übrigens  auch  ohne  Geräthe  zu  helfen,  wenn  sie  zum  Nordost- 
m0i,.  ,  Fische   bedürfen.    Während   der  Fluth  wird  eine  ganze  Sandbank  mit 

einem  Wall  von  Steinen  und  Kokosblättern  umgeben ,  ist  dann  bei  der  Ebbe  die  Stelle 
trocken  gelegt,  so  bleiben  alle  Fische  darauf  gefangen.  Der  Fischer  findet  reichliche  Beute, 
wenn  er  der  Küste  entlang  die  Korallenriffe  absucht,  denn  hier  tummeln  sich  unzählige 
Fische  herum.  Der  Fisch  heisst  käa,  vielleicht  verwandt  mit  dem  Malayischen  ikan;  ka 
hiess  er  schon  zu  Hamtlton's  Zeiten  auf  Kar  Nikobar.  Roepstorff  führt  über  100  nikobarischer 
Fischnamen  an,  von  denen  ich  nur  einige  wenige  nenne,  weil  wir  sie  auf  den  bildlichen 
Darstellungen  zuweilen  vorfinden : 

Main,  der  Hai,  wird  jung  gegessen;  weitere  üu,  käpoang,  kämm,  schattiere. 

i  kleine  Fische  zu  spiessen ,  verwenden  die  Eingeborenen  eine  besen-artige,  aus  langen 
angespitzten   und   sehr   harten  Hölzern,   ohne   Widerhaken  zusammengestellte  Harpune  = 
npung;  Tal'.  XVI  Fig.  9.   Selbe  wird  in  den  Schwärm  hineingestossen  und  erreicht  man 
leicht  selbst  mehrere  Stück  auf  einmal. 

Eine  andere  hölzerne  Harpune  ist  der  hokpäk1)  mit  5-6  hölzernen  Widerhaken,  welche 
in  einem  Bambusrohr  eingelassen  sind;  Taf.  XVI  Fig.  6  &  8.  Man  sticht  damit  mittelgrosse 
Fische  als  üü,  morikäang  (ein  fliegender  Fisch),  püong. 

Für  grössere  Fische  hat  man  Harpunen  mit  Eisenspitzen  und  zwar: 
Mit  drei  Spitzen  Mä  luetschera,  R.  -  Miän  löe,  M.,  Taf.  XVI  Fig.  3. 
Mit  vier  Spitzen  Miä  fuantschera,  R.   -•   Miän  föän,  M.,  Taf.  XVI  Fig.  4. 
Mit  fünf  Spitzen  Miä  taneintschera ,  R.  -     Miän  kentern,  M.,  Taf.  XVI  Fig.  5. 
Bei    den    beiden    letzten    können    die    Spitzen   sowohl   in   eine   Fläche  neben  einander 
gestellt  sein,  als  auch  regelmässig  gruppiert  werden. 

Zur  Erklärung  der  von  Roepstorff  und  E.  Man  verschieden  angeführten  Bezeichnungen 
möge  Folgendes  dienen:  atschera  heisst  die  Spitze;  lue  heisst  drei,  ebenso  löe-;  lue-atschera 
oder  luetschera;  fuan  heisst  vier,  ebenso  föän-;  fuan-atschera  oder  fuetsche'ra;  tanein  heisst 
fünf,  ebenso  kentern-;  tanein-atsehera  oder  taneintschera. 

Dit  Spitzen,  in  einem  Bambusschaft  vereinigt,  sind  mit  einer  Schnur,  oder  mit  Rotang 
und  Bast  sehr  fest  gebunden.  Diese  Harpunen  sind  sämmtlich  leicht  zu  handhaben,  denn 
die  Eisentheile  sind  schwach,  die  Schäfte  schlank  und  etwas  über  250  cM.  lang. 

Das  spiessen  der  Fische  geschiebt,  indem  ein  Mann  im  Vordertheile  des  Kanoes  mit 
der  Harpune  bereit  steht,  wogegen  ein  Anderer,  hinten  sitzender,  sehr  langsam  rudert. 
Gewöhnlich  fischt  man  in  finstern  Nächten;  der  Fischer  hält  in  der  Linken  eine  brennende 
Kokosblattfackel,  in  der  Rechten  die  Harpune.  Durch  den  Lichtschein  geblendet,  bleibt 
der  Fisch  regungslos  und  der  Fischer  wirft  die  Harpune  auf  einige  Fuss  Distanz  nach  ihm. 
Ha.mii.t-.  erwähnt  schon  der  grossen  Geschicklichkeit  im  Harpunieren,  indem  selbst  kleine 

')  Pdk  heisst  die  Spitze  bei  Pfeil  und  Speer,  Man. 
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i  he  auf  10  -  12  Fuss  Ei  I 
.  bei  M  \-.  ob  i 

Eine   Art    R  Taf.  XV]  I 

im.  \  ird,  nni  Speiseabfallen  versehen  und 

in  die  enkl  und  zwei  Nä<  hte  untei  \\ 

um  einer  Rotangschnur  dai  in  gebunden .  z  in. 

Aehnlich  dem  wird  i.  XV]  I 

■  brachl ,  wo  vi<  t<  vorkommei  M. 

i:     wird   vielfach  erwähnl . 
mag  dies    wegen   des   kora 

m  kennen  zu  lernen  und  /.war  ein  K 
Taf.  XV]  Fig.  II.   Zwi  □  Punkten  der  Büg< 

ausgespannt,  dessen  Fläche  etwa   l  Quadr.  Met 
vom  höchsten  Punkte  der  Bügel  herablaufenden  Schnur  unterhalb  i 
leichter  versenken  zu   können.  Jchnelligkeil    und   • 

um  einem  solchen  '.  bwas  zu  fangenjich  glaube  es  wird  damil 

//"'/'        flsi  hen  mit   N  i  b  Mau  M  ■ 

Auf  den  Sandbänken,  namentlii  b    I  ichen  In 

thurien  (böche  de   mer,   Trepang)  von  denen  es    13  Äxten  g<   ei 
sind,  worun  brere  b<  geschätzt,  i  en  Mengen  im    ■ 

simi  leichi  zu  erreichen.  Es  kommen  zumeist  malayische  Fischer,  • 
[nseln  Pur  die  Saison  l)  ansiedeln,  Eolothurien  zu  fangen  und  fürdenTra 
Die  Eingeborenen   betl        en   sich  auch  an  der  Fischerei  und  verhandeln, 

Die  Bolothurie  wird  in  den  Mob  Nordostmonsuns  gel 

ihre  Eingeweide  von  sich  und  wird  dann  während  6  Stunden  in  einer  < 
Sodann  wird  ein  eigener  Rost  aus  Bambusstäben  gemacht, 

oz  dichi    mit   den   Thieren   belegt,  darunter  durch   2  Tage  ■ 
Thiere  zu  räuchern;  endlich  werden  sie  noch  an  der  Sonne  getrocknet  und 
für   den  Tra  Der  Trepang  gilt   in  China  und  Jap 

einer  chinesischen  Mahlzeit,  an  welcher  ich  als  i  eilnahm,  m  b  Bekam 

mit  dem  Trepang.    Er  kam  zum  Schlüsse  aul  den  Tisch  in  siedendem  v.  m 

m  eigenen  transportablen  Ofen,  wobei  ein  ziemlich  unangenehmer  Geruch  fühlbar  wuj 
so  dass  den  andern  Tafelgenossen  der  Rest  des  vorhandenen  A 
servirte   ihn    in   der   Gestall    kleiner    Xlösse,   welchen   ich    keh 
abgewinnen  konnte.   Viellei'  rde  ich   mit   der  Zeil  ersl  auf  den  richtigen  i 

kommen,    wie  es   mir   mit  vielen   andern   exotischen  .    Früchten    und 

ergangen  ist;  beispielsweise  bei  der,  Durian  genannten,  Frucht 

Die  Nikobaresen  besitzen  eine  Barpune  mit  zwei  Spitzen  für  den  l 
(kölpat)   Tat.   XVI  Fig.  2,   welche  Man  Midi  nennt,  wogej 

dem  Namen  .i/;"  amatschera  belegt.    B  edoch  ihre  Bestimmung 

Barpune  oichl  ersichtlich. 

Auf  Gross  Nikobar  heissl  der  Fischspeer  b< 

Als    Ersatz   für  eine  zweizinkige   Harpune  dient  eine  g  aus  ha:  /.e, 

•   kommen  mit  dem  Nordostmonsun  und  kehren  m 
Schiffahrt  im  Indlscl  ua,  dem  malayischen  und 
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XVI  Fig.  7.   welche  ich   auf  Nangcauri   sah.   Sie  wird   verwendet,  um  im  sei«  htm 

Wa  Meeresgrund  zu  durchsuchen,  um  grosse  Muscheln,  auch  die  Tridacna,  nikob. 

kandu,  zu  lockern  und  zu  heben.  Die  Muschel  im  Allgemeinen  heissl  aheol  pötä,  beiMAN: 

Dil    sehr  beliebte   Auster  miang,  Man:  /.  liekanntlidi  kommt  im  Nang- 

caurihafen  auch  die  Perlmuschel,  schinüna,  vor. 

Die  Jagd   auf  Schildkröten1),   nikob.  käp,  wird  mit  eigenen  starken  Harpunen  vorge- 
nommen,  w»  heissen,  (Taf.  XVI  Fig.  1)  obwohl  scharmn 
eigentlich  ein  Jagdspeer  und  keine  Barpune  ist.  Die  Schildkröten  werden  trotz  ihres  thranigen 
-  gerne  geges 

Es    wäre  hier  eine  Bemerkung  einzuflechten .  welche  alle  Harpunen  und  Speere  in  der 

ininih.it  betrifft.    Die  Schafte  derselben  sind  aus  verschiedenen  Hölzern  gefertigt.   Man 

Bambus,    Palmholz,    Holz    von    der    Garcinia   speciosa,   Material   von  schwärzlicher, 

dunkel    rothhrauner  oder  dunkelbrauner  Farbe  dazu  verwendet;  die  Spitzen  sind  mit  Bast, 

Rotanggeflecht  oder  Banfatricken  daran  festgemacht. 

Die  Eingeborenen  besitzen  für  Haifische,  main,  Schildkröten  und  Krokodile,  yeo  M., 
eigens  hergerichtete  Barpunen,  welch.'  kanschöh   und  henlak  heissen. 

Die  beiden  Schriftsteller,  welchen  ich  die  darauf  bezüglichen  Daten  zumeist  verdanke, 
geben  verschiedene  Bezeichnungen  an,  darum  mögen  stets  beiderlei  Namen  neben  einander 
angeführt  werden. 

Kanschöke   iiach   Roepstokff,  der  eigentliche  Schildkrötenspeer,  Taf.  XVI  Fig.  10;  die 

mit    Widerhaken  versehene  Spitze  ist  direkt  mit  einer  Schnur  am  Schafte  verbunden.    Vor 

,  Schleudern  ist  selbe  im  Schafte  festgesteckt;  ist  das  Thier  harpuniert,  so  bleibt  die  Spitze 

.  der  Schaft  Lockert  sich  und  wird  nachgeschleift.  Die  Spitze  heisst  ahtschera  kanschöke. 

Bei  E.  Man-  ist  kanschöka  eine  davon  bedeutend  verschiedene  Harpune. 

Henlak  nach  Roepstorff,  scharmn  käp  oder  haräta  nach  E.  Man,  Taf.  XVI  Fig.  11, 
auf  Xangcauri  gebräuchlich ,  ist  eine  mächtige  Harpune.  Ich  mass  ihre  Länge  4  Meter  80  cM. 
Die,  mit  einem  Widerhacken  versehene  Spitze  steckt  in  einem  hölzernen  Kopfe,  welcher 
mit  einem  Zapfen  einem  Bambusschafte  aufgesetzt  werden  kann.  Der  Kopf  mit  der  Spitze 
haben  52  eM.  Länge;  die  Verbindung  des  Kopfes  mit  dem  Schafte  ist  durch  das  sogenannte 
banöi  käp3)  hergestellt;  diese  aus  Bast  gedrehte  Schnur  läuft  zum  Schaft  hinüber,  ein  gutes 
Stück  an  demselben  weiter,  und  wird  in  regelmässigen  Abständen  durch  ringförmige  Bänder 
an  festgehalten.    Auch  hier  wird  nach  dem  Lancieren  der  Schaft  lose  nachgeschleift. 

Es  scheint  der  Fall  zu  sein,  dass  die  Harpunen  an  verschiedenen  Orten  mit  abweichenden 
Namen  benannt  werden;  so  dass  scheinbar  zwischen  dem  scharmn  haräta,  dem  zu  beschrei- 
benden Schweinespeer  (bei  Roepstorff)  und  kanschöke  nach  R.  gar  kein  unterschied  besteht. 

E.  Max  bildet  ab  und  beschreibt  den  hinwenh,  eine  Harpune  für  grosse  Fisch  und 
q,  welch,-  er  früher  mit  kanschöka  bezeichnete.  Roepstorff  kennt  sie  nicht.  Die 
Spitze  mit  dem  Widerhaken  steck!  auch  in  einem  hölzernen  Kopfe,  welcher  vermittelst 
Zapfen  im  Schafte  befetigl  werden  kann;  doch  hängen  hier  Spitze  und  Schaft  nichi 
zusammen  und  von  ersterer  geht  eine  lange  Leine  aus,  deren  Ende  der  Fischer  in  der  Hand 
hält.  Nachdem  geschleudert  ist,  trennt  sich  der  Schaft  vollkommen  von  der  Spitze  und 
hwimmt  auf  dem  Wasser,  der  H  <  her  aber  hat  mit  der  Leine  die  Spitze  und  das  harpunierte 
Thier  in  der  Hand. 


')  Die  Jagd  auf  Schildkröten :  haUdh  kap. 
*)  Bei  Man  panw  käp,  Fischleine :  panw 
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Bei  E.    ■ 

tuch  als  i  rt . 

Im  llichen   Inseln, 

.  kann. 

\in  den   nördlichen   und  centralen    In 
gnügen,  um  ntlich  au»  h 

len  Kar  Nikobaresen  Bind  nicht 
t  Im  11  sie  es  ganz  gerne.    Ti 

Monat«   nai  h  dem  Leicht 
Fisch  niii  einer  S]  <ma  (W 

q.    Die  Jagd, 
weitem   nicht   so  nach  ihrem  <  leschmai 
auf  mich  den  Eindruck,  als  wenn  a 
waren,   weh  Muth  i  er  in 

«lein    Angriffe    wilder   Thien  t;   denn    Muth 

Nikobaresen.    Da  ich   nicht    imm  i  ist,    ersehen    wir  aus    W.    L 

A ii ik.-l    über   die    Kar  Niki  .    Er  erwähnt 

ihre  grossen  n  lii  hen   Schwi  mn   mit  ihi 

selbe  umzuwerfen  trachten.  h  auch  durch  ihn 

von  ;  en  gute  -  I  sein.  Do<  h  zieh«  vor  mit  - 

um  Schweine  zu  erlegen.  Man  li<  .  Man:  i 

indem  grössere  Jagdgesellsch  hen.  Die  Thiere,  entlaufene  und  vi 

und  dii  n  Wildschweine  werden  It  und  v 

zeitig  angegriffen,   wobei  die  Spei  -  Wurfs 

en  die  grossen   behenden   Büffel  kapö  fobere  (im  Norden  Kamort 
Waii.  ndet  werden,  wi  kein  Sei 

Im  Novavareisewerke  geschieht    Erwähnung  davon, 
spitzen  von  Thierknochen  besitzen.    Es  ist 
ich  mit  einem  gewissen  Zweifel  anführe. 

hr   primj  der  Holzs  i  r  Shomptn:    hat 

sehr  hartem,  rothbraunem  Holzi  rtigt,  2.25  Metei  lan 

Fig.  18,  auch  vierkantig,  Taf.  XVI  Fig.  17.  schmal  M.)  mit 

Da   seine  Spitze 
werden   kann,   sollte  man   von  b<  n  Wafl 

bevölkerung,  nicht  viel  erw 

ihicklichkeit    im    Wi  dadurch  zu  i 

wird.  (Siehe  auch  Tal.   XVI    Fig.    19). 

;enthümlich    ist    das    Vorkommen  der  Armbrust  auf  den  Nik 

15a     c l).    i  ibschoc  i  n  auch  in  1 

rauche  och  kein  Zweifel  darüber  ob1 

•Hellen  wird,  nach  einem .  von 
Seefahrern   hinti  ipiert  worden  ist.    E. 

dazu  dnl  "  und  di 


nnt.      b. 
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Ersterer  erwähnt,   dass  bei  trockener  Zeit  -  dem   Nordostmonsun  -  Tauben  damit 

;,  n.    Es   dürfte  die  Sehne,   welche  aus  einer  Pflanzenfaser  besteht,  in  der 

i  Zeit  minder  elastisch  sein.    Das  Taubenschiessen  gehört  zu  den  Vergnüguntren  der 

Jugend,  welche  einen  Bogen,  Taf.  XV  Fig.  17  &  18,  bei-,  und  die  Pfeile,  dnh-tschakä  bei,  mit 

fitzen  zu  gebrauchen  versteht. 

Unverhältnissmässig  lang  sind  die  dünnen  mit  Eisenspitzen  versehenen  Pfeile  der  Arm- 
brust, welche  aufgelegt,  dieselbe  etwa  um  30  cM.  überragen.  Ueber  die  Armbrust  möchte 
ich  folgende  Ansicht  als  Bemerkung  einflechten:  Von  den  SeefohrernmagsieaufKarNikobar 
hinterlassen  worden  sein  und  wurde  hier  zuerst  bekannt.  Hier  wurde  ihr  Vorkommen  auch 
zuerst  konstatiert  (Novarareise).  Von  da  kam  sie  nach  Chowra,  wo  sie  die  industriellen 
Bewohn. r  häufiger  kopierten,  daher  ihr  Name  foin  tatdt,  Bogen  von  Chowra,  sich  so  erklären 
lässt.    Auf  den  südlichen  Inseln  ist  sie  nicht  bekannt. 

Auch  Vogelfang  mit  Schlingen  wird  betrieben,  das  "Wort  dafür  ist  henpoel.  Es  werden 
Vögel  auch  lebendig1)  gefangen  und  in  den  Hütten  gehalten;  für  Papageien  (katok)  gibt  es 
eigene  sehr  primitive  Ständer,  wie  sie  ähnlich  im  Malayischen  Archipel  an  vielen  Orten 
gebraucht  werden. 

Nach  den  Abbildungen  zu  schliessen,  kennen  die  Eingeborenen  viele  Arten  Vögel,  als 
Seeadler,  Reiher,  Grossfusshühner,  Papagaien,  Eisvögel  u.  dgl.  Sie  haben  beispielsweise 
Bezeichnungen  für  7  Arten  Tauben.  Für  die  Jagd  der  vierfüssigen  Thiere  werden  ver- 
schiedene Arten  von  Speeren  verwendet,  welche  sich  durch  die  Form  ihrer  Spitze  unter- 
scheiden. Um  deren  \Terständniss  zu  erleichtern,  theile  ich  sie  in  drei  Kategorien,  wobei 
jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  man  an  verschiedenen  Lokalitäten  unterschiedlichen  Gebrauch 
von  ihnen  macht ,  ebenso  dass  meine  so  oft  citierten  Gewährsmänner  in  ihren  Benennungen 
auseinander  gehen. 

1.  Schweinespeere:  Roepstorff  erwähnt  den  auf  Nangcauri  gebräuchlichen  schandin 
jenoma,  Taf.  XVI  Fig.  28-29,  ferner  den  seh.  haräta,  Taf.  XVI  Fig.  16;  demselben  Zwecke 
dient  seh.  monheang,  bei  Man:  mongheang ,  Taf.  XVI  Fig.  26;  mit  einem  Widerhaken 
versehen.    (Nach  E.  Man  ausserdem  shanen  hoploap,  sh.  haräta,  Taf.  XVI  Fig.  27. 

2.  Büffelspeere:  schanein  hoploap  (R.);  hoplöäp  bei  M.  Taf.  XVI  Fig.  20-22,  kann 
durch  den  «'■//.  jm/wie  hoploap  ersetzt  werden. 

3.  Universalspeere  auch  Reisespeere,  werden  bei  Unternehmungen  mitgenommen,  bei 
Man  seh.  köpaton,  später  yenawma  benannt,  heisst  bei  Roepstorff  seh.  jename.  Letzterer 
fungiert  als  Schweinespeer,   seh.  jenoma;   als  Büffelspeer  seh.  jename  hoploap,   Taf.  XVI 

Fig.  23-25. 

Jename  heisst  Speer,  ebenso  jename  hoploap;  der  Schweinespeer  auf  Teressa  kaniä. 

Schliesslich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dass  die  nikobarischen  Haushunde,  welche  sich 
weder  wegen  besonderen  Spürsinnes,  noch  wegen  ihrer  Behendigkeit  zu  Jagdhunden  eignen, 
doch  auf  Jagden  mitgenommen  werden ,  um  das  Wild  aufzutreiben. 

')  Die  Vogelfalle  nach  Man:  kandap-shichUa. 

(Fortsetzung  folgt). 
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La  mission  scientific 
de  Instruction    pubhque,  a  explore"  en  L88  on  du  Cap  l 

paraitre  son  septieme  volume. 

I    •    ouvrage  clöl  la 
ötaii  Tome   t:  Hisl  me  D  :  v 

•  recherches  bui  bimiqu« 

i     ,  lgie;   Tome   V:   Botaniqu»  ;    Tome   VI:  Zo         -    i 
recliges  par  dive  •  ialistes  distingw   , 

Dans  le  Tome  VII,  l'auteur,  le  Dr.  P.  B  .  :>     -   in  princi] 

leg  indigenes  de  race  yahgan  dans  d« 
morphologiques,     physiologiques    ei     pathologiques    rep 
materielle,  physique,  positive  de  ces  Indiens.  Dans  d'autres  cbapitres 
des  caracteres  -'»>  ,'t  '"•"">"'    ■ 

llectuelle  et  morale  de  ces  Fuegiens. 

,;,  jpiorateui     '  mv  le  concours  de  M.  J.  Im.mki    . 

bibliothe"caire   au    Museum  d'histoire   naturelle  de   Paris,   pour  la 
concernanl  res  anatomiques  el    morphologiques 

Dn  T]  ,  |    a   ia   Faculte"  de   Mödftcine  de  Lyon  pour 

musculai 

La  partie  anthropologique,  si  habüemeni  traitee  pai 
d'une  facon    remarquable  par  le   Dr.  R.  Colli  'Anthropologi. 

im\  1891).    Aussi  negligeons-nous  a  dessein  d'en  faire  l'analj 

la  partie  ethnographique,  le  Dr.  Etab 
-     nme  introduction,  l'auteur  enumere  les  noms  des  divers  V03 
ce.  depuis  1520,  date  de  leur  premien  par  M.-. 

citanl  les  missio  [lais  donl  ne,  „the  South  American  M 

a    publi.     de   1854  jusque  ä   nos   jours,  une  foule  de  renseignem. 
leS  Fuegiens,   le   m  moire  d'ensemble  du   Rd.  T.  I 

oe  de  MM.  G.  Bove  et  D.  Loveu  H/2), 

iteur  divise  l'Arcbipi     M       lanique  • 
L'auteur   ne  les  a 
qU(  M.  Bri:  a  Frequ« 

beurs  et  chasseurs.  Mais 
-  de  piro  lufpource  feit,  ils  on1  des  moeurs  en  toul 
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ikalouf.  Plus  connus  que  Les  precedents,  ils  sonl  de  bres  bons  aavigateurs, 
le  rneme  genre  de  vie  et  les  memes  moeurs  que  les    Yahgan.  Leur  langue  es1  pourtant 
differente.   On  evalue  leur  noi  150  ä  400. 

3    )        .....   ei    surtoul    ceux  de  la  baie  Orange,  sont  ceux  seuls  que  la  mission 
ft-ani  observe's.    Hs  s'appellent  eux-memes    Yamana   soit   hommes,   individus,   gei 

D'apres  le  Dr.   Eyades,  aucune  autre  race  n'aurait  haltirr.  1' Archipel  du  Cap  Bora  avant 
Mais  il  est  permis  d'en  douter. 

Ya     m.  [lest  assez  complique.  Ces  indigenes  n'ont  pas  de  grandes 

qualites,   mais  ils   u'ont  pas  non   plus  de  deTauts  saillants.    11s  sont  peu  communicatifs , 

ints,  susceptibles ,  jaloux  de  leurs  ferames:  mais  leur  fond  est  plutöt  bon  que  mauvais. 

11    est   difficile   d'apprecier    la    maniere   dont   les    Fuegiens   expriment   leurs   emotione. 

ant    les   etrangers    ils    sunt    impassibles.    Les    femmes    pleurenl    souvent,   les   hommes 

jamais.  Le  taaiser  de  la  bouche  sur  le  visage  entre  adultes  est  inconnu:  les  femmes  seules  le 

ment  aux  bebe's.    Les  nouveaux  maries  se  frottent  joue  contre  joue.  Ils  ont  ane  aptitude 

etonnanie  a   transformer  leurs  traits  et  ä  reproduire  des  nuances  delicates  de  sentiments. 

Leurs/  dies  sont  peu  developpees  et  paraissenl  peu  susceptibles  de  perfec- 

.    Leur  allusion  se  lasse  facilement.  Ils  observent  bien  les  phenomenes  naturels, 

mais    ils    n'en    reeherchent   pas  les   causes.     Ils   sonl    d'excellents   mimes,    quand   il  s'agit 

d'imiter  des  gestes,  des  jeux  de  physionomie,  mais  ne  peuvent  executer  une  reproduction 

industrielle  d'apres  un  modele  donnd    Leur  faible  puissance  d'assimilation  explique  leur  etat 

bionnaire  depuis  nombre  d'annees.    Utilitaires  dans  leurs  idees,  ils  ont  l'esprit  borne"  e1 

3  abstraites  sont  ehez  eux  a  peu  pres  nulles.  —    Leur  memoire  est  de  courte  dun  i  . 

L'imagination  chez  eux  est  plutöt  la  faeulte  qui  reproduit  ou  imite  les  sensations  que  celle 

qui  les  i  ree.    Ils  n'ont  ni  i  —  ie,  ni  histoire,  ni  traditions.  Ils  ont  une  crainte  superstitieuse 

des  oualapaton   et    des    famnoueh,   hommes  sauvages   imaginaires,   ainsi  qüe  des  kachpikh, 

sorte  de  diables.   Dans   aucune  des  legendes  des    Yahgan  le  Dr.  Hyades  ne  voit  de  raison 

d'admettre  chez  eux  une  croyance  ä  des  etres  surnaturels  ou  ä  une  vie  future:  d'oü  absence 

complete  de  sentiment  religieux  ipielconque.    Ils  ne  sont  pas  cannibales  et  ont  l'anthropo- 

phagie  en  horreur. 

Langage.  -  ■  Les    Yahgan  parlent  bien  leur  langue  et  en  fönt  un  grand  usage  pendant 
les  longues  nuits  d'hiver. 

L'auteur  passe  d'abord  en  revue  les  documents  anciens  sur  la  langue  des  Fuegiens  et 
surtout  les  vocabulairs  Tekenika  {Yahgan)  et  Alakalouf  recueillis  vers  1830  par  le  commandant 
Fitzbot.  Les  trois  quarts  de  res  mots  sunt  inexacts.  Dans  plusieurs  tableaux  fort  intöressants 
le  Dr.  Stades  met  en  regard  les  vrais  mots  actuels  Yahgan  et  Alakalouf  et  ceux  recueillis 
par  Fitzbot.  —  11  donne  ensuite  im  voeabulaire  methodique  de  la  langue  Yahgan  des 
environs  de  la  baie  Orange,  ä  l'extremite'  S.  E.  de  l'ile  Hoste.  L'auteur  donne,  d'apres  sa 
constatation  personnelle,  les  synonymes  qui  existent,  souvent  au  nombre  de  2,  3  ou 
je,  pour  im  meme  mot. 
Les  Yahgan  ont  des  noms  pour  tous  les  endroits  qui  peuvent  servir  de  lieu  d'habitation : 
gamounukar  (caverne,  habitation),  imilowh  (ocre  rouge),  chouka-yagou  (herbe  blanche), 
ouayaeima  (eau  ä  la  poste),  lacheaya  (baie  aux  räcife),  etc.  Parmi  les  noms  generaux 
relatifs  ä  la  flore,  citons  en  passant  le  mot  choun  (racine)  qui  a  servi  ä  former:  1°.  le  mot 
choun-akar  (hutte  faite  en  racines  d'arbre) ;  2°.  le  mot  choun-ayen  (femme  adultere,  c'est-ä-dire 
racine   morte,   desse'che'e,    tombant    en  poussiere  des  qu'on  la  touche).  —  Les  mots  relatifs 
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1.  a.  f.  E.    v. 
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Vetemmts.  —  US  n'en  ont  pas  ä  proprement  parier.  Les  peaux  de  loutre,  otarie, 
phoque,  renard,  ou  cormoran  ne  leur  servent  que  de  manteaux  ou  couvertures.  Les  femmes 
ont  un  petit  folium  vitis  ou  cache-pudeur  appele"  machakam  ou  machagana  qui  consiste 
en  un  triangle  tres  court  et  etroit,  suspendu  entre  les  cuisses,  en  peau  de  guanaque  dont 
le  poil  est  tourne  en  dedans.  Cet  objet  rappelle  celui  de  meme  forme  et  usage,  mais 
en  terre  cuite,   trouve   dans   l'Ue  de  Marajö  (Bresil)  et  appele  tambeaö,    tamatiatang  ou 

tanur  mba. 

Les  I  -  gm  ne  portent  ni  coiffure  ni  chaussure.  La  pluie  ou  les  iramersions  accidentelles 
dans  l'eau  de  mer  constituent  tous  leurs  soins  de  proprete.  -  Les  hommes,  les  femmes  et 
les  ent'ants  portent  comme  Ornaments  des  colliers  de  coquilles  de  photinula  violacea  ou  de 
petits  cylindres  d'os  d'oiseaux.  Une  parure  de  fete  speciale  aux  hommes  consiste  en  un 
bandeau  en  plumes  de  l'aigrette  de  heron,  Manches  ou  grises,  place  autour  du  front, 
femmes  ont  des  bracelets  de  poignets  et  de  chevilles  en  peau  de  guanaco.  La  peinture 
du  visage  est  employ&s  surtout  par  les  femmes,  en  rouge,  blanc  ou  noir.  II  indique  lVtat 
d'esprit  du  moment  de  celui  qui  l'emploie,  par  exemple,  s'il  pleure  un  parent  ou  un  ami, 
et  dans  quelles  conditions  la  mort  s'est  produite. 

.    -    C'est  une  grande  affaire   pour  eux  que  la  construction  de  la  pirogm. 

On  la   i  de   5   ä  6  morceaux  d'ecorce  epaisse  de  fagus  betuloides,  cousus  avec  du 

>n    de   baieine    ou  de  l'aubier  de  jeune  fagus  antaretica;  on  la  garnit  interieurement  de 

s  de  baguettes.  Les  pagayes  ont  1  metre  50  de  long.  Malgre  les  grandes  precautions 

prises  pour  les  consolider  et  les  conserver   longtemps,  ces  pirogues  ne  durent  que  4  ä  6 

mois  et  les  naufrages  sont  assez  frequents. 

CJiasse.  -  Les  Yakgan  tuent  le  phoque,  la  baieine  et  meme  le  guanaque  avec  des 
harpons.  C'est  leur  arme  de  chasse  la  plus  usitee.  II  y  en  a  de  plusieurs  formes.  Les  plus 
communes  sont  en  os  et  de  deux  especes:  l'une  ä  pointe  fixe  avec  une  rangee  de  dents 
de  scie,  lautre  ä  pointe  mobile  avec  une  seule  entaille.  Dans  les  deux  cas,  la  pointe  est 
adaptee  ä  un   manche  de  3  ä  4  metres  de  long  en  bois  de  fagus  betuloides  ou  de  drimys 

Winteri. 

Les  harpons  mobiles  servent  ä  la  chasse  des  otaries  qu'ils  guettent  de  leurs  pirogues. 
Ceux  en  dents  de  scie  fixes  sur  le  manche  servent  ä  la  chasse  aux  oiseaux,  aux  loutres 
et  sont  d'un  emploi  plus  frequent. 

II  est  ä  remarquer,  comme  co'incidence  curieuse,  que  les  Botocudos  eux  aussi  emploient 
la  fleehe  barbelee  {ouaglcM  nigmeran)  munie  de  son  harpon,  presque  toujours  mortel,  pour 
frapper  les  grosses  betes. 

La  fremde  des  Yahgan  de  la  baie  Orange  est  presque  autant  un  objet  d'ornement  pour 
les  hommes  qu'une  arme  de  chasse  ou  de  guerre.  Malgre  ce  qu'en  disent  certains  voyageurs, 
ils  n'y  sont  pas  d'une  adresse  extreme. 

Pieges  -  Chasse  ä  la  main.  Ils  se  servent  de  pieges  ou  collets  pour  prendre  les 
oies  et  les  canards.  Mais  l'usage  de  ces  engins  commence  ä  disparaitre.  Ils  chassent  aussi  ä 
l'affüt,  dissimules  sous  des  feuillages,  avec  un  canard  comme  appeau:  ils  etranglent  les 
volatiles  avec  des  lacets  ä  noeuds  coulants.  D'autres  fois  ils  se  fönt  suspendre  par  des 
lanieres  le  long  des  falaises  abruptes,  et  cassent  la  tete  des  oiseaux  qu'ils  y  trouvent,  entre 
leurs  dents,  sans  leur  laisser  le  temps  de  crier. 

Ares  et  fleches.  -  Les  Yahgan  ne  s'en  servent  plus  que  rarement  et  seulement  pour  tuer 
des  oiseaux.  A  Ouchouaya,  siege  de  la  mission  anglaise  dans  le  canal  du  Beagle,  les 
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Dr.  Hyai'Ks  Unit  en  traitant  de  l'influence  de  la  civilisation  sur  les    Yahgan.  Celle 

apportee   par  les   missionnaires   protestants   anglais  depuis  1850  est  tres  Louable,  mais  les 

lue  seuls  effets  heureux   qu'elle  ai1    pu  produire,  en  dehors  d'Ouchouaya,  siege  de  la 

.    '  msiste  1°.  qu'ä  Les  de"terminer  a  secourir  les  naufrages;  2°.  qu'ä  Leurappren- 

patiemment  la  presence  d'ötrangers  sur  leur  territoire.  La  se  borne  l'action 

dejä  fort  appreciable  des  missionnaires,  mais  on  eüt  pu  en  soubaiter  une  plus  importante.  - 

Pour  ce  qui  est  du  pbysique,  Les    Yahgun  n'ont  guere  gagne"  a  la  civilisation:  la  vie  seden- 

taire  les  debilite  et  les  rend   phtisiques.  -  D'apres  le  recensement  fait  en  juin  1884  par 

_M,    |  i       im    encore  1000  individus  de  la  famille  yahgan:  en  decembre  1890  ils 

n'etaienl    plus  que  300!    -    11  est  ä  craindre  qu'avant  dix  ans  les  döbris  de  ces  Fuegiens 

aient   6te   aneantis   physiquement  et  moralement  par  cette  nuee  de  hardis   pionniers,  de 

race  blanche,  aventuriers  europeens,  citoyens  chiliens  ou  argentins,  qui  viennent  s'abattre 

chaque  annee  en  plus  grand  nombre  sur  la  Terre  de  Feu  pour  s'y  livrer  ä  des  entreprises 

agricoles  ou  chercher  des  gisements  auriföres. 

L'ouvrage    se   termine    par    une   liste  bibliographique  de   tous  les  documents  connus 

renfermant   des   donnees   sur  les   Fuegiens,   de   1520  ä  nos  jours,  par  ordre  chronologique 

s  effectues   par  les  voyageurs  et  nom  de  dates   de  publication.  -  Une  carte 

ethnographique  indique  la  localisation  aussi  exacte  que  possible  des  3  peuplades  distinctes. 

Ce  fort  volume  in  4°  de  422  pages  est  ricbement  imprime  et  orne  de  planches  nombreuses, 

heliogravures  ou  dessins  d'apres  nature,  representant  des  Instruments  de  navigation,  de 

ie,  de  chasse,  d'usage  domestique  et  d'ornements  corporels. 

Ion.    -    Les  resultats  de  cette  mission,  quoiqu'elle  n'ait  dure  qu'un  an  et  que 

son  champ  d'exploration  personnelle  se  soit  borne  ä  la  baie  d'Orange  et  non  ä  toute  l'etendue 

du  territoire  yahgan,  ces  resultats,  dis-je,  sont  remarquables  ä  tous  egards.    C'est,  comme 

dit  l'auteur,  l'expose  de  ses  recherches  originales,  de  ses  observations  faites  sur  place  saus 

aiu  une  idee  precongue,  simplement  coordonnees  apres  le  retour  de  la  mission,  veriflees  par 

attentive  des  materiaux   rapportes   par  la  mission   et  comparees  aux  publications 

anterieures  relatives  au  meine  sujet.   Aussi  cette  partie  ethnographique  peut-elle  etre  consi- 

deree   ä  juste   titre   comme  un  document  impartial,  classique,  de  grande  valeur  qu'il  sera 

indispensable  de  consulter  toutes  les  fois  qu'on  aura  ä  s'occuper  de  ces  regions  extremes  du 

continent   americain.  Cette  importante  publication  fait  grand  honneur  aux  savants  qui 

formerent  la  mission  du  Cap  Hörn,  ainsi  qu'au  Gouvernement  eclaire  qui  l'a  mise  sous  sa 

haute  protection.   La  France  a  bien  merite  de  l'Amöricanisme  en  tenant  ä  honneur  de  saisir 

encore  sur  le  vif,  de  photographier  pour  ainsi  dire,  les  derniers  debris  de  cette  grande  race 

americaine  qui  occupa   de  temps  precolombien   une  grande  partie  de  l'Amerique  du  Sud, 

«;e  aux  travaux   consciencieux   de  la  mission  francaise  du  Cap  Hörn,  les  amencanistes 

pourront  desormais  mieux  se  rendre  compte  des  afßmtes  intimes  de  cette  race  fuegienne 

ec  celle  dont  les  cränes  fossiles  ont  6t6  trouves  dans  la  caverne  de  Sumidouro,  dans  les 

environs  de  Lagoa  Santa,   province   de   Minus  Geraes,   Bresü,  ainsi    qu'avec   Les   lameux 

Botocudos.    Ces   derniers    descendants   des   Gaymures  ou  Aymores,  s'appellent  eux-memes 

i:,iid)gereckmoung,   Cracmun,   Naknanuk,   Pejaurum  ou  Djioporoca,  et,  apres  avoir  occupe 

jadis    une   grande  partie  des    foröts  des   provinces  actuelles  de    Minas   Geraes,   d'Espirito 

Santo,   et  de   la  partie  meridionale  de  Bahia,  occupent  actuellement  les  forets  vierges  des 

affluents  du  Jequitinhonha ,  du  Mucury,  du  Sao  Matheics  et  du  Rio  Doce.    La  vaste  famille 

ä   laquelle  appartiennent  les  Yahgan  a  encore  d'autres  representants  ethniques  epars  dans 
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ÜBER  DIE  PSY<  IK  >L<  >GIS<  !HE  BEDEUTUNG 

DER  ETHJSTOLOG]  E 

1).    TU.     ACIIKI.IS. 

IN     BREMEN. 

Tro  i    töeinungsvi  nzelnen 

Thatsacbe    bezeichne!    werden,  ie    trüberen    fein 

Naturwi         chafl    und    Philosophie  m   freundlicheren    ! 

gemacht    haben.    IN   wäre  überflüssig  die   \ 
übrigens  charakteristisch  in         i  i    der  Wissenschaft"  zu  wii 

hier  im    Detail  aufzuzählen.    Ailbekannl  unnabl 

nissvolle  Ho  der  Philosophie, 

bezeichneten    Disciplin,    die    es   in   ihrer   souverainen    Herrlicl 
Untersuchung  der  gewöhnlichen  Wirklichkeil  sich  Raths  zu  erholet  . 
viel  .  itirten  Spruch 

Naturwissenschaft1  und  Philosophie  verhindern  wollte:  ..i 
noch   komm!   die   Freundschaft   zu  frühe.    Wenn   ihr  Suchen  euch   trennt, 
Wahrheil  erkannt",  in 

Annäherungsversuch .   aui  h   der   g<  i  und  mi 

herein  abzulehnen.    Was  kommen  musste,  kam,  eine  Katastro] 

wältigend,  dass  ihr  oichl  einmal  ein  tragisi  hl  zur  Entschuld  .nn. 

Eine  derartige    Ernüchterung,   eine  solche  Verstimmun 

Behandlung  eines  Stoffes,  da  ehrliche  und  Wahrheit  ;nd 

gegen   die  Mitte  dieses  Jahrhundei"ts  nichl  für  möglich  hielt« 
Weltwi  treiben    könne,   ohne  in  den  Geruch   ein 

wie  immer  in  der  Geschichte  di  ikens  und  v. 

um     i  1     •      r  Rucks.  tiere  Königin  vn  urde  zut 

der  in.  ition,   '.•• 
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.  neu  Bewusstseins  heraus  construirt  hatte,  machte  sich  jetzt  ein  ebenso  anspruchsvoller 
Materialismus  breit,  der  nur  das  als  wirklich  gelten  lassen  wollte,  was  ihm  sinnlich 
zugänglich  war.  Dies  naive  Dogma  konnte  aber  um  so  weniger  Bestand  haben,  weil  es 
sich   in  der  Naturwissenschaft  seine  gesetzmässige  Anerkennung  holen  musste,  also  in  der 

iplin,  welche  am  schärfsten  die  Kritik  des  subjeetiven  Scheines  und  des  Irrthums  über- 
haupt betrieb.  Deshalb  ist  es  so  bezeichnend,  dass  grade  aus  der  Naturwissenschaft  heraus 
die   Wiedergebm  mssenschaftlichen  Geistes  in  Deutschland  erfolgte,  welche  die  wohl- 

feilen   Triumphe    des  Materialismus  einer  verdienten  Vergessenheit  entgegenfülirte :    denn 
die    Manner,    welche    in    diesem   Kample  als   Philosophen    mitwirkten,    wie  Lotze, 

inkk  (um  nur  die  Koryphäen  zu  nennen),  waren  doch  von  der  Naturwissenschaft  aus- 
gegangen ,  weil  die»  •  ihnen  das  bewährte  Rüstzeug  für  ihren  Angriff  bot.  DiePsychophysik, 
wie  sie  Fechneb  im  Verein  mit  E.H.Weber  begründete  und  Winkt  und  eine  ganze Schaar 
anderer  Männer  weiter  ausbauen  half,  ist  eine  so  unvergleichliche  That  des  modernen 
wissenschaftlichen  Bewusstseins,  dass  allein  schon  um  deswillen  das  19.  Jahrhundert  Grund 
hat  stolz  zu  sein.  Nicht  etwa  weil  dadurch,  wie  in  der  Epoche  der  Identitätsphilosophie, 
alle  Räthsel  des  Himmels  und  der  Erde  gelöst,  das  Universum  in  seiner  Structur  und  seinem 
gesetzmässigen  Gang  bis  in  das  kleinste  Triebrad  hinein  erkannt  wäre,  -  diese  Erwartung 
auch  nur  zu  hegen,  geschweige  denn  sie  als  wissenschaftliches  Programm  zu  formulieren, 
wäre  nach  dem  jammerlichen  Fiasco  der  Metaphysik  nahezu  frivol  gewesen  -  sondern  ein  r 
umgekehrt,  weil  mit  vollständiger  Nüchternheit  und  Sachkenntniss  nur  (um  den  alten,  aber 
vielmissbrauchten  Ausdruck  Kant's  zu  verwenden)  die  Grenzen  der  möglichen,  d.  h.  der 
uns  wissenschaftlich  zugängigen  Erfahrung  abgesteckt  und  damit  klar  und  deutlich  das  Gebiet 
des  positiven  Erkennens  von  dem  des  blossen  subjeetiven  Glaubens  und  Fürwahrhaltens 
getrennt  war.  Man  konnte  sich  nach  den  früheren  traurigen  Erfahrungen  nie  mehr  der 
thörichten  Illusion  hingeben,  gleichsam  die  Entstehung  unseres  Bewusstseins  zu  belauschen 
und  überhaupt  die  psychischen  Erscheinungen  unmittelbar  zu  erfassen  und  mit  arithmetischen 
Grössen  zu  bestimmen.  Vielmehr  musste  sich  die  ganze  Sorgfalt  daraufrichten,  den  gesetz- 
mässigen, aber  eben  noch  nicht  immer  und  überall  constatierten  Zusammenhang  unseres 
körperlichen  und  geistigen  Lebens,  namentlich  bezüglich  der  Sinnesempfindungen,  mathematisch 
zu  fixieren.  Lassen  wir  Fechner  selbst  sprechen,  der  den  Begriff  der  Psychophysik  so 
definiert :  „Wir  verstehen  darunter  eine  exaete  Lehre  von  den  functionellen  oder  Abhängig- 
keitsbeziehungen zwischen  Körper  und  Seele,  allgemeiner  gesprochen:  zwischen  körperlicher 
und  geistiger,  physischer  und  psychischer  Welt".  Kein  verwegener  Anspruch  mehr  auf  den 
Besitz  transcendenter  Schätze,  auf  die  Erkenntniss  der  Substanz,  der  Seele  an  sich  u.  s.  w.; 
ebenso  war  die  vergebliche  Arbeit  der  früheren  sog.  empirischen  Psychologie  aufgegeben, 
um  durch  ein  immer  eindringlicheres  Studium  der  eigenen  Persönlichkeit  geheime  Auf- 
schlüsse über  das  Wesen  des  Ich  zu  erhalten ,  während  das  positive  Resultat  dieser  gepriesenen 

l.stbeobachtung  nur  darin  bestand,  dass  der  aufmerksame  Beobachter,  je  schärfer  und 
angestrengter  er  zu  Werke  ging,  thatsächlich  Nichts  erfasste,  sondern  gleichsam  in  die 
blaue  Luft  hinausstarrte.  Aber  bei  aller  Hochachtung,  welchen  wir  den  Leistungen  der 
Psychophysik  oder  der  experimentellen  Psychologie  schulden,  bleibt  doch  der  Natur  der 
Sache  nach  ein  Mangel  bestehen,  den  auch  z.  B.  Wundt  offenherzig  zugiebt:  „Unsere 
psych.  .1-  igischen  Experimente  wenden  sich  an  das  Bewusstsein  des  entwickelten  Mensch,  n  ; 
sie  versagen  selbstverständlich  überall  da,  wo  ein  verständnissvolles  Kingehen  auf  die  Absichten 
des  Psychologen  nicht  vorausgesetzt  werden  kann.  Ueber  die  psychische  Entwicklung  erfahren 
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wir  diu  \uf  die  p  ■  n  wird 

eine  be  i  hrankte    ■  in;   dii    Natur  I  i 

urch  die  Na ! 
Eni  iten.    Vor   Allem  al 

die  Zergliederun 
Wi      i     .    Ei  oi  cte;   nur  in 

bi  ii  Vo  bt  ihm 

lassen  sich   aber  «Ii''  8  zeitliche  Aufeinandi 

reichende  Beobachtui  bren."  (] 

nicht   anderweil  i    mplex   u 

nicht  völlig  zutreffend  mit  dem 

Entwicklung  aus  der  dunklen    Werkstatt  ,t  unmitl 

nichl    .  i  inen   sicheren    Auf»  hlu 

Bereiche  der  individuellen  Psychologie  gesucht  v,  irf. 

Wenn  ich  vorher  der  Naturwissenschaft  den  wesentlichsten  Anl 
einer  kritisch  begründeten  Weltanschauung  zuschriel  . 
dass  dies  nur  gi  a  konnte,  indem  m  den  i 

war;  nur  die  freilich  häufig  mi-  odene  Anlehi  Kam  I 

seitdem  erheblich  vermehrten  Materials  die  Principien  zu  einer  indu 
ectiven  Erkenntniss  der  Dinge  ermöglichen.    Im-  erhelll  schon 
ihn  bereits  erwähnten  Denkern  und  den  philosophi  bulten  V.rtretern  dei 

Sinnesphysiologie,  wie  Joh.  Müller,    Eelmholtz   u.a.    -    aus  dem    ümsl 
Begründer  des  neueren  Bealismus,  Bj  war.  welcher  mil  du- 

lirung  einer  breiteren,  umfassenderen    B  ür  die  Psychologie  hinw  bl   nur 

Summe  des  geistigen  Lebens  (so  führt  i 

ursprünglich   Gemeingut,  'las  sich  durch  die  Sprache  Allen  mittheilt, 
Wille  des  Menschen,  der  sich   nach  den  Gedanken  richtet,  die  Eni  wir 

fassen,   indem   wir  auf  das.  was  Andere  wollen,   Rücksicht   nehmen,   --■ 
erkennen,   dass   unsere  geistige   Erkenntniss    ursprünglich    von 
Unser   Privi  ist    nur  aus  dem  aJ 

Entstehung,    seine    Hilfsmittel,    seine    1  nur   findet    und   im:. 

finden   wird.   Es  leu 

nicht    nur  aus  den    Fäden   besteht,    wi  Individuen  spinnen, 

auf  dieselbe  Weise  zusammenhangen  nm  Individ 

mnungen,   Entschliessun  rknüpfen;   denn   es   wird   eben  von  ihn.: 

5er  ihren  Geistern  ist  es  gar  nicht  vorhat  Werke  IX.  .. 

diese  äusserst    fruchtbare    Perspective  nicht    \\<  ber  wohl   finden   wi 

Keime  bei  seinen  Fortbildnern,  den  Begründern  der  Volk«  und 

stkintiiai..  zu  schönste)    B  athe  entfalto  t.  Der  alb 
von  Natur  ein  sociales  Wesen  sei.  wird  hier  an  den 

e  leint .  :   Mensch  dun  baus  und  seinem  V 

d.  h.   dass  er  zum  blichen  I.  stimmt,  nur  im  . 

mit   Seinesgleichen   das  und   werden   kann. 

□  eigenste    Wesen   bestimmt   ist.    Audi  ist   in  i 
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rein  aus  sich  geworden,  sondern  nur  unter  dem  bestimmenden  Einfluss  der  Gesellschaft, 
in   ,  [ebt.   Jene  unglücklichen  Beispiele  von  Menschen,  welche  in  der  Einsamkeil 

Waldes  wild  aufgewachsen  waren,  hatten  vom  Menschen  Nichts  als  den  Leib,  dessen  sie 
sich  nicht  einm:  Mich  bedienten;  sie  schrieen  wie  das  Thier  und  gingen  weniger  als 

ten  und  krochen.  So  lehrt  traurige  Erfahrung  selbst,  dass  wahrhafl  menschliches 
Leben,  geistige  Thati_k.it  nur  möglich  ist  durch  das  Zusammen-  und  [neinander-Wirken 
der  -  ,  Der  Geist  ist  das  gemeinschaftliche  Erzeugniss  der  menschlichen  Gesellschaft. 

Hervorbringung  des  Geistes  aber  is1  wahres  Leben  und  die  Bestimmung  des  Menschen;  also 
ist  dieser  zum  gemeinsamen  Leben  bestimmt  und  der  Einzelne  ist  Mensch  nur  in  der 
Gemeinsamkeit,  durch  die  Theilnahme  am  Leben  der  Gattung."  (Zeits.  f.  Völkerps.  I,  3). 
;  bes  verbleibe  also  der  Mensch  als  seelisches  Individuum  Gegenstand  der 
individuellen  Psychologie,  wie  eine  solche  die  bisherige  Psychologie  war;  es  stelle  sich  aber 
als  Fortsetzung  neben  sie  die  Psychologie  des  gesellschaftlichen  Menschen  oder  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  die  wir  Völkerpsychologie  nennen,  weil  für  jeden  Einzelnen  diejenige 
Gen  welche  eben  ein  Volk  bildet,  die  absolut  nothwendige  ist.  Einerseits  nämlich 

gehört  i  tisch  uiemals  bloss  dem  Menschengeschlechte  als  der  allgemeinen  Art  an  und 

andererseits  ist  alle  sonstige  Gemeinschaft  .  in  der  er  etwa  noch  steht,  durch  die  des  Volkes 
gegeben.  Die  Form  des  Zusammenlebens  der  Menschheit  ist  eben  ihre  Trennung  in  Völker  und 
die^  Entwicklung  des  Menschengeschlechts  ist  an  die  Verschiedenheit  der  Völker  gebunden." 
(p.  5).  Es  erhellt  aus  diesen  Ausführungen,  dass  wir  es  hier  gleichsam  mit  einer  Cultur- 
geschichte  idealen  Stils  zu  thun  haben,  nicht  so  sehr  der  Menschheit  als  solcher,  sondern 
der  einzelnen  Völkergruppen,  wie  sie  die  verg Ziehende  Sprachforschung  kennen  lehrte. 
Die  Völker  werden  betrachtet  als  Organismen  und  in  und  an  ihnen  das  gesetzraässige 
Wachsthum  der  grossen  psychischen  Factoren,  der  Sprache,  Religion,  Sitte,  Recht  und 
Kunst  genetisch  erfasst.  Unleugbar  schon  ein  bedeutender  Fortschritt  gegen  früher,  z.  B. 
gegen  den  rationalistischen  Irrthum  Rousseaü's,  der  die  Gesetze  des  socialen  Lebens  in 
seinem  ,.contrat  social"  aus  einem  ad  hoc  geschlossenen  Vertrage  ableitete,  oder  gegen  die 
speculative  Auflassung,  welche  den  ganzen  Reichthum  der  moralischen  Ideen  aus  bestimmten 
apriorischen  Elementen  entwickelte.  Dennoch  bildet  der  sprachliche  Zusammenhang  für 
diese  ganze  Perspective  den  leitenden  Faden  und  nur  in  den  seltensten  Fällen  hat  es  die 
völkerpsychologische  Vergleichung  gewagt  über  diese  ethnographischen  Schranken  hinaus- 
zugreifen. 

Diesen  Standpunkt  einer  generellen  Psychologie  hat  nun  die  moderne  Ethnologie 
aufgenommen  und  zu  einer  Entwicklungsgeschichte  des  menschlichen  Bewusstseins  auf  allen 
seinen  Stufen  und  in  allen  Formen,  sei  es  Religion  oder  Mythologie,  Recht  oder  sonst  ein 
organisches  Erzeugniss  unseres  psychischen  Lebens,  erweitert,  Vielleicht  erregt  es  Anstoss, 
wenn  in  dieser  allgemeinen  Charakteristik  die  ideellen  Aufgaben  der  Ethnologie  in  den 
Vordergrund  treten;  aber  indem  wir  den  genaueren  Nachweis  dieser  Fassung  für  später 
'schieben  müssen,  wird  soviel  doch  von  selbst  einleuchten,  dass  die  Bestimmung  der 
Ethnologie  mit  der  blossen  anatomischen  und  physiologischen  Untersuchung  der  Menschen- 
rassen nicht  erschöpft  ist.  Sehen  wir  uns  z.B.  die  Definition  darauf  an,  welche  der  bekannte 
Linguist  und  Ethnograph,  Fr.  Müller  von  dieser  Disciplin  aufstellt:  „AVährend  die 
Anthropologie  den  Menschen  als  Exemplar  der  zoologischen  Species  Homo  sapiens  nach 
seinen  physischen  und  psychischen  natürlichen  Anlagen  betrachtet,  fasst  die  Ethnologie 
den  Menschen   als  ein   zu   einer   bestimmten,  auf  Sitten,   Herkommen  beruhenden,  durch 


oeinsame    Sprache   geeinten    i  luum."  l). 

Di  utl         i  n  ich   in   den   li  tzl    angefahrten    '■' 

außschl         ende  heraus,  und   um  lern  Zw< 

auch   vielfach   von  einer   \  Antnro] 

Betrachtung  an  als  i  harakti  ymptom 

ilten  werden  mu 
i  Man  braucht  deshalb  noch  nicht  mit  dem  i 

die    Menschheit    als   ein   organisch»      G  n  dem 

elben  Stufen   und   Entwickl 
l'"  mi  am  Individuum  wiederholen. 

Nöthigung  ein,  wie  Sohäfple  und  Lilieni  'elo  wollen, 
uismus  zu  fassen  und  nicht  mehi  unter  dem  G  von  Ai 

Ernsthaftigkeit  eine  G  ewebelehre  dei 
vielmehr,   welches   für  die  Auffassung  der  Ethi 

i  ialen    Natur   di  -  hen,   der   Gesell»  I 

Ueberzeugung,  dass  über  diese  letzte  1 1 
nur   mehr  oder   minder  zweifelhafte  II  n  hinaus  fül 

iiin  weitläufig  zu  discutieren.    tn r  und  überall  zi 

schaftlich  organisiert .   und 

rerum   natura   d  mnten    HoBBEs'schen    Krieg   Alli  AU<    giebt 

würde  ja   notwendiger   Weise  schliesslich   Alles  aufgerieben      .  i 
atomistisches   Conglomeral    von   völlig  beziehungslosen  [ndividui 

■  nsch .    dem   e     im    Laut-   der   Zeit    plötzlich   einfli 
anderen   Seinesgleichen  einzulassen.    Wie   schon  früher  bemerkl 

Wi  i,  den  dieser  th etisch  anticipirt    hatti  durch  dii 

vollauf  11.  und  die  Thatsache,  dass 

Planeten   zuerst  erscheint,    nur  als 

betrachtet  werden  kann,  bildet  das  im.  erliche  Fund 

chung. 

Da    unsere  Disciplin   nur  ein  Zwei-   an   dem  Naturw 

ist,  so  bedarf  e  besonderen  Begründung,  da  -  und  ü 

Grundlage  der  Erfahrung  ruhen:  ebenso  würde  es  tibi 
im   Einzelnen  stufenweise  zu  schildern.    Nur  in  grossen  Zu 
manuellen    <  lharakti  i    der   Ethnologie   zu    bei« 
ein  wichtiges  Bülfsmittel  der  Untersuchung,  seiner  inten 
halber,   betonen  werde;  ich  meine  die  auch  in  der  Zooli  fach  mit  i 

rudimentären    Erscheinungen,  oder  wie  nach  Tylo]  wöhnlicl 

su  r  vi  vals.  Die  Völkerkum 

angewiesen   auf  die  Berichte  der    I  □    und  und   n 

i  eberi  eferungen,  welche  ihr  über  irgend 
Stamme  näheren  Aufschluss  vi  rschaffen  können.  Daher 
Schöpfer   der    Ethnologie,    v.  ■  as    in   Deu 

Mitarbeiter  seinen  .Mahnruf  erschallen  IS 
1      tinenten  ersl  zu  <    in .  ehe  es  zu  -  Denn  v- 

spannenden    I  erlebl .  und   wii 

LA.  f.  E.    v. 
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unerbittlich  rafft  der  Hauch  unserer  höheren  Civilisation  die  zarten  Blüthen  der  originalen 
tuf  einer  niederen  Entwicklungsstufe  dahin,  bis  die  moderne  Cultur  den  ganzen 
all  mit  ihren  mo  -  q,  gleichförmigen  Zügen  bedeckt  hat.  Doch  wie  manchmal  reisst 
der  verbindende  Faden  einer  gemeinschaftlichen  Ueberlieferung  ab,  sodass  wir  nur  noch 
die  unverständlichen  Bruchstücke  in  der  Hand  haben,  wie  oft  führt  uns  die  Forschung 
die  Zeiten  der,  von  der  hellen  Sonne  geschichtlichen  Lebens  beleuchteten  Perioden  in 
die  pfadlose  Nacht  praehistorischer  schläft-  und  geschichtsloser  Zustünde.  Wo  bleibt  da  die 
geordnete  Berechnung  alles  Geschehens,  die  Chronologie?  Allerdings  verschwindet  in  dieser 
Perspective  dies  für  die  historische  Betrachtung  unerlässliche  Instrument,  und  es  ist  nicht 
unwichtig,  dass  man  sich  diesen  Umstand  gleich  von  vorne  herein  klar  macht.  Denn  so 
unentbehrlich  die  Chronologie  für  die  an  die  topographische  und  zeitliche  Darstellung  gebundene 
Geschichtsschreibung  ist.  so  völlig  unnütz  und  widersprechend  ist  sie  für  die  samint  liehen 
Entwicklungsstufen  der  ganzen  Menschheit  umfassende  Ethnologie.  Während  dort  der  Schwer- 
punkt der  Untersuchung  auf  den  isolierten  Völkergruppen  ruht,  deren  organisches  Leben 
nai  -    sich   innerhalb  bestimmter  zeitlicher  Epochen  abspielt,  verlässt  die  Ethnologie 

ja  diesen  ethnisch  begrenzten  Zusammenhang  und  verfolgt  nur  das  Wachsthum  z.  B.  irgend 
einer  Sitte  oder  eines  Rechtes,  einerlei  wo  und  wann  es  sich  findet. 

Am  einleuchtendsten  wird  dies  Verhältniss  bei  der  vergleichenden  Rechtswissenschaft, 
aber  nicht  n.  I  tisherigen,  etwa  auf  das  römische  Recht  und  einige  Ausläufer  beschränkten 

Autl  iriaern   nach  der  über  den  ganzen  Erdball  sich  erstreckenden  ethnologischen 

Perspective.  Einer  der  emsigsten  Forscher  speciell  auf  diesem  Gebiete,  H.  Post  vertheidigt 
sii  h  gegen  die  gewöhnlichen  Angriffe,  die  namentlich  von  den  exaeten  Historikern  ausgehen , 
so:    ..Man    hält    mir    vor,   dass  ich   den   verschiedensten   Rassen    aus  den   verschiedensten 
Culturzeiten  Angehöriges  zusammenstelle,   wahrend   es   nach   Ansicht   meiner  historischen 
Gegner  wissenschaftlich  unerlässlich  ist,  nach  Rasse,  Völkerzweig,  Volk  und  Stamm,  nach 
Jahrhunderten   und  Jahrzehnten   genau  zu  sondern.  Dies  würde  richtig  sein,  wenn  es  sich 
meinen  Arbeiten  bereits  um  Detailforschungen  handelte.  Es  liegt  mir  aber  daran  gewisse 
heinungen  zu  constatieren,  welche  auf  der  Basis  der  überall  gl  eich  massig  wir- 
kenden menschlichen  Natu  r  überall  gleichmässig  sich  zeigen.  Hierfür  sind  Rasse,  Völker- 
zweig, Volk  und  Stamm  vorläufig  ganz  gleichgültig.  Ich  beabsichtige  nur  das,  was  im  ganzen 
ethnischen  Gebiet  gleichmässig  auftritt,  in  den  Grundzügen  festzustellen  und  durch  einzelne 
Beispiele  zu  illustrieren,  welche,  obgleich  sämmtlich  nach  Rasse,  Volk  und  Stamm  individuell, 
doch  eine  allgemeine  Bedeutung  haben,   indem   sie  in  verschiedenen  Färbungen  stets  das 
wesentlich    gleiche  Organisationsprincip   zum   Ausdruck   bringen.    Es  ist  auch  vollkommen 
gleichgültig  für  mich,  in  welches  Jahrhundert  oder  in  welches  Jahrzehnt  derartige  Bräuche 
fallen,  das  die  Chronologie  nur  für  die  Entwicklung  in  einem  einzelnen  ethnischen  Gebiete 
eine   Bedeutung   hat,    nicht   aber   für   das   Gesammtgebiet   des    Völkerlebens,    in    welchem 
is  alle  Entwicklungsstufen   neben   einander   liegen,    in   welchem  man  bei  einer  Völker- 
schaft, welche  heute  lebt,  dieselbe  Erscheinung  wiederfindet,  welche  man  bei  einer  anderen 
ein  paar  tausend  Jahre  vor  Christi  Geburt  wahrnimmt."  (Bausteine  f.  e.  allg.  Rechtswissenschaft 
I,   17  ff.).  Wie  dieser  Grundsatz  sich  bewahrheit  hat  (z.B.  in  Beziehung  auf  manche,  von 
dem  exclusiven  gri  -  tiisch-römischen  Standpunkt   belächelte  Erzählungen  des  alten  Herodot), 
Wj,  alltaglich    derartige    überraschende    Parallelen  des  socialen  Lebens  sich  aus  den 

entlegensten    und  historisch    zusammenhangslosesten   Erdenwinkeln    einstellen,   das   weiss 
Jeder,  der  überhaupt   in  die  Werkstatl   der  Kfhnologie  je  einen  Blick  geworfen  hat.    Aber 
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-    228    - 

sich  diese  Gleichartigkeit  der  Structur  in  der  Km  Wicklung  des  Rechts  constatieren ,  obwohl 
auch  die  religiösen  und  bis  auf  einen  gewissen  Grad,  auch  die  aesthetischen  Vorstellungen 
in  ihren  primitiven  Formen  über  alle  topogra  o  und  geschichtlichen  Schranken  hinweg 

eine  seltsame  Verwandtschaft  zeigen.   Es  sei  uns  deshalb  verstattet,  um  die  psychologische 

leutung  der  Ethnologie  möglichst   klar  zu   veranschaulichen,   die  vergleichende  Recht-- 

oschaft  auf  ethnologischer  Basis  mit  flüchtigen  Zügen  zu  skizzieren. 

Die  Jurisprudenz,  wie  sie  heutzutage  noch  meist  betrieben  wird,  trägt  einen  speeiflsch 

historischen  Charakter   und   beschränkt   sich   somit  auf  die  litterarischen  Ueberlieferungen 

sog.   Geschichtsvölker;   für   uns  namentlich  ist  der  Zusammenhang  mit  der  classischen 

römischen   Welt  entscheidend.   Alles,  was  ausserhalb  derselben  steht,  namentlich  aber  das 

iale  Leben  der  schriftunkundigen  Naturvölker,  wird  ohne  Weiteres  von  der  Behandlung 
blossen  und  der  Geographie,    Ethnologie   oder  gar  einem   blossen  Curisositätenauf- 
putz  zu-  n.  Die  psychologische  Construction  nimmt  der  speculativen  Neigung  gemäss 

ihren  Ursprung  von  der  unerschöpflichen  Tiefe  des  eigenen  Bewustseins  oder  um  es  etwas 
geheiinnissvoller  erscheinen  zu  lassen,  des  metaphysischen  Ich,  diesem  imaginären  Central- 
punkt  der  ganzen  Welt.  Diese  individual  psychologische  Methode  ist  aber,  wie  wir  uns 
n  trüber  überzeugten,  ganz  und  gar  unzulänglich,  schon  deshalb,  weil  sie  mit  bloss 
üetiven  Grössen  rechnet  und  das  Individuum  als  den  Anfang  des  psychischen  Lebens  übe] 
baupt  ansieht.  Da.u'e^en  bedarf  es  nun  nur  der  Erinnerung,  dass  unser  individuelles  geistiges 
fenbar  nicht  der  Quell,  sondern  nur  das  Erzeugniss  einer  viel  allgemeineren  psychi- 
schen Thätigkeit  ist  und  dass  somit  Seele  und  Ich  sich  durchaus  nicht  decken.  Wie  die 
Untersuchungen  der  experimentellen  Psychologie  und  die  Erfahrungen  der  Psychiatrie  es 
anderweitig  bestätigen,  so  ist  auch  sociologisch  das  Ich  nicht  der  titanenhafte  Schöpfer, 
wie  ihn  der  Idealismus  gern  ausmalt,  sondern  das  Entwicklungsproduct  von  psychischen 
Gräften,    die    weit  über  das  Gebiet   des  persönlichen   Lebens   hinausgreifen.   Unter  dieser 

-pective  ist  die  Geschichte  des  menschlichen  Gattungslebens  oder  der  socialen  Entwicklungs- 
formen der  concrete  Niederschlag  aller  dieser  unbewussten  seelischen  Thätigkeiten, 
die  in  dem  Individuum  pulsieren,  ohne  zu  klarer  Anschauung  gekommen  zu  sein,  und 
deshalb  enthält  jener  Process  den  Schlüssel  für  die  Lösung  von  Problemen,  die  uns  direct, 
auf  individualpsychologischem  Wege,  nicht  zugänglich  sind.  Trotzdem  auch  die  vergleichende 
Rechtswissenschaft  schliessüch  auf  das  Individuum  zurückgreifen  muss,  auf  ein  gewisses, 
nicht  weiter  ableitbares,   formelles  Gefühl,  im  gegebenen  Falle  Recht  von  Unrecht  unter- 

eiden  zu  können,  so  geht  sie  doch  aus  bei  ihrer  ganzen  Betrachtung  von  der  socialen 
Entstehung  des  Rechts,  und  dieser  Gesichtspunkt  kann  gegenüber  dem  solitären  Stand- 
punkt der  Sprachforschung  nicht  genug  betont  werden.  Denn  es  ist  an  sich  klar,  dass  es 
der  Mensch  bei  einer  dauernden  Esolirung  niemals  zu  rechtlichen  und  sittlichen  Vorstel- 
lungen gebracht  Italien  würde.  Das  Recht  ist  vollständig  ein  sociales  Product,  so  sehr  dass 

n  selbst  die  Begriffe  und  Anschauungen  in  dieser  Sphaere  bei  verschiedenen  Nationalitäten 
trotz  gleicher  geisl   ■•  i   Entwicklung  immer  nur  so  weit  decken,  als  die  übrige  Organisations- 

m  sich  entspricht.  Das  ist  desto  mehr  der  Fall,  je  weniger  sich  irgend  ein  ethnisches 
Gebilde  differenziert  und  je  mehr  es  demnach  den  ursprünglichen  Typus  bewahrt  hat,  den 
wir  na<h  den  abereinstimmenden  Berichten  bei  allen  Völkern  des  Erdballs  an  den  Anläng 
die-  tlen  Entwicklung  setzen  können,  nämlich  jene  mit  stark  communistischen  Zügen 

gestattete,  durch  die  Blutseinheit  verknüpfte  Friedens-  oder  Geslechtsgenossenschaft.  So 
wird  es  verständlich,   weshalb   für   eine   solche   genetische,  auf  alle  Völker  unserer  Rasse 
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Sarn  irtem   Etei  in  und  der  inneren,  auf  - 

absehen  eugung  störl  den  Frieden  der  primiti 

nicht;   hier  schlummern   noch   die  gewaltigen   i 
aufregen  und  für  viele  I  ;i. 

Nach    diesen  ungen    wird    der   frühere   Ausdruck,   da 

Ethnologie  eine   Entwicklungsgeschichte  des  menschlichen  Bewusl  .  nicht  an 

chin  leinen ;  denn  in  der  Thal  erzählen  u 
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ersten  grösseren  Werk :  Der  Mensch  in  der  Geschichte)  jene  beschränkte  Disciplin  bleiben , 
die  mit  unterstützender  Herbeiziehung  pathologischer  Phänomene,  der  von  den  Irrenhäusern 
und  durch  die  Erziehung  gelieferten  Daten  sich  auf  die  Selbstbeobachtung  des  Individuums 
beschränkt.  Der  Mensch,  als  politisches  Thier,  findet  nur  in  der  Gesellschaft  seine  Erfüllung. 
Die  Menschheit,  ein  Begriff,  der  kein  Höheres  über  sich  kennt,  ist  für  den  Ausgangspunkt 
zu  nehmen,  als  das  einheitliche  Ganze,  innerhalb  welches  das  einzelne  Individuum  nur  als 
integrirender  Bruchtheil  figurirt.  Der  in  die  Arorzeit  zurückschauende  Blick  folgte  dem 
gegebenen  Faden  der  Tradition,  so  weit  sie  ihm  einen  deutlichen  "Weg  vorzeichnete,  bis 
zu  der  Blüthezeit  einer  Literatur,  zur  Ausbildung  der  Schrift,  die  erst  dauernde  Ueber- 
lieferungen  zu  bewahren  vermochte,  und  die  lange  Reihe  der  Vorstadien  übersetzend,  die 
der  Menschengeist  überwunden  haben  musste,  ehe  er  diese  Höhe  erstieg,  schloss  er,  von 
ihrer  Helle  geblendet,  mit  einer  Urweisheit  ab,  von  der  später  nur  ein  Herabsinken  möglich 
war.  So  gab  die  Geschichte  bisher  den  Entwicklungsgang  einzelner  Kasten  statt  den  der 
Menschheit,  das  glänzende  Licht  das  von  den  Spitzen  der  Gesellschaft  ausströmte,  ver- 
dunkelte die  Breitengrundlage  der  grossen  Massen,  und  doch  ist  es  nur  in  ihnen,  dass  des 
Schaffens  Kräfte  keimen,  nur  in  ihnen  kreist  des  Lebens  Saft.  Nur  in  den  Wurzeln,  die 
aus  dem  Mutterboden  ihre  Nahrung  saugen,  nur  in  den  zuführenden  Gefässen  lebt  ewig 
jung  die  schaffende  Natur,  und  nur  im  Durchschnittsmenschen  mögen  wir  noch  im  Augen- 
blick des  Werdens  die  Gestaltungsfähigkeit  des  Geistes  treffen ,  die  in  Dogmen  und  Systemen 
schon  zum  Absterben  verknöchert  ist." 

Der  innere  Organismus  des  philosophischen  Werdens  kann  einzig  in  der  Psychologie 
erkannt  werden,  der  Psychologie,  die  nicht  allein  die  Entwicklung  des  Individuums,  sondern 
die  der  Menschheit  verfolgt,  die  sich  auf  der  Basis  der  Geschichte  bewegt.  (Mensch  i.  d. 
Gesch.  I.  Vorr.  p.  NI).  Was  versteht  nun  unser  Gewährsmann  unter  der  naturwissen- 
schaftlichen Psychologie  im  besonderen  Sinne?  Nun  das  kann  nach  unserer  Erörterung 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein;  es  ist  die  inductive,  auf  dem  umfassenden  Material  der 
Ethnologie  begründete  Untersuchung  im  Gegensatz  zu  der  früheren,  deductiven  Speculation, 
welche  wohl  gar  den  Widerspruch  mit  der  Erfahrung  dadurch  beseitigte,  dass  auf  diese 
Weise  die  Wahrheit  des  metaphysischen  Dogma's  vollends  erwiesen  sei.  Dass  diese  empirische 
Forschung  nur  möglich  ist  auf  einem  thunlichst  breiten  Fundament,  auf  einem  alle  Arölker 
der  menschlichen  Rasse  umfassenden  Material,  bedarf  ebenfalls  keines  besonderen  Nachweises. 
Weil  aber  lediglich  und  allein  die  exacte  Methode  der  kritischen  Naturwissenschaft  maass- 
gebend  ist,  so  protestiert  Bastian  mit  Recht  gegen  die  verhängnissvolle  Ueberschreitung 
dieser  klaren  Grenze,  gegen  die  bedenkliche  Einmischung  fragwürdiger  Hypothesen  und 
glänzender  Glaubensansichten,  wie  sie  -■  übrigens  eine  merkwürdige  Nemesis  der  philoso- 
phisi  ii'  ü  speculation  —  auch  in  die  Naturwissenschaft  wohl  Eingang  gefunden  haben. 
Namentlich  gilt  das  den  so  beliebten  Ursprun gstheorien:  „Sog.  Ursprung,  in  welcher 
Beziehung  immer  herangezogen,  involviert  stets  einen  Sprung  aus  dem  Unbekannten,  und 
sein  Product  (als  ein  naturwissenschaftlicher  deus  ex  machina)  wird  unter  den  inductiven 
Relationen  des  deutlich  gegebenen  der,  der  Kinderstube  und  ihren  Spielereien  entwachsene 
i  r  beim  Zurückgehen  auf  einen  Anfang  ebensowenig  zu  verwenden  Lust  ver- 
spüren, wie  metaphysischen  Gedankenflügen  zu  folgen."  (Zur  naturwiss.  Behandlungsweise 
der  Psych,  p.  45).  Hier  bildet  die  Thatsache  der  socialen  Existenz  des  Menschen,  oder  um 
den  BASTiAN'schen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  seiner  Gesellschaftswesenheit  das  feste  Bollwerk 
gegen  jede  speculative   Dichtung.    Je  mehr   nun   im  Lauf  der   Zeit  das  Material  anwuchs, 
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die  Entfaltung  seines  Bewusstseins,  seiner  psychischen  Kräfte  in  a 

mit  unanfechtbarer  Sicherheil   ■  können  und  d-  und  i 

zu  einer  wahrhaften  Philosophie  der  Menschl 


i;  KIT  RAGE     ZUR 

ETHNOGRAPHIE    VON    BüHXEO 


VON 


J.  1).  E.  SCHMELTZ, 

si  rvator  an  raphischen  Reichsmuseum  zu  Leiden. 

Mit  Tafel  X\'1I  &  XY1II. 


IL 

Seit  der  Veröffentlichung  des  ersten  Theils  einer  Reihe  ausgewählter  Stücke  aus  der 
prächtigen  Sammlung,  welche  Herr  Hauptmann  W.  G.  A.  C.  Cheistan  dem  ethnographischen 
Reichsmuseum  zu  Leiden  geschenkt,  im  dritten  Bande  dieses  Archivs,  ist  eine  ausführliche 

hivilmii  'innren   Bestandes  derselben   in   holländischer   Sprache  erschienen1). 

Ferner  wurden  durch  Herrn  C.  M.  Pleyte  Wzn.  in  Amsterdam2)  und  Herrn  Dr.  W.  Hein 
in  Wien3)  einige  erläuternde,  resp.  ergänzende  Bemerkungen  betreffs  der  in  unserm  ersten 
Beitrage  besprochenen  Stücke  publiciert. 

Die  nachstehend  beschriebenen  Stücke,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  sämmtlich  Schwerter 
und  Dolche  umfassend,  sind  gleich  den  früher  besprochenen  Stoss-  und  Stichwaffen, 
wohl  sämmtlich  zweifellos  als  Produkte  der  einheimischen  Schmiedekunst  aufzufas- 
sen, von  denen  wir  in  einer  dritten  Fortsetzung,  sobald  sich  Raum  und  Gelegenheit  dafür 
rindet,  einige  weitere  Beispiele,  sowie  einige  merkwürdige  Kleidungstücke  zu  bringen  gedenken. 


>)  Nederlandsche  Staatscourant ,  15  Sept.  1891  N°.  216. 

-i  I;.  Gids    L891    pg.  308  &  ff.    -    Herr  Pleyte  ist  geneigt  die  auf  dem  Schilde    Taf.  XIX  Fig.  2 

.  die  wir  als  eine  Frau  glaubten  deuten  zu  dürfen,  als  die  Abbildung  eines  Schlitzgeistes 
auf/,,  war   als   die    des    A  ai,  des    Vorfechters  oder  Heroldes  des    Tempon  Telon,  welcher  als 

Sinnbild   des  Todi  i  em  auf  keinerlei   Weise  ein   Hindernis  in  den  Weg  gelegt  werden  kann  (Siehe 

A.  Habdeland:  Da  iJ  sch-Deutsches  Wörterbuch  i.  v.  Äsai  und  dieses  Archiv  Bd.  V  pg.  124).  Dieser 
Auffassung  glauben  wir  uns,  nach  Lesung  von  Herrn  Pleyte's  Ausführungen  a.a.O.  und  Vergleich  des  bei 
Hai,  i  etc.  betreffs  des  genannten  Sangiang  oder  Luftgeistes  Gesagten  anschliessen  zu  sollen,  und 

zwar  um  so  mi  hi'  als  uns  Herrn  P.'s  Voraussetzung,  dass  der  Verfertiger  jenes  Schildes  beabsichtigte  sii  h, 
durch  die  Abbildung  Asai's  auf  demselben,  dessen  Schutz  zu  versichern,  um  solchergestalt  direkt  unter 

ii,.  ,,,.,,,,    Telon  zu   gelangen,  annehmbar  erscheint.    Hiedurch  seil  der  Träger  ui 

allein  toi  forzeitigen  Tode  bewahr!    werden,  der),  jene  Vorstellung  soll  gleichzeitig  dazu  dienen 

ern   zu  zeigen  dass  er  sieh   i  titigsten    Patron  /.um  Schirmherrn  erkoren  I i  und  sie 

■     mil    ihm  zu   messen,  falls  sie  nicht    wellen  dass  ihnen   ein   Platz 

im  S  Dajaks,  eingeräumt  werde.        Auch  vir  es  also  mit 

m  auf  d.       G  i ■  1 1 1 .  1 1  Schutzfetisch   zu   thun,   wie  wir  dies  so  oft  bei  solchen  der  Völker 

,   ,     □   und   vrii       i        urch    Wilken  zu' i  estelll  worden.   Auch  hier  aber  bilden 

[deen  die  Grundlage  des  Ornamentes,  wie  dies  für  I  ■      ■  Dr.  Stolpe  kurzhin 

d  „Entwicklungserscheinungen  etc."  in  überzeugender  Weise  ausgeführt  worden  ist.  -  um  wieder 

auf  mg  zurückzukommen  bleibt  nun  noch  zu  untersuchen  ob  Dicht  der.  durch  uns  erwähnte 

[i   bei  einem  solchen  benutzt  wird,  das  in  einer  oder 

andei  den  An  en  oder  Gebräuchen  in  Verband  steht,  welchi  i  die  vorgenannten 

Schutzgeister  knüpfen.  Diese  Frage  sei  jenen,  die  an  Ort   und  Stelle  Gelegenheit    zur  Lösung  derselben 

n.  zur  Beach  Lndet  unser«  i  Setzung  eine  Bestätigung,  so  würde  das  Ornament 

ä  einen  Fingerzeig  für  die  Erklärung  jenes  Kopfschmucks  bilden. 
3j  Dieses  Archiv,  Bd.  IV  pg.  285  &  286. 
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i   die  in  den  Noten  zwischen 
sind  uii   Herrn  Prof.  EL  K 

1.  Gera  des   S<  li  w  ert.    lui.   Name :  Pat 

bnet  dann 
im:  drei   Eindrücken   von, 

ich  'lii'k.   Der,  im  Dm 
(In-  Schneidi 

holz«  ii  Ausnah 

dicht  umwunden  und  dann  grün  bemalt; 

•  r  Schuh   im 
Breitr  ,!.  ;  cM.    luv.  N".  761 

Dieselbe  auffällige   Form  der  S  b  noch 

selben  Sammlung  (Inv.  N ".  761  22), 
Java's  üblichen  erinm 

2.  Gerades  Schwert.    Eni.  Nam  Tai'.  X \  1 1  I 

[Ncpi  i 

u  riii.'  kurze  Spitze  endigi  nde  K 
Hörn  vi 

i«  iden  Seiten   in  breiti 
1 1 1  i  t 

schraubenförmige   Ende  der  Angel   komml  Griffs  zum 

einer  bilatera  Ueber  'li<',  von   weissem   Holz 

der  vertheilt.   i  ge  der  Kl  der  Kl 

h    Mittheilung  des    Hern    II  mptmann   l  m 
Modell  um  li  i 

3.  Gerades   Schwert.   Eni.    Name:    Pedang  djei  XV11I    i 

l>  ,v  r.  [Negar;.  . 

nlich  dei  prochenen  Schwert« 

unterhai 

innerhalb  hildförmigen   Rahn  .  9c.   Der,   von  braunem  Holz  vi 

i 

;en  mit 
fcupf 
von  braunem  Holz 

!     41. 

Schwerter  der   unter  X".  2  &  3  besprochenen  Form  sind  u 
mir  durch  die  liier  in  Rede  stehende  Sammlung  bekannt  geworden. 

I.  Krummes  Schwert.  Inl.  Nai  XVIEFig.ll. 

Glatl  i   des  Rückens  scharf,  k,  mit  /■■■■ 


i)  [J  Mal.)  =  Hiebmesser,  Waldm«  =  ?). 

n  der  Resident  id-  und  Ost-Born«  o. 

•j  "Pedang  =  Schwerl  (von  de  W.u.; 

unansehnlich ,  klein  197. 

«)  Besar  -  gross,  ansehnlich,  von  hohem  Ran 
jabang  =  Nagel.  (Chbisi  ln);  beladah,  wahrsi 
■  ii   wird  (von 
tiere  Erkläruni 
Gen.  v.  K.  &  V7.  1886 
LA.  f.  E.    V. 
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n  obere,  dem  Rücken  zunächst  liegende,    mir   halb  so  lang  als  die  andere.  Beide  Gruben  endigen  in 
e,  blattförmige  Verzierung,  überdem  läuft  parallel  der  langi  Reihe  gravierter  Halbmonde. 

An  dem  oberen  Ei  hölzernen,   mit   braunem    Firniss   überzogenen  und  einige  Mal  quer  gerippten , 

gebogenen  Griffes  kommt  die  Angel  in  Gestalt  einer  Schraube  mit  unilateraler  Flügelmutter  zum  Vorschein. 
tte  und  Handschutz  aus  Messing  ;t;  die  Scheide  aus  hellbraunem  Holz,  mit  zwei  durch- 

bohrten Querrücken  für  das  Trageband  an  dereinen  Seite,  nahe  dem  Mund.  Ganze  Lange  70,  Länge  der 
Klinge  55,  Bn  1,5  cM.  luv.  N°.  761/32. 

Von  dieser  Form,  die  uns  aus  indonesischem  Gebiet  ebenfalls  zuerst  durch  die  Samm- 
lung ('hristax  bekannt  wurde,  liegen  in  derselben  noch  drei  weitere  Exemplare  vor  (Inv. 
N°.  761/10,  16  &  18),  die  sich  unter  einander  durch  kleine  Abweichungen  in  Farbe  und 
F. um  des  Griffes  und  der  Scheide,  sowie  der  in  die  Klinge  eingravierten  Verzierung  unter- 
scheiden; während  bei  dem  einen  derselben  (761/10).  Inl.  Name:  Mo&nong  bepamoer1)  die 
Klinge  sehr  gut  damasciert  und  das  Blattornament  am  Ende  derselben  ä  jour  gearbeitet  ist. 

5.  Krummes  Schwert.    Inl.  Name:  Senangkas  bedok*).    Taf.  XATIII  Fig.  la,  b  &  c. 
Glatte,  hohlgeschliffene  Klinge  mit  dickem,  concavem  Rücken,  der  sich  im  vordersten  Theil  bogenaitig 

mit   '1er   wenig  convexen  Schneide  zur  Spitze  vereinigt.  Unterhalb   der  Stossplatte  sind  beide  Seiten  der 

Klinge  mit  einer  Beschwörungsformel,  aus  eingelegten,  silbernen  arabischen  Ziffern  bestehend,  verziert 

und  ausserdem  die   Mitte  der  linken  Seite  mit  zwei  gekreuzten  Halbmonden.  Der  Griff  ist  aus  schwarzem 

Hörn  in  Form  eines,  aus  einem  Kelche  hervortretenden  Blattschnörkels  geschnitten;  die  untere  Bälfte  ist 

mit    Silberblech    beschlagen,    welches    an    beiden    Enden   mit    getriebenen   Verzierungen    in    Blattmanier 

hmückt   ist,  wählend   der  nicht  verzierte  Theil  des  Beschlages  nach  oben  und  unten  durch  eine  ring- 

förmige  Erhabenheit  abgeschlossen  wird.  Die,  aus  zwei  gleich  grossen  Stücken  braunen  Holzes  bestehende 

ist    am    Mundrande   und  dem  Unterende   mit  einem   breiten   Bande  von  Silberblech  beschlagen, 

serdem    sind    siebenundzwanzig    schmale    Bänder    von   Silberblecb    in    regelmässigen    Abständen   über 

die   Länge  der  Scheide  vertheilt.  Ganze  Länge  79,  Länge  der  Klinge  60,   Breite  derselben  3,5  cM.  Inv. 

N°.  761/26. 

Waffe    malaiischer    Häuptlinge    (Christa m. 

Für  die  eigentümliche  Form  des  Griffes  findet  sich  in  der  Sammlung  noch  ein  weiteres 
Beispiel  (Inv.  X".  761/25). 

6.  Krummes  Schwert.  Inl.  Name:  Kleivang  tjara  Atjeh3).  Taf.  XVIII  Fig.  10a  lV.  b. 
[Bandj  er  masin]. 

Glatte  Klinge,  das  vorderste  Viertel  des  Rückens  scharf,  der  übrige  Theil  mit  mehreren  Gruppen 
von  Kerben.  Die  Angel  kommt  aus  dem,  oberhalb  der  Klinge  kronenähnlichen  Stielring  zum  Vorschein. 
Das  obere  Ende  des,  von  Hörn  verfertigten  Griffes  zweilappig,  mit  kupfernem  Beschlag  und  einer,  in 
der  Mitte  desselben  befestigten  Kugel  von  weissem  Metall,  wahrend  der  übrige  Theil  des  Griffs  mit  bind- 
fadenartig gedrehtem  Kupferdrath  umwunden  ist.  Die  Scheide  ist  von  hellbraunem  Holz  verfertigt  und 
am  verdickten  Mundende  und  dem  unteren  Ende  breit  mit  Eisenblech  beschlagen,  während  vierzehn 
blecherne  Bänder  in  gleichen  Abständen  über  den  übrigen  Theil  der  Scheide  vertheilt  sind.  Ganze  Läi 
Länge  der  Klinge  51,5,  Breite  der  Klinge  3,5  cM.  Inv.  N°.  761  37. 

Durch  Form  der  Kling«;  und  des  Griffs  den  in  Atjeh  gebräuchlichen  Schwertern  ver- 
wandt, die  Scheide  indessen  gänzlich  von  der  jener  verschieden. 

Schwert  (sogen.  „Koppensneller"  oder  „Mandau").  Inl.  Name:  Pann«j  Negara.  Taf. 
Will  Fig.  6a  &  b.  [Negara]. 


'i  Moenoeng  (Habdeland:  Op.  cit.  pg.  368)  =  kurzer  Theil;  bepamoer  —  geätzte  Verzierui 

^  [Sanum  I  vngka  i,    Daj.,    =    langes   Messer,   fast  wie  ein   Säbel,   an   der  Spitze   rund 

zurückgel rird  nur  als  Zierrath  getragen;  Eardeland :  Op.  cit.  pg.  406  i.  v.  panangkas.  Bedok?;  bMog 

ii   =    Hieb-  oder  Waldmesser  durch    Leute  der  Volksklasse  an  einem  Riemen  an  der  Hüfte 

3)  Tjara  —  Sorte,  Chbistan.    Klewang  tjara  Atjeh  =  Schwert  wie  in  At,^  b  gebräuchlich.] 
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Glatte    Klingt 
zweimal 

Klinge  eingelegt . 
um  Ende  des  Ki 
ringi 

gl«  ich  di  braun  la 

luv.    V.   761    l 

B.  Si  hweri    i  ogi  q.    „Ko|  "  \   Ii.l.   N.n. 

T;if.  xvn  Fig.  8a  £   &.    I1..  -  ir»)]. 
Grosse  und  >.  hr  br<  ib 
chhorn   verfertigte   knii 
Krücke  mit  Schnitzwerk  .. 

verfi  irch  Binder  von  R> 

mit   einem  Schnörkel  en   n 
aus)  i  ii  und  mil  einem,  aus  .; 

mit  erhabenen   Ringen   und  hakenförmigen   Ende,  .   der  and< 

ähnelt  An  der,  dem  Körper  an! 

ganzlich   - 
Mich,  schwarzen  und  weissen  lla.iri.n-h.  in  und  !<•••. 
Perlen  vi  .  von  denen  jeder  der  letzteren  in  einen  ll 

Jen  endigt.   PI 
Ende  m  I  Schleife,  worin  mil  nen   S-H  i 

Enden    in    Kwäste   von   vielfarbigen    Perlen    übergehen,   und  welche  dun 
hnitzten  Schnabelhöcker  ein 
iliesshaken 

■    CM.   In'.. 

In  der  reichen   Serie  derartiger  Schwei  ehe  das  ethDOgraphi 

besitzt,   ist  dies  das  einzige  wo  eine  Götterfigur  deutlich  im  Schnitzwi 
geid-;i-i    ist,   wahrend   bei    vielen   <!  -ich  in  Schnörkelen  ■ 

wiederho  nauer  Betrachtung  deutlich  wird,  dass  auch  hier  dem  Vi 

vorschwi    te,     einen    Schwertgriff   mil    dem    mehr   ..der   mindi 
Schutzgeistes  zu  -.  bmücken. 

'.<.   Schwell    (sogen.    „Koppensneller"   ..der   „Mandau").   Eni.   Nami 
Taf.   XVIII   Fig.  :..    tfega  i 

Klinge  ähnlich  der  des,  unter  xn.  7  beschrii  ind  nur  die  Form  di 

des   Bücki  ns  abwi  ich«  nd.   Der,  von  braunem 
hervorgi  i  t  mit  Firniss  überzogen  und 

und  schwarz  lackii  rt.  Der  i  nach  nnb 

jour  Blattwerk  verziert   ist.  Seht  elbbraunei 

der   Rückenk 

luv.  N".  761  156. 

Die   Form  des  Griffes,   wie   bei   diesem  Stl  I   uns  bis  jetzt  nur  in  ■  : 

ii  kannl    geworden   und   erinnert  eim.  en  an   d 

kleinen  Sunda-Inseln. 


')  Siehe  S.  W.   Tromp:   Uededi 
Fig.  8  &  i 

*)  Fluss  und  Staat   an  der  I  160. 
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10.  Kurzes  Schwert.  Inl.  Name:  Lading  belajoeng  lama1).  Taf.  XVII  Fig.  2a,  b  &  c. 

Ost-Borne  o. 

Klinge   sehr  gut  damasciert  mit  dickem   Rücken   und,   in  eine  scharfe   Spitze  endigender  Schneide. 
Grit!'  von  gelbbraunem  Hörn  mit  silbernem  Band  oberhalb  der  Klinge.  Der  Mund  der,  gänzlich  mit  Silber- 
blech beschlagenen,  hölzernen  Scheide,  nach  der  Schneidenkante  zu  verbreitert,  und  mit  einer  Schnörkel- 
n  Ausladung  des  Randes.  Der  Beschlag  der  Scheide  ist  mit  Blätter-und  Blumenmotiven  in  getriebener 
Arbeit  verziert.  Ganze  Länge  37,  Länge  der  Klinge  25,  Breite  derselben  3,5  c.M.  luv.  N*.  761,105. 
Antike,  aus  der  Sultansherrschaft  herrührende  Waffe. 

11.  Hiebmesser2).  Inl.  Name:  Parang  bedak.  Tat.  XVII  Fig.  4«&46  [Margasarie3)] 

Glatte  Klinge  mit  geradem,  im  vordersten  Drittel  etwas  convexem  Rücken.  Die  Schneide  ist  nach 
Art  eines  Meisseis  geschliffen  und  unterhalb  des  Griffes,  bis  dahin  wo  die  Klinge  an  Breite  zunimmt,  stumpf. 
Der,  aus  braunem  Holz  geschnitzte,  mit  Firnis  überzogene,  und  im  Durchschnitt  ovale  Griff  ist  an 
beiden  Seiten  der  oberen  Hälfte  mit  eingegrabenen  Spiralen  verziert,  während  die  untere  mit  bandförmigen, 
einem  Fischrückengrat  ähnlich,  von  Rohrfasern  geflochtenen  Streifen  umwickelt  ist.  Die  nicht  sehr  sorg- 
fältig bearbeitete  Scheide  besteht  aus  zwei  gleich  grossen  Platten  gelblichbraunen  Holzes,  welche  durch 
zwei  breite  bandförmige  Umwindungen  mit  Rohrfasern  zusammengehalten  werden.  Der  obere  Theil  der 
Scheide  ist  flaschenhalsähnlich  gearbeitet ,  dort  wo  der  breitere  Theil  beginnt  befindet  sich  an  der  Schneiden- 
kantc  eine  hakenförmige  Hervorragung  und  unterhalb  der  ersten  Umwindung  an  der  einen,  in  der  Abbildung 
sichtbaren  Seite,  zwei  Spalten  als  Enden  der  Oeffnung  die  für  den  Gurt  bestimmt  ist.  Ganze  Länge  62,5, 
der  Klinge  45,5,  Breite  der  Klinge  5,5  cM.   Inv.  N".  761/28. 

12.  Hieb messer.    Inl.  Name:    Parang  parampoean*).    Taf.  XVII  Fig.  9    [Süd-Ost- 

Borneo]. 

tte  Klinge  mit  dickem  Rücken;  auf  beiden  Seiten  drei  eingegrabene,  der  Form  der  Schneide  parallele 
Linien,  deren  Verlauf  aus  der  Abbildung  ersichtlich  ,  und  ausserdem  mit  einer  eingeätzten  Verzierung  in 
Form  eines  grossen  Scolopenders.  Roh  gearbeitete  Scheide  von  braunem  Holz,  deren  Form  der  Fig.  7a,  Taf.  XVII 
ähnlich.    Ganze  Länge  57,  Länge  der  Klinge  43,  Breite  derselben  5  cM.   Inv.  N°.  761/47. 

13.  Hiebmesser.    Inl.  Name:   Parang.  Taf.  XVII  Fig.  10a  &  b  [Poeloe  Laoet6)]. 
Klinge  mit  grösstentheils  abgeschliffener   Damascierung  in   Form  von  Zickzacklinien,  dickem  Rücken 

und  vielen  zahnartigen  Kerben  am  Vorderende.  Der  von  gelbem  Holz  geschnitzte  Griff  ist  braun  lackiert, 
und  an  der  coneaven  Innenfläche  zweimal  tief  eingekerbt.  Die  Scheide  besteht,  gleich  der  von  N".  12,  aus 
zwei  Hälften,  welche  durch  viermalige  Umwindung  mit  Fasern  zusammengehalten  werden  und  ist  übrigens 
braun,  während  das  verdickte  schnabelförmige  Mundende,  zwei  durchbohrte  Querrücken  an  der  einen  Seite 
nahe  demselben,  das  Unterende  und  der  verdickte  Theil  der  Schneidenkante  roth  gefärbt  sind.  Ganze 
Länge  56,  Länge  der  Klinge  42,  Breite  derselben  4,5  cM.    Inv.  N°.  761/35. 

14.  Hiebmesser.  Inl.  Name:  Parang  kajoetie6).  Taf.  XVIII  Fig.  4a  &b  [Boelangan  ')]. 
Glatte  Klinge  mit,  im  vordersten  Drittheil  scharfem,  übrigens  dickem  Rücken,  der  gleich  der  Schneide 

convex  geschliffen  ist;  beide  Seiten  mit  zwei  Blutrinnen  nahe  dem  Rücken,  deren  eine  länger  als  die 
andere,  welche  in  einen  Schnörkel  endigt.  Griff  von  poliertem,  gelbem  Holz;  an  Stelle  des  Stielringes  ein 
Band  von  rother  Farbe;  die  Innenseite  ebenfalls  roth  lackiert.  Die  Scheide  besteht  aus  zwei  gleich  grossen 
Platten  gelben  Holzes,  die  am  unteren  Ende  mittelst  einer  hölzernen  Niete  aneinander  befestigt  sind  und  ist  mit 
Firniss  überzogen;  der  schnörkelartig  ausgeschnittene  Mundrand,  eine  erhabene  quer  durchbohrte  Platte 
nahe  diesem  an  der  einen  Seite  und  ein  Streif  um  das  untere  Ende  sind  roth  lackiert.  Ganze  Länge  56,5, 
Lau-,    d.r  Klinge  39,5,  Breite  derselben  7  cM.    luv.  N°.  761/34. 


i)  [Lading  (Mal.)  =  Mess.  i  :  /„,„,/  i.Mal  i  =  alt;  \,,ur,,,ni>t  wohl  zu  lesen  bila  njang  —  Messer  aus  alter  Zeit.] 
2)  Der  niederländische    Name   von   Waffen   dieser  Art   ist  „kapmes";   wegen  des  Wortes  bedak,  wahr- 
scheinlich dasselbe  wie  bedok,  siehe  die  Note  bei  N°.  '<. 
')  Dorf  in  der  Residentschafl  Süd-  und  Ost-Borneo. 
*)  \Parang  parampoewan  =  Frauen-Hiebmesser]. 
')  Insel  an  der  Westküste  von  Borneo,  westlich  vom  Staat  Sainbas. 

6)  [Kajal  (Jav.)  =  Hiebmesser.] 

7)  Richtiger  Boeloengan,  Staat  an  der  Ostküste  von  Borneo. 
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16.  Gerader  Dolch,  Inl.  Name:  /.w>,  \  pjg,  i 

Zwei8chneldi 

ide  am 
Bcbelde 
Mundrand.  Gan 

16.  G  erader   Dolch.    Inl.  Name:  Sa  XVII  i 
Klinge  zweischneidend,  mil                         In  Form  von  •• 

ahnlichem  oberem  Ende,  wi 

Schnltzwi  Humenraol 

gelbbraunen    Holzi 

Kim-.    ■.;', .  Br<  ii-  dere<  Iben  8,6  i  M.    luv.  N 

17.  Krummer   Dolch.  Inl.  Nun-  xvil  Fig.  ba&b. 

m    Palml  ierem   En 

entspringen,   wodurch   i  ine  i  ii  ffnung  i  i  I 
gesteckt   wird.   Scheide   von  hellbraunem   Holz,  mil    Ausnah 
Irandea   und   des   knop  inzlicfa    mil    d 

Klinge  18,  Br( 
Vergleiche  A.   L.   \  w    Easselt:    Ethnograph.    Atlas    van    Middi 
PI.  27  Fig.   1. 

L8.  Krummer  Dolch,  tnl. Name : Djoembia *). Taf. XVÜ  i&b.  Band 

Glal  am  dicksten.  Hol  i     ff,  mit  ki 

mandelförmig!  chniti    und    rothen   Quer-    und   winklig  gebop 

Hol  '  Fasern  umwundene  Sei  nde  Schnörkel  i 

Seite  eine  sternförmige,  quer  durchbohrte   Erhabenheit  für 

rbänder   und  dem   untern    Ende  der  Scheide  roth,  während  Qbrij    i 

ige  der  Klinge  21,  Breite  derselben  5,5  cM.    [nv.  N°.  761  57. 

19.  Krummer  Dolch.  Inl.  Name:  Pamoer  kasak B).  Taf.  XVIII  V 
Zwi  erte,  wenig  gekrümmte  Klingi  .  unterhal  i  di     i 

Schneiden  dick.  Griffvi  aunem  Holz,  mi    drei  Gruj 

abgeschn  lud   an    beiden   Seiten   mit  Schnitzwerk,   Blumen  und 

Hölzerne   Scheide,  der   Mundrand   aus  einem  rn  Stück 

Hunde  eine  quer  Erhabenheit   in    Form   einer 

1  nur.    Ein 
das  untere  Ende  der  Scheide  und  ein  br<-  .  innerhalb 

roth;   übrigens  ist  die  ganze  Schi  it   feiner  Faserschnur  umwunden   und  darüber  bin  braun  bemalt. 

Ganze  Länge  33,5,  Länge  der  Klinge  21,  Breite  derselben  2,6  cM.    [n  72. 

20.  Krummer  Dolch.   Inl.    Name:    Sab  Taf.    XVIII    Fi 
[Kot.-i    Waringin7)]. 

Klinge  und  Griff  aus  zwei,  fest  auf  einander  schliessenden 
Griffes  drehen,  bestehend.  Die  übrigens  zweischm 
des  Griffs,  ausgerandet.  Der  Griff  ist  von  schwarzem  Hörn  verfertigt  un 


'i  I  /.'"  i  il.)  =  zweischneidi 

idop  (Daj.)  —  kleiner  Dol 
\it  (Mal.) 

aq  (Mal.)  =  zweischneidi 
j    Pamoer  =  Damascierung;  Kasah  (Djy.)  =  gespaltener  Bam 
)  Mala  doea  =  Zwei  Klingen  (Cb  Doppelkli 

'i  Staat  an  der  Südi 
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Die  aus  zwei  gleichen  Hälften  braunen  Holzes  bestehende  Scheide,  ist  mehrfach  bandförmig  mit  Faserschnur 
umwunden   und  am  Mundende,  gleich  der  Klinge,  ausgerandet.  Länge  32,  Länge  der  Klinge  23,5,  Breite 

Bei   Tänzen   geschwungene    Waffe,    mit    welcher   sowohl   vor-  als  rückwärts  gestochen 
rden  kann. 

21.  Dolch.    Inl.  Name:    Badiq  loktiga1).  Taf.  XVIII  Fig.  2a  &  b.  [Negara]. 
Flammende  Klinge  mit  niedrigem   Klicken   längs  der  Mitte  beider  Seiten.   Hölzerner,  im  Durchschnitt 

ovaler  Griff,  dessen  mit  Schnitzarbeit  (Blattmotive)  verziertes  oberes  Ende,  an  der  einen  Seite  vergoldet 
und  an  der  andern  versilbert;  wählend  der  übrige  Theil  roth  lackiert  und  mit  Silber  resp.  goldfarbigen 
Graben  verziert  ist.  Das  untere  Ende  der,  von  braunem  Holz  verfertigten  lackierten  Scheide,  einem  Fisch- 
schwanz  ähnlich:  nahe  dem  Munde  eine  sechsblätterige,  silberfarbene  Blume  en  relief;  nahe  dem  oberen 
and  unteren  Ende  mit  Faserschnüren  umwunden  und  vergoldet.  Ganze  Länge  26,  Länge  der  Klinge  14, 
te  derselben  4  cM.    Inv.  N°.  761/163. 

22.  Becherförmige  Trommel.  Inl.  Name:  „Kcdambong" *).  Taf.  XVIII  Fig.  11. 
[Dajak  lande.] 

Von  hartem  schwarzbraunem  Holz  verfertigt,  das  untere  Ende  offen  und  fussartig  verbreitert;  das 
Trommelfell  ist  mittelst  eines  Ringes  von  Rotan  um  das  obere  Ende  befestigt,  als  Spannriemen  dienen 
..  deren  unteres  eine  Schleife  bildendes  Ende  um  einen,  von  demselben  Material 
geflochtenen  Ring  befestigt  ist.  Knöcherne  Keile,  deren  dickes  Ende  in  Form  eines  menschlichen  Gesichtes 
geschnitzt  ist,  werden  zwischen  Ring  und  Trommel  geschoben,  um  ersteren  in  bestimmter  Entfernung  vom 
oberen  Ende  zu  halten.  Um  die  Mitte  der  Trommel  ist  ein  zweiter  geflochtener  Ring  gelegt,  und  nahe 
dem  unteren  Ende  ist  selbe  mit  einem  breiten  Bande  Schnitzwerk  (Blumenmotive)  verziert,  von  welchem 
nach  unten  fünf  Dreiecke  ausstrahlen,  jedes  mit  einem  Büschel  kurzer,  in  Harz  befestigter  Haare,  nahe 
der  Spitze. 

Die  Trommel  hängt  während  des  Gebrauchs  in  einer  dicken  Baumwollenschnur,  deren  oberes  Ende  an 
einem  messingenen,  leierförmigen  Haken  befestigt  ist  und  welche  an  fünf  Stellen  mit  daran  befestigten, 
kurzen  Perlenschnüren,  mit  messingenen  Schellen  oder  Knöpfen  an  den  Enden,  verziert  ist. 

An  dem  oberen  Ring  der  Trommel  hängt  ein  flügeiförmiges  Stück  Schnitzwerk  und  zwei  Menschen- 
figuren, Talismane?,  alle  drei  van  braunem  Holz.  Höhe  der  Trommel  80,  oberer  Durchmesser  11,5  cM. 
Inv.  N°.  761/180. 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  sowohl  des  Gehänges  wegen,  als  auch  der  zum  Antreiben 
des  einen  Rotanringes  dienenden  knöchernen  Keile  wegen,  merkwürdig.  Wir  glauben  nicht 
fehl  zu  gehen,  wenn  wir  in  Folge  der  Form  des  oberen  Endes  derselben  voraussetzen, 
dass  sie  gleichzeitig  als  ein  Talisman  dienen  sollen,  gleich  den  an  der  Trommel  lose  hängenden 
Holzbildchen.  Die  letztern  sind  wir  geneigt  als  sogenannte  Stabamulette,  ähnlich  wie  solche 
von  Nordwest  Xeu-Guinea  vielfach  beschrieben,  und  auf  deren  Vorkommen  in  Borneo  schon 
früher  hingewiesen ,  aufzufassen  3). 


i)  [/:  iL)  =  Dolch,  lok  —  krumm  biegen  (Batav.  Mal.  von  de  Wall  — van  der  Tüuk,  Op.  cit.  III 

-   =  drei;  also  dreimal  gekrümmter  Dolch]. 
-i  /.'■  .    wohl   richtiger   Katambong;    siehe   Haedeland:   Op.  cit.  pg.  24S.    —    Vergleiche  auch: 

A.  Et.  Hein:  Die  bildenden  Künste  bei  den  Dajaks  auf  Borneo,  pg.  114  &  226. 

äiehe  Dr.  G.  A.  Wilken:  lets  over  de  Papoewa's  der  Geelvinkbaai  in:  „Bijdr.  tot  de  Taal-,  Land-  en 
Volkenkunde  van  Xederl.  Indie",  Ve.  Volgr.  II,  pg.  625.  Note  60a. 


I.  NOUVELLES  ET  CORRESPONDANCE.       KLEINE  NOTIZEN 


XVII.  A  e  1 1 1 
i '  ■  man   In  der  Schweiz  >ii"  hui 

trumente,      Q 

■   zum  Glück   weil    hinl 
die  Anwendung  der  Schandmaski 
guten ,  ;ilt<  □  Z>  it  an.  l  I 

hund  ii   verschwunden,  -..  flndon  wii  doch 

im    \  h   manchen ,   merkwün 

luren  entstammt. 
Fastnacht  ren  Dörfern  in  tark 

rl ,  hal  uns  eine  Nachbildun 
erhalten.  Zu  dem,  in  unserem  Lan  ken- 

dem  s.  g.    P  ;g"  'i  wird 

Maski 


zurückreicht,  eine  um  so  stärkere  Karrikatur,  Behr 
weiter  Mund  mit  Bchwul  I   ppen,  klotz 

irk  aufgerissene  Augenlöcher  mit   hervor- 
stehenden, übermässig  markii  nbraunen. 
ganze  Maske  ist  roth  bemalt  mit  Ausnahme  der  tief- 
schwarzen  Augenbraunen.  Nach   und  nach  hal 

aus    diesi  i  Schi n 

iliche    hölzern» 

n  heraus  -  die  gedn-di- 

selten  Masken. 

Zwei  uoch  interessantere  Stücke  habe  ich  s.  /..  in 
Klingnau,  Canton  Aargau  zu  erwerben  Gi 
gehabt  Es  Bind  in  Cupfi 

die    Verwendung   derselben   sagte   man   mir 
ndes:  Diese  Masken  wm-den  am  Aschermitl  > 
Innern  getragen.  Sobald  sich 


in  Ki 
Icl 

almi 

■  H.  II.    '• 

.Will.    Examin 
t  cii.       Fried, 

17'it' 

in  China,  • 

Examina  t 

Zu 
theilu  .  kürzlich 

Rhein,  heim.  | 
Legation    zu 
und 

sind  d 

rien 
wähn 

. 
mit  schvi 

ia  \H:,  W 


')  „Pletzl 

ner  Kapu 
ist    über  und   über  mit   buntfarl 
Volksmunde  —  Plätzli; 
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betreffenden  Provinz  oder,  wenn   in  Peking,   durch 
die  V  ••■'     ger  wich! 

eingenommen.  Der  Aufseher  bedient  sich  purpurfar- 
r   Dinte   und  eines  Pinsels  mit  purpurfarbi 

l£=t  po  1a    1'"'   '"ll  '''"''■  (i' '   Beamto   dem  das 
ler  Dissertationen  obliegt,  bedient  sich 
für  seine  Bemerkungen  gelber  Dinte  und  eines  gelb- 
gestielten  Pins 

B^S  £&  't?    Ting    lu 
Dissertationen  schreibt   mit  naher  Dinte  (Zinnober) 
und  mittelst  eines  Pinsels  mit  rothem  Stiel. 

Beide    letzterwähnten    Beamten    werden   aus   den 

;  i  wählt. 

Der  Kandidat  für  den  Rang  des  Siu  tsai,  ^  ~^~~ 
einer  Art  akademischen  Grades  (Siehe  Hibth,  pag.  175) 
bedient  sich  für  dii  mg  sein  i  Examenarbeii 

zweier,  an  einander  gehefteter  Stücke  dünnen  Papiere 
von  denen  das  eine  weiss  und  das  andere  mittelsl 
rother  Linien  in  längliche  Vierecke  vertheilt  ist,  und 
die  beide  neunmal  der  Quere  nach  zuzammengefaltet 
sind.  Die  Höhe  des  zusammengefalteten  Stückes 
gt  30,  die  Breite  10.8  cM.  Das  weisse  Papier 
dient  für  das  Concept,  für  die  Reinschrift  das  roth 
linierte;  hat  der  Kandidat  das  Examen  bestanden, 
so  muss  er  seine  Arbeit  noch  einmal  abschreiben 
und  werden  beide  Abschriften  collationiert. 

Die  Kandidaten  für  den  Grad  des  Tschü  jin  oder 
zweiten  Ranges  ffi    A    sowie  für  den  des  Tschen  schi 

oder  dritten  Ranges  J§^  jgf  bedienen  sich  in  dersel- 
\rt.  zusammengefalti  ten  weissen  und  roth  linier- 
ten  Papiers,  von  derselben  Grösse  wie  eben  ange- 
geben,   3ie  haben  drei  Arbeiten  abzufassen.  Das.  für 
die  erste  dieser  Arbeiten  dienende  Konvolut  Papier 
ist   in   seinem  weissen,  für  das  Concept  bestimmten 
Theile  funfzehnmal,  dag<  gen  der  roth  linierte  für  die 
Reim                       rate   Theil  acht   und   zwanzigmal 
zusammen  gefaltet. 
Das  für  die  zweite  Arbeit  be  timmte  Stück  Papier 
mt  völlig  mii  dem  für  die  erstx  n  während 

das  für  die  dritte  in  seinem  weissen  Theil  sechs, 
und  in  seinem  linierten  zw id  drei  sigmal 

Die  durch  einen    Tschü  jin   verfasste  Disertation 
(Wen  chang)  wird,  um  sie  dem  Urthi  il  des  Ea 
zu  unterwerfen,  auf  ein  Konvolut  carl  en  l'a- 

zehnmal  zusammen  gefaltet  .  und 
15  cM.  hoch,  e^  si  cM.  breil  ist.  geschrieben.  Auf 
beiden  Seil  Papier  mit  Ausnahme  der  beiden 

nach  aussen   gekehrten   Flächen  durch  rothe  senk- 
die  nach   oben  und  unten  von  einer 
horizontalen  begrenzt  werden,  in  länglich  vierseitige 


Flächen   vertheilt:  parallel  den  beiden  horizontalen 
-  n  läufl  ein  breiter  rother  Streif. 

Die  Examina  für  Txrla'i  jin  und  Tschen  schi  linden 
alle  drei  Jahre  statt,  die  Arbeiten  der  Kandidaten 
welche  dasselbe  bestanden  haben,  werden  gedruckt 
und  in  den  Handel  gebracht.  Ein  den  Charakteren 
durch  den  Censor  beigesetztes  Zirkelchen  deutet 
an  dass  der  Stil  ausgezeichnet  ist,  eine  Art  umge- 
kehrten  Komma's  dass  derselbe  ziemlich  gut  ist. 

Dem  Text  der  Arbeit  gehl  die  Gt  ueali  gie  des  Ver- 
fassers, sowie  die  Aufzählung  der  durch  seine  Fami- 
lienmitglieder bekleideten  Würden  voran. 

Ist  eine  solche  Arbeit  durch  den  Kaiser  selbst 
beurtheilt  und  in  der  kaiserlichen  Dru<  I  nickt, 

so  wird  dem  Text  die  Beurtheilung  innerhalb  eines 
Rahmens  der  sich  aus  Drachen  in  verschiedener  Stel- 
lung, in  rother  Farbe  gedruckt,  zusammensetzt,  vor- 
ausgeschickt. 

XIX.  A  modern  atlatl  or  t hm wing  stick. 
In  the  Report  of  the  U.  S.  National  Museum  for  1884, 
Prof.  0.  T.  Masun  published  a  short  paper  on  the 
throwing-sticks  of  the   Eskimo.    The    use   of  a  like 

ce  for  the  throwing  of  spears  and  harpoons  was 
formerly  well  known  in  Mexico;  and  Prof.  Mason 
has  written  to  Science  to  say  that  he  lately  reeeived 
from  Lake  Patzcuaro,  in  Mexico,  „a  modern  atlatl, 
well  worn  and  old-looking,  aecompanied  with  a  gig 
for  billing  ducks".  The  apparatus,  which  was  bought 
from  the  hunter  by  Captain  J.  G.  Bourke,  U.  S.  A., 
has  been  placed  in  the  National  Museum.  The  thrower 
is  2  feet  3  inches  long,  and  has  two  finger-holes, 
projeeting,  one  from  the  right,  one  from  the  leftside. 
The  gig  consists  ofthreeiron  barbs,  exactly  like  the 
Eskimo  trident  for  water-fowl.  The  problem  now  is, 
„says  Prof.  Mason  ,"  to  conneef  Alaska  with  Patzcuaro. 

(Naiure.) 

XX.  U eher  die  uralte  chinesische  Sitte. 
„den  Frühling  einzuholen",  die  ben  its  in  dem 
classischen  Werke  Li  chi  (..Buch  der  Riten")  erwähnt 
wird  (Vergleiche  auch  Dr.  J.  J.  M.  de  Gkoot:  Les 
Fetes  annuelles  ä  Emoui.  le  part.  pg.  90  II'.), 
bringt  die  in  Shanghai  erscheinende  chinesische 
Zeitung  „Shenpao"  vom  4.  Februar  d.  J.  folgende 
Notiz:  „Es  ist  i  ine  uralti  Sitte,  nach  Osten  zu  auf 
den  Stadtplan  hinauszugehen,  um  den  Frühling  ein- 
zuholen. Gestern  (am  3.  Februar)  war  der  Termin 
lic  rzu,  und  um  die  Mittagszeit  begab  sich  der  Shang- 
hai-Magistrat \  leitet  von  dem  Fluss-Inspec- 
tor  Wr.  dem  Polizei-Director  Tsai  und  dem  Studien- 
Aufseher  Ilse  an.  sämmtheh  in  geordnetem  Zuge 
zur  stielt  hinaus.  Voran  wurden  Flaggen,  Gongs, 
Regenschirme  und  Fächer  getragen,  dann  folgten 
30,  von  der  Bevölkerung  dem  Magistrat  gewidmete 
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.  i  Garn  I 
kleidern,  80  Paaii 
Paari  □   zu    i  I 

dl zu    Pfi  rde,    dann    i 

Sänf 

ibten",  d.  h.  i 
-  w.  Endlich  kamen  die  acbl  i 

u    Pferde   und   eine    V( 
fremden  Gi  wehn  n.  Di  r  Zug  ging  zum  1 1 

di  in   „Tempel  di  i    Frühlinge  Einholung";   dort 
wurde   der  G 

Mit ,  ein  gemalter  I 

■  Frühlingskuh 
(von  Pap  i  ich  empfai 

dam 

i    di  n    Tempi 
urück  zum  Viim  ii. 
Der   Gei  war    im 

Zeichen,   dasa  es    wen  während   des 

Jahn  wird,  Bonst  I  ihhul 

auf  dem    Kopfi  |   und   i  Die 

i.uli  hau.  ■  hwarzen  Ko] 

ken .  rothen  Schwai 
und   Hörner.    Sie   wui  thum  der 

Platz  i  m  Namen  des 

i  -l.i  wird  sie  i 
ulagen  w  Sitte  soll 

u,   dass  auch    im   kommenden   Jahn 

: .  und  der  Schuldige  bestraft  wird.) 

XXI.  Die    Poesie    der    J  akut  en.      -    ( 
Thema  bring!  .las  Berliner  Tageblatl  (N°.  413, 

;.   1892)    >  r   in- 

ii  Artikel  von  .Max  Behbmann  als  Bi 
zur  Ethnologie  Nordostsil.ii -.. 
dass  die   Lieder,  von  denen  er  eine  Anzahl  Pr. 
Ibar  vor  dem  \ 
ch  ersi  wahr.  .  elben;  die  Poi  Bie  des 

Jakutin    ist    nach   ihm   eini 

unwillkühi  ingin  metrischer  Form, 

plötzlich  aufkommt   im<l  bald  darauf  auf  in 
h windet    Eine   eigi  ntlii 
na  ht  . 
Ri .  il  ttion   vorgetragen;   bei  allen   fäl 
sinnliche   Inhalt  derselben   ungemein  auf. 
wir  unsere  Leser  auf  m 
lle. 

XX II.  De r  diluvial«     den    ch    in    Di 
land.  —  Wie  wir  i  Herr  Prof.  W. 

im  Harz  ebenfall    I  len,  nach- 


zur  i 

M.   I 

I 
d'um 

XXIV.  i 
mu  Herr   I' 

im  '.' 
inten 
im   Druck 

thümlichi 
in  an 

und 

I 
• 

■■ 

ilank. 

wir  in  u 


I.  A.  f.  E.     V. 
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III.     MUSEES  ET  COLLECTIONS.  MUSEEN  UND  SAMMLUNGEN. 


XII.  Königliches  Museum  für  Völker- 
kunde. Berlin.  Im  Frühjahr  des  Jahres  L892  wurde 
unmittelbar,  an  die  chinesische  Abtheilung  grenzend, 

neue  eröffnet  worüber  folgende  Mittheilun 
die  wir  dem  Berliner  Tageblatt  von  7  Mai  entnehmen, 
nicht  ohne  Interesse  sein  dürften.   Drei  grosse  Glas- 
nke   enthalten   Gc  Japan. 

Zun;.  grosse  Anzahl  solcher  Kriegsrüstungen, 

b.e  mit  ihren  Ann-  und  Beinschienen,  Brust- 
panzeni.  Schulterhehängen ,  geknüpftem  Stoffkleid, 
broncenem  Federbuschhelm  und  Gesichtsmaske  einen 
Befehlshaber  vom  Wirbel  bis  zur  Zehe  hieb-,  stich-  und 
kugelfest  einhüllen.  An  diese  schliesst  sich  eine  be- 
trächtliche  Waffensammlung  mit  Säbelklingen, 
Dolchen,  Lanzen,  Speeren.  Feldzeichen,  Pfeilbogen 
und  Pfeilen.    I'  :lbogen  sind  von  ungeheurer 

se  wohl  1', ..-mannshoch,  so  dass  uns  die  Hand- 
habung derselben  bei  eäm  i  Person  schwer  begreiflich 
und  ihre  Anwendbarkeit  in  Reih  und  Glied  fast  un- 
möglich erscheint.  Merkwürdig  ist  auch  die  verschie- 
dene Art   der  Pfeile.  Neben   den   Bogenpfeilen   mit 
Metallspitze  und  Federbart   sieht  man  stärker  gear- 
beitete  Schleuderpfeile,   dann  sogen.    Kaburapfeile , 
welche    beim    Schwirren    durch    die   Luft   vermöge 
einer  am    Ende   eingefügten   und   mit   einem  Loch 
i  henen     Elfenbeinkugel    einen    pfeifenden    Ton 
hören  lassen.  Unter  den  Lanzen  zeichnen  sich  solche 
mit  reichem    Perlmuttereinsatz  am  Stabe  aus;  eine 
Art   schliesst   mit   einfacher  Spitze   ab,  eine  andere 
zeigt  unterhalb  der  schwertartigen  Spitze  noch  einen 
zum   Pariren   bestimmten   Haken.    Die   Feldzeichen 
weisen  an   der  Spitze  grosse  Haarbüschel  auf,  den 
Büscheln  grosser  Staudenpflanzen  ähnlich;  der  Kom- 
mandostab ist  am  Knopf  ringsum  mit  lang  herab- 
hängendem  Pferdehaar  geschmückt.   Auch   die  Aus- 
rüstung der  japanischen  Feuerwehr  wird  hier  veran- 
schaulicht;  ihre   Helme  haben  eine  sehr  flache  und 
breiträndrige  Form.  Ein  interessanter  Waffenschmuck 
-in  hölzernes  Schwert  in  der  Scheide  eines  flsch- 
f..rmigen  Gestells;  ein  solches  wird  von  den  japani- 
schen Aerzten  getragen ,  also  wohl  nur  als  dekoratives 
Berufsabzeichen. 

Eine  zweite  Gruppe  im  Saal  setzt  sich  aus 
Gegenständen  von  den  R  i  u  -  K  i  u  - 1  n  s  e  1  n  zusammen. 
In  dem  ersten  Glasschrank  ist  die  Bekleidung 
vornehmer  Frauen  der  Ogi  und  Anzu  zur  Schau 
gestellt;  sie  besteht  aus  baumwollenem  Beinkleid, 
weisser  Damastjacke,  Unterkleid  von  Crepe  und 
Oberkleid  von  buntem ,  kleinmustrigem  Seidendamast. 
Daran  schiesst  sich  eine  reiche  Sammlung  von  Haus- 


geräl  hen  in  Thon,  Porzellan,  Metall  und  lackiertem 
Bolz.  Die  Formen  derselben  lehnen  sich  an  den 
chinesischen  Stil  an  und  erscheinen  recht  praktisch, 
wenngleich  zierlich.  Ein  schönes  Stück  ist  unter 
einem  Tischservice  eine  Fischschüssel  mit  kreisför- 
i  Untersatz  von  roth  lackirtem  Holz  und  einem 
reich  mit  Emailornament  versehenem,  in  Felder  ge- 
theilten  Einsatz.  Bemerkenswerth  sind  die  Reiseme- 
nagen in  Kästchen  von  lackirtem  Holz,  ebenso  die 
bauchig  geformten  Suppenterrinen  mit  sehr  kleinen 
Oeffnungen,  die  lackirten  Theebüchsen,  die  Räu- 
chergeräthe  in  durchbrochenem  Porzellan,  die  mächi  ig 
grossen  The.  l.i .  tier  aus  roth  lackirtem  Holz  mit 
goldener  Ornamentik  von  Fabelthieren  und  umrän- 
dert mit  einem  Korbgeflecht. 

Aus  der   grossen  Vielheit  der   Gegenstände    mag 
ein    kleiner    Tisch    mit   geschweiften    Füssen    und 
goldig  ornamentierter  Ober-  und  Unterplatte  erwähnt 
S<  in;   er  wird  bei  der  Mannbarkeits-Erklärung  eines 
Knaben,  auch  bei  anderen  festlichen  Gelegenheiten, 
in  die  Mitte  des   Zimmers  gestellt,  auf  die  untere 
Platte  aber  wird  ein  Räuchergeräth  gesetzt.  Typen 
der   Bevölkerung,  der  Ogi   und  Anzu  werden 
uns  in  einer  Reihe  von  in  Aquarellfarben  ausgeführ- 
ten Figurenbildern  vor  Augen  geführt;  die  männli- 
chen sind  ganz  im  chinesischen  Charakter  gehalten , 
die    weiblichen    Köpfe   weichen   insofern   von   dem 
chinesischen    Typus    ab,    als    die    Gesichtsformen 
weniger  längliches  Oval  zeigen  und  die  Augen  nicht 
sehr  mandelförmig   und  geschlitzt  erscheinen.  Eine 
grosse  Gruppe  dieser  Abtheilung  wird  aus  hölzernem 
Modellen  von  Ackergeräth engebildet,  eine  zweite 
aus    Kinderspielzeug,  wie   Schiffchen,    Thierfl- 
guren,  ferner  aus  Hilfsmitteln  beim  Schulunterricht, 
wie  die  Rechenmaschine,   aus  Hüten  und  Kappen, 
deren  verschiedene  Farben  den  Rang  bekunden ,  aus 
Fächern,  Schuhen  aus  Holz  oder  Geflecht  und  vielen 
Gebrauchsgegenständen  zum  Haushalt  oder  zur  Toi- 
lette. Eine  Besonderheit  weist  ein  hier  ausgestelltes 
Schachspiel  auf;  anstatt  der  bei  uns  und  in  China 
gebräuchlichen  Figuren  sehen  wir  hier  hohe  runde 
Damspielsteine ,  auf  deren  oberen  Platten  die  Bedeu- 
tung   durch    chinesische   Begriffszeichen   in   grüner 
Farbe  eingravirt  steht. 

Die  dritte  Gruppe  ist  eine  Sammlung  von  Gegen- 
ständen aus  Korea.  Bei  den  keramischen  Gerathen 
heiischt  die  rundliche  Form  vor.  Hier  finden  sich 
sehr  kunstvolle  Gegenstände  in  Tauschierarbeit, 
wie  grosse  rundförmigo  Tabaksdosen.  Unter  den 
Bekleidungsgegenständen    sind    merkwürdig 
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r  Direktor  dieser  Anstalt,  Prof.  L.Pigobtni,  hat 

in  der  Zeitschrift  „Nu  logia"  Vol.  XXXIV. 

e   III   (16  Aul'.  1891)  ;i  ein«  n   gross«  ren   Aufsatz. 

über  dieselbe,  deren  Zweck,  Ziel  und  Entwicklung 

veröffentlii  bi .  dem  wir  Feh 
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richtBrninister  am  4  Juni  1876,  am  26  Juli 
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.   ähnlich  sind,  die  gleich  den  obenge- 
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bildenden    Künste   bestimmt;    ihre    Aufgabe    ist    es 

•  igenthehe   Ges  ,    welche  da  beginnt  wo 

■   idigt .  zu  erleuchten. 

titei  batti  n 

alter   den    ursprünglichen   Naturzustand  schon 

genügend   erhoben,    um    uns   an  ihren    Wohnsitzen 

ihrer  Arbeit  im  Ueberfluss  zu  hinterla 
aus  jenem,  zwischen  dein  Steinalter  und  dem  Auf- 
tritt gelegenen  Zeitabschnitt,  den  die 
n    Beginn   der  Metallzeit"  nennen. 
Gh     i  lung  Roms  hat  f.  n  sich 
die    Itali.r    in    Italien   a  edelt;   sie    kannten    die 

beitung  des   Eisens,   aber  noch    keine  Schrift, 
und  die  Aeusserungen  ihres  Kunstsii  vegten 

sich  nur  in  armsei i. 

welche  der  klassischen  Archaeologie  fremd  sind. 
Ohne  di.  I  rscb  ingen  und  Entdeckungen  der  Pal- 
ethnologen würde  man  dann-  c  stn  iten  können  von 
web-  il    Italiens  die   alten    Latiner   kamen, 

warum  die  von  ihnen  auf  dem  palatinischen  Bügel 
-tadt  vierseitig,  wel<       i      '  heu  dm  eig,  u- 

i     hrer   Erzeugnisse  zur  Folge 

hatten. 

Werden    die    palethnologischen    Sammlungen    in 

der  eben  angegeben* -n  Weise  erweitert,  so  mus.  dies 

mit  biographischen,   die  Geräthe  umfassend 

a  welche,  obgleich  noch  Wilde,  dennoch 

:    Urzustand  der  Menschheit  längst  entwachsen 


sind,  in  gleichem  Maasse  der  Fall  sein.  So  z.B.  von 
den  Eingebornen  von  Afrika,  die  bekanntlich  geübte 
ter,  die  Kenntniss  welcher  Industrie,  wie 
bekannt,   von   gros-  h    sieh    erweist  bei  der 

Erforschung  des  Gebrauchs  und  für  die  Erklärung  der 
Anfertiguug    vieler    der    ältesten    Gegenstände    i 
i    und   Eisen.   Und  beginnt  mau  solchergestalt 
i    welche    Met  itzen  in  den  Kreis  der 

hung  zu  ziehen,  so  breitet  sich  das  Gebiet 
Sammeins    nothwendig    bis  zum  en   Osten 

aus,  wo  die  Reihe  der  verschiedenen  Kulturtypen 
endigt,  die  ohne  Zuthun  europäisi  tu  n  Einflussi  -  ent- 
len  sind. 
Prof.    Pig  -st  nun  eine  Reihe  von   Win 

folgen  die  bei  der  Einrichtung  von   Museen  zu  be- 
achten sind,  spricht    aber   die   Schwierigkeiten 
sich  bei  der  Klassifikation  und  der  Vertheilung  des 
,    und   erinnert    besonders  an   das 
was  Prof.  Floweb  in  seinem  Vorto  i  Bi  iti  b 

Association  über  Ziel  und  Zweck  eines  naturhi 
sehen  Museums  gesagl  und  was  auch  auf  ethnographi- 
sche Museen  zutn  Send  erscheint.  Wir  bedauern  seinen 
sehr  i         '!    Ausführungen   1 

weiter  folg*  I  bnnen;  si  hr  richtig  wird  u.A.  mit 

auf  die  überladene  1' 
Räume,  die  wir  selbst  in  manchen  der.  erat  in  neuerer 
Zeit  errichteten  Museumsgebäude  antreffen,  gesagt: 
„In  einem  Museum  muss  alles  vermieden  werden 
..was  nicht  auf  den  Inhalt  Bezug  hat.  Keinen  schöne- 
ren Schmuck  giebt  es  als  das  ruhige  Licht,  das  sich 
„über  schmucklose  Wände  ergiesst.  Ein  Museum  ist 
„ein  Heiligthum  in  welchem  Nichts  die  Audi,  hl 
„desjenigen  stören  darf,  der  dasselbe  betritt  um 
-  nken  über  ungelöste  wissenschaftliche 
„Probleme." 

Der  schnelle  Aufschwung  des  hier  in  Rede  stehenden 
Museums  ist  der  allgemeinen  Zuneigung  zu  danken 
i  a  dasselbe  sich,  wie  wenige  in  Italien,  erfreuen 
durfte.  Durch  Italiens  erlauchte  Fürsten  empfing 
das  Museum  glänzende  Geschenke,  die  Minister  des 
ieussern,  der  Marine,  des  Handels  und  Landbau  . 
und  besonders  der  des  öffentlichen  Unterrichts,  tbaten 
was  nur  in  ihren  Kräften  stand  um  das  Museum 
zu  fördern;  dasselbe  geschah  von  Seiten  der  italieni- 
schen geographischen  Gesellschaft  und  der  auswär- 
tigen Vertreter  Italiens,  welche  die  in  der  Ferne 
zerstreuten  Landsleute  für  die  Zwecke  des  Museums 
interessierten.    Daher  findet   man  heut  im  Collegium 

l; auum    die    ethnngraphisidieii    Schätze  vereinigt, 

welche  den  Fo  n  italienischer  Reisender  etc< 

innerhalb    unseres    Jahrhunderfcs    zu    danken    sind. 

\ len    Vielen   die   sich  in   dieser  Richtung    ein 

Verdienst   erworben   hal i    nur   an    die    Namen 

Amezasa,   Antinobi,   Beccari,  Beltrame,  Bkazza, 
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sie  verschwinden  aber,  wie  bekannt.  \  a  Tag 

mehr  und  mehr.  Das  Museum  besitzt  von  den  gering)  u 
'ler  Eingeborncn  der  Marshall-,  Gilbert- 
und  Karolinen-Inseln  manches,  und  von  nicht  geringer 
Wichtigkeit  ist  die  polynesische  Abtheilung,  welche 
eine  Anzalil  Gegenstande  von  grosser  Seit* 
und  hohem  Alter  enthält  von  Neu-Seeland,  Tahiti, 
Tonga,  Samoa,  den  Markesas-,  Sandwichs-  und  Hervey- 
Inseln,  und  von  der  Oster-Insel.  Besonders  erwähnt 
Prof.  P.  des  getrockneten  Hau]  3  Neuseeländers 

mit    der  dort  eigenthümlich  rtrung,  welches 

durch   den   Prinz  Eugen    von    Savoyen— Cabignan 
11  Jahren  nach  Italien  gebra 
Ans  melanesischem    Gebiet    werden    Gegenstände 
von  den   Admiralitäts-Inseln ,   Neu-Britannien ,   Neu- 
Irland,  den  Salomo-   und  Viti-Inseln  und  von  Neu- 
lonien  erwähnt;  besonders  reich  ist  das  Musi  um 
an  Gegenständen  von  den  Papua's  von  Neu-Guinea, 
worunter  vor  allem  die  Sammlung!  n  von  d'Albebtis 
vom  Fly-river,  die  durch  keine  anderen  in  europäi- 
schen Museen  übertroffen  werden,  hervorzuheben  sind. 
Für    Australien    erwähnt    Prof.    P.    besonders    der 
Sammlungen  der  Expedition  der  Nuova  Norcia  von 
West-Australien  als  im  Besitz  seiner  Anstalt  befindlich. 

Ans   Afrika  sind  Tausende  von  Objekten  aus 
Sudan,  vom  oberen  Nil,  den  Seeendistrikten  und  von 
den   Stämmen  im   Süden,   Osten   und    Westen  des 
Erdtheils  vorhanden.  Die  grösste  Menge  stammt  aus 
dem  Sudan  und  umfässt   Waffen,  Geräthe,  Schmuck 
etc.  von  am  oberen  Nil  wohnenden  Völkern  (Schiluk, 
Dinka,  Schire,  Bari,  Lur,  Bongo,  etc.)  die  der  Haupt- 
sache nach  zu  danken  den  Forschungen   und   Rei- 
sen von  Pater  Giovanni  Beltrame,  Romolo  Gessi 
und  Giov.  Miani.   Die  Kultur  jener  Völker  ist  durch 
diese  Sammlungen  fast  erschöpfend  repräsentiert  und 
es  finden  sich  eine  Reihe  von  Gegenständen  denen 
man   nur  selten  in  anderen  Museen  begegnet.   Noch 
merkwürdiger  sind  jedoch  diejenigen  die  einestheils 
von   d<  n.  längs  der  Ufer  des  Congo  und  des  Ogowe 
wohnenden  Stämmen,  von  den  Niam-Niam  und  den 
Monbuttu  und  anderenteils  aus  Uganda,  Unyoro  und 
den  Strecken  am  Taganyika- und  Niassa-See  stammen. 
Hierin  kann  dass  Museum  sich  den  Schwesteranstalten 
ausserhalb  Italiens  würdig  zur  Seite  stellen;  sie  legen, 
in  Folge  der  grossen  Analogie  und  der  nicht  g<  1  ingi  □ 
il    welche    sich    bei    ihnen    äussert, 
nis  ab.  wie  viel  des  Studiums  noch  erförderlich, 
das    Problem    der    Ethnographie   Afrikas    einst. 
erschöpft    sein    wird.    Und    wenn   der  Besucher  die 
mmluni    1    erner,  theils  mit  Kupfer  ein- 
Bi  ile  von  den  stammen  am  Taganyika-  und 
am  Niassa-See  betrachtet,  wird  er  versuch!  sein  an- 
ninen  dass  wir  die  Kenntnis  der  Kunst  der  Eisen- 
11  itung  aus  Nigritien  erhielten;  während  in  den 


Formen,  welche  mit  denen  der  primitiven  Bronze- 
und  Kupferbeile  Europa's  und  Asiens  übereinstimmi  n. 
ein  neues  Argument  liegt,  für  die  Annahme  uralten 
Verkehrs  zwischen  den  verschiedenen  Kontinenten 
der  alten  Welt. 

Zwei  andere  Gruppen  verdienen  specieller  Er- 
wähnung, die  eine  aus  dem  Süden,  die  andere  aus 
dem  Osten  Afrika's.  Die  erste  ist  die  Frucht  der 
Fürsorge  des  Herrn  Giao.  Weitzeckee,  welcher  viele 
Jahre  lang  als  Waldenser-Missionar  in  Basutoland 
gewirkt;  sie  ist  mit  vieler  Liebe  zusammengetragen 
und  lehrt  uns  die  Erzeugnisse  und  die  Aeusseru 
des  Kunsttriebes  der  Basuto  und  Zulu,  sowie  die 
der  übrigen  Kaffern  und  Buschmänner  kennen,  die 
bedeutend  tiefer  stehen,  als  dies  im  Osten  des  Erd- 
theils der  Fall  ist.  -  Wohl  kein  Theil  Afrika's  ist 
für  Italien  von  grösserem  Interesse  als  der,  an  wel- 
chem die  Wogen  des  Rothen  Meeres  sich  brechen  und 
mit  Bezug  auf  diesen  Erdstrich  kann  man  im  Museum 
ein  gründliches  Bild  erlangen  von  den  Erzeugnissen, 
der  Kleidung,  der  Gebräuche  etc.  der  Bewohner  von 
ssinien,  Schoa,  Harrar,  sowie  der  Stämme  der 
Galla,  Guraghi,  Massai,  Danakil  und  Somali.  Hieran 
schliessen  sich  die,  seitens  des  Königs  dem  Museum 
übergebenen  Gegenstände,  welche  derselbe  vom 
Kaiser  Menei.ek  als  Geschenk  erhielt  und  ein  ausser- 
ordentlich schönes  Zeugnis  ablegen  von  der  Blüthe 
der  Kultur  in  Schoa  und  zugleich  ein  Bild  geben 
von  den  verschiedenen  Elementen ,  aus  welchen  die 
Bevölkerung  Aethiopiens  sich  zusammensetzt. 

Von  den,  der  Küste  des  Kothen  Meeres  zunächst- 
wohnenden Völkern  Asiens  findet  man  nur  Weniges 
im  Museum,  unter  den  Objekten  aus  Arabien  ver- 
dient eine  Menge  Silberschmuck  erwähnt  zu  werden, 
wie  solcher  seitens  der  Drusen  im  Libanon  und  in 
Syrien  getragen  wird.  Auch  die  Sammlungen  aus 
Hi111.l11.stan.  1  hina  und  Japan  lassen  nneh  zu  w  unschön 
übrig,  sobald  man  sich  all  dessen  erinnert  was  diese 
grossen  Reiche  für  ethnographische  Studien  darbieten. 
Dessenungeachtet  verdienen  zwei  Gruppen  von  den 
Eingebornen  Assams  und  Bhotan's,  sowie  eine  Serie 
japanischen  Hausraths  der  Beachtung;  übrigens  ist 
es  bekannt  genug  dass  es  sich  hier  um  Sammlungen 
von  hohem  Werthe  handelt,  die  nur  unter  Aufwen- 
dung grosser  Summen  in  genügender  Weise  erweitert 
werden  können. 

Doch  würde  es  irrig  sein  vorauszusetzen  dass  sich 
aus  asiatischem  Gebiete  nichts  von  besonderem  Werth 
im  Besitz  des  Museum  befinde.  In  erster  Linie  sei 
hier  auf  die  wichtigen  Sammlungen  von  den  Tschukt- 
si  hin  und  westlichen  Eskimo's  gewiesen.  Und  ver- 
1  1-11  wir  uns  \<.n  den  (lestadeii  des  Eismeers  nach 
den  Ufern  des  Iravvaddi ,  so  finden  wir  von  hier  die 
Völker  der  Schan  und  Kakhyen  sehr  gut,  noch  besser 
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unter  prähistorischen ,  aus  einem  Lande  stammenden 
i  ■  a  solche  dir  ihrer   Natur   na 

fremd,   also   eingeführt   sind   und   von   denen   ihm 
Herkunft  und  Alter  bekannt  sind,  dann  dienen  ihm 
dazu,  um  zu  bestimmen  mii  welcher  bekannten 
Kuli  ,  zugleich  sie  entstanden  sind  und  wel- 

chen  Einfluss  die  eine   Kultur  auf  d  e  aus- 

geübt bat. 

Vvo  mitten   unter  ho  n  Völkern  un- 

civi  imme  wohnen,  haben  wir  ein  Ueber- 

bleibsel  der  ursprünglichen  Kultur  vor  uns. 
spur  di  i  Palethnolog  folgt  und  die  durch  ihn  erklärt 
wird.    Dies  Studium  kann  sich  von  grossem  '■ 
erwi  isen  für  die  Lösui  ■ "• 
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Inhalts  von,  dem  Bronzezeitalter  angehörenden  Be- 

ligt.  Roh  gebrannte 
nthalten  verbrannte  Gebeine.  Jede  bildi 
Grab  und  gewöhnlich  sind  sie  in  Mengen  im  o 

Felde    beigesetzt    Nicht    überall    in    Italien    wi 

Iben  indessen  gefunden,  sondern  allein  im  Venezi- 
anischen, der  Lombardei  und  dei  Emilia.  Eis  sind  die 

er  der  ursprünglichen  Italiener,  der  Stamme  der 
Umbrier,  etc.  welche  durch  hthal 

nach  Italien  kam.  n. 

Die  Leichenverbrennung,  die  derzeit  am  unteren  Po 
wohl  eingeführt  war.  fand  nicht  stati  innerhalb  der 
ursprünglichen   G  bn  itete  sich  nach  und 

nach   westlich  aus  unter  Völkern  nicht  italienischer 

,  uiift  und  wurde  ein  algemeiner  Brauch  während 
der  älteren  Eisenzeil  auch  bei  den  Bewohnern  des 
Ticino.  Der  Besucher  des  Museums  findet  die  Zeugi  n 
davon  in  Gestalt  irdenen  Geschirrs  aus  di  □  vorro- 
manischen  Begräbnisplätzen  von  Golasecca  in  der 
Nahe  von  Mailand  und  von  Casteletto  Ticino  in  der 
Provinz  Novara.  Inzwischen  hatti  n  die  Italii  nerihren 

über  die  Apenninen  nai  a  verfolgt,  wäh- 

rend   aus    dem  semitischen   Osten    neui  oente 

menschlicher  Thätigkeit   nach  Italien  wur- 

den,   eine    Folge  teilen    und    moralisi  In  n 

Einflusses,  die  beide  durch  das  Beispiel  der  Griechen 
an  den  italienischen  Küsten  noch  erhöhl  wurden. 

Das  Zusammentreffen  dieser  Umstände  war  Ur- 
sache dass  die  Leichenverbrennung  auch  nach  Mittel- 
Italien  vordrang,  zu  gleicher  Zeit  veränderten  nach 
und  nach  die  alten  Begrabnisgebräuche,  sowohl 
nördlich  als  südlich   der  Apenninen.   Drei  Säle  im 

um  enthalten  nichts  anderes,  als  Grabfunde 
aus  dieser  Periode  der  älteren  Eisenzeit.  Sie  bilden 
interessanten  Stoff  für  das  Studium  mancher 
der  ebengenannten  Fragen  und  endlich,  als  glän- 
zender Beweis  dass  die  Kultur  d  nzeit  eine 
Folge  des  Lichtes  war.  welches  aus  dem  semitischen 
Osten  über  Italien  ausstrahlte,  schliesst  sich  dt  n 
genannten    Grabfunden    der    berühmte   Schatz   von 

trina,  so  genannt  nach  dem  Orte  W"  bätte 
sich  befand,  an  eine  Menge  verschiedener  Gegenstände 
von  Gold,  Silber,  Elfenbein  und  Bronze  umfassend. 
Hiermit   ist   der   Zeitpunkt  erreicht  wo  die    I  Mi- 
schungen  des   Pal'i               igen    und  die   des 

■    innen.  Falls  der  Gelehrte 

n  will  ziehen  von  dem  was  die  Grab  i  ei  ählen 
i  Volke,  in  dessen  Geschichte  sich  Lücl  i  n 
finden,  so  müssen  sich  den  Grabfunden  jene  aus  di  n 
Wohn  tätten  der  betreffenden  Völker  anfügen,  da 
sonst  das  Bild  kein  vollständiges  sein  wurde.  Auch 
tn  Museum  der  Fall.  Das  gesammelte  Mate- 
rial ist  nach  Perioden  und  Landstrichen  geordnet 
und  durch  dasselbe  erhält  die  Voraussetzung  dass  in 


Italien  zwei  verscheidene  Perioden  des  Steinzeitalt.  rs 

geherrscht,  eine    Bi  ng.   Wahrend  des  einen, 

hi  n  (archä'.lii  i  i  annte  man  die 

Fi  ueisteins.  aber  nicht  die  Töpl 

wii   während  des  neolithischen  eine 

ziemlich   entwickelte    Kenntnis  der  Töpferei    i 

i  Steingerat  he.  ha 
Bewohner  Italiens  nach  und  nach  von  der  einen 
Periode  zur  anderen  übergingen,  ist  nicht  anzuneh- 
men; so  bewi  dei  Fund  ran  San  Bartolomeo  bei 
Cagliari  und  der  von  Maiella  'las  Vorhandensein  zwei 
lener  Bevölkerungen  und  Kulturen. 

Indessen  verschwanden  die  Ureinwohner  Italiens 
bei  der  Ankunft  jener  Einwanderer,  die  polierten 
Steinbeile   und  irdenes  Geschirr  mitbrachten,  nicht, 

:  i  selbst  sicher  dass  sie  in  Folge  der  Beruh 
mit  den  neuen  Ankömmlingen  nach  und  nach  ihre 
alten   Gel     tu    ändi  rten  und  zuletzt  selbsl    pi  i<  litige 
Dolchblätterund  Lanzenspitzen  verfertigten.  11 
liefern  uns  den  Beweis  die  Funde  aus  den  Lessinis  bn  n 
Bergen  oberhalb  Verona  und  von  Molina  alle  Scaln  ■  ■  . 

In  dem  letztgenannten  Funde  bemerkt  man  ni 
Steine-  i   mit  diesi  n  zusammengefun- 

den und  dem  ersten  Metallzeitalter  angehören ;  ent- 
weder etruskischen ,  gallischen  oder  römischen  Ur- 
sprungs. Unter  der  Herrschaft  dieser  drei  Volk  i  li  bb  n 
die  ersten  Bewohner  noch  lange  unabhängig  in  halb 
wildem  Zustande  fort  und  verschafften  sich,  eher 
durch  Raub  als  durch  Handel,  eine  Reihe  von 
Schmucksachen  und  Geräthen  von  civilisierten  Völ- 
kern die  in  den  Thälern  und  auf  den  Bergen  Venetiens 
wohnten. 

In  neuerer  Zeit  sind  zu  dem  was  das  Museum 
bereits  von  Bewohnern  von  Pfahlbauten  besass,  noch 
Funde  hinzugekommen  aus  den  Mantuaschen  Sümpfen 
und  aus  verschiedenen  Lombardischen  Pfahlbauten, 
u.  a.  die  berühmten  aus  dem  See  von  Farese  und 
von  Palude  Brabbia.  Dadurch  wird  eine  eingehende 
Studie  auch  der  Pfahlbaukultur  in  Koni  möglich  und 
es  kann  dadurch  bewiesen  werden ,  dass  nicht  alle 
italii  nische  Pfahlbauti  a  'las  Werk  eines  und  des- 
selbes  Volkes  sind.  Die  grossen  Flussläufe  des  Mella 
und  des  Oglin  bilden  eine  Linie  durch  welche  jene 
Bauten  in  zwei  Typen  vertheilt  werden,  jede  mit 
ihren  besonderen  Erzeugnissen.  Der  eine,  in  der 
Hin  leren  und  oberen  Lombardei  schliesst  sich  den 
schweizer  Pfahlbauten  an,  der  andere,  bereits  mehr 
i  chrittene,  nahm  das  niedrige  Thal  des  Po  ein, 
wo  i"  i '  ii  -  die  I  :ioii,a  pi  i  i<  uli  .  aus  ( legenden  an  di  n 
Ufern  der  Donau  stammend,  eingetreten  war. 

Zum  Schluss  spricht  Prof.  P.  seine  Meinung  aus 
darüber,  auf  welche  Weise  ein  Museum,  wie  das  in 
Rede  stehende,  Nutzen  schaffen  könne  durch  ein 
eignes  Organ,  Herausgabe  von  Abhandlungen, öffent- 


-   249   - 


lichi 

an  die  Besuch' 

bedauern  den 

lle  nlchl  t 

itz,  Indem  ei 

.111,  : 

nichl    au 
man  .  i  Jahn  n  gi  schah  . 

■  in  als  In 
[,  WO  in. ü 

und  den  Glauben  ■  i 

ah,  iiiiiini  und  die  ung<  meine  u 
armsi  ligi  ii  Nekropole  im  Thal  di     i 

hung  mi'  Lhno- 

i  r  au  der 

X\  ethnographiqui  ook- 

hol  in  vient  d'acqm  | grapb 

M.   I'.    K.  Martin,  rap- 

d'un   voyage  scientifiq 
denl 
i  :,iin  nim., 

i    i  grand   nombn 


■ 


IV.    REVUE    BIBLIOGRAPHIQ1  E.  BIBLIOGRAPHISCHE  IT. 

/',,»/■  /• ,:  ,i/-/-,  oir  /""ri.  59,  95,   1 1 

iter:  Ant.  Nord.  =  Mona,  d.  I.  Soc.  royale  des  antiq  a    o.  j.  = 

and  Orient»]  Journal;  Bombay  -  .1,, um.  Autln-,,;  Bull.  e.  Bib 

•  rienne  de  la  -  r.;  C.F.L.  =  The  I'  E  M 

i.  a.  q.  r.  -   The   Imperial  and   Asi:  riew;    Mem.  E.  Sib 

'I.  I.  S.  ru  ogr.;  Mitth.  o.  m. 

Musik-Zeitung;  N.  s.  =  Nederl.  -  Rep.  n.  m. 

1 


GENERALI! 
Dans  I,'  Compte-rendu  de  la  huitieme  Session  du 
i  ricanistes  M.  B.Co 
donm  jrraphie  (a\  .    y\.  p.  Di 

im  di  s  di  mort 

pendanl    la   pei 
avons 

ä:   M.  di 
cours  d'ouverture  reprenaii  la  these,  qu'il  avait  tant 
,!,•  fois  ,i.  ■  .  origi- 

naire  de  l'Asie  et  aon  immigration  en  Amöriqi 
Pendanl  que  .M.  V.  K\  r.  VII]  p.  173 

den  altertumsl 

M.  S.  R.  S  plaide  la 

aux   universitöa   (N.  S.   n°.  4178:   Anl 

universiteitsvak).   i. 

ßur  la  base  •  ti  ,  nal  (Ethi 

1.  A.  f.  E.     V. 


M.  Ii 

M.   i 

i],.  22:    I, 
pytl; 
1  1  8  : 

T.  l 


250    - 
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Ivanovsky  (p.  179  nees  sur  les  ques- 
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ächte  der  Ethnologie)  n  leve  lapart  ethnologique 
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le  de  M.   H.   Panckow   (Z    G.   E.  p.  7-".:  Geber 
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d'un  livre  tres  interessant  du  doct.  II.  v.  Wlislocki 
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1er);  du  dort.  M.  Landau  (Hft.  X p. 283 Menschen- 
den  Römern);   M.  Akiba  Nag]  i .■  i  rg  (D 
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Andree  (Hexenleiti 
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geb  (Gl.  p.  286:  Die  mrthßchaftliehe  Bedeutung 
i      uographischer  Museen). 
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Av.  flg.);  de  M.  H.  Le  Pontois  (Anthr.  p.  489 :  Tr§sor 
de   203  haches  de  bronze  en  Clohars-Carnoet.  Av.  4 
pl.);   du  doct.  F.  Guxtram  Schultheiss  (Gl.  p.  145: 
Zur  historischen  Ethnographie  Europas),  compte-rendu 
de   l'ouvrage   de   M.    Müllenhoff   sur   1'archeologie 
germanique. 

E.  L.  contient  des  artt.  de  M.  W.  Deecke  iVIII  p. 
37:  Amuletringe  des  heil.  Theobald  von  Thann);  de 
M.  II.  Lienhari  (p.  76:  Die  Kunkelsttilie);  de  M.  J. 
Rathgkbeb  (p.81:  Volksmundartiges  aus  dem  Elsas. 
proverbes);  de  M.  B.  Stehle  (p.  159:  Volkstümliche 
Feste,  Sitten  und  Gebräuche  in  Elsass);  du  doct. 
A.  Hertzog    (p.  209:  Eine   elsassische   Mäklerzunft 

(march 1s  de  vin).  M.  H.  Conwentz  (Die  Eil»'  in 

Westpreussen.  Ein  aussterbender  Waldbaum.  Danzig. 
Av.  2  pl.)  con-.h  li  iine  §tude  ä  l'if,  qui  devieni  rare 
dans  les  forSts  de  la  Prusse  occidentale;  M.  le  prof. 
R.  Virchow  iVerli.  A.  G.  p.  80:  Das  Vorlaubenhaus 
der  elbinger  Gegend.  Av.  des  plans)decrit  unemaison 
caractöristique  de  cette  contree.  Corr.  A.  G.  publie 
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artificiellemenl  nves  en  Russie;  de  M.  A. 

Bogdanov  (p.  269:  Quelle  est  la  race  laplus  ancienne 
centrale?).   Ajoutons-y   los  Materiaux 
fe  a  l'etunographie  du  gouvernement  de  Yologda, 
.  A.  Ivanitsky.  formant  la  Urne  livr.  du  RecueiJ 
de  renseignements  concemant  l'6tude  des  moeui 
coutumes  des  paysans  russes.  röd.  par  M.  N".  Kha- 
bouzine;  les  Communications  de  M.   Savitoukitcb 
(Tumulus   du   .  ment   de   Minsk)    et   de    M. 

Wolteb  (Statistique  relative  aus  races  qui  constituent 
la  population   du   nord-ouest  de  la  Russie).  publikes 
dans  le  Calendrier  des  gouvernements  du  nord-ouest 
de  la  Russie  (Moscou).   Anthr.    rend  compte  d'une 
brochure  de  M.  Venevitinoff  (III  p.  461.  Les  isbas 
en  briques  peintes);  et  d'ötudes  de  M.  A.  N.  Mink  (Us 
et  coutumes  populaires,    superstitions,  prejuges  et 
inonies  chez  les  paysans  du  gouvernement  de 
Saratow);  M.  N.  Pebvodxhine  (Esquisses  des  traditi- 
ons  et  de  la  vie  intime  des  habitants  du  district  de 
Glazoff);  M.  E.  A.  Spitzine  (Les  restes  des  plus  anciens 
habitäns  de  Viatka);  M.  P.  V.  Cheyn  (Materiaux  pour 
les  rechevches  sur  le  genre  de  vie  et  la  langue  de  la 
population  russe  dans  le  nord-ouest  de  la  Russie,  livr. 
II);  M.  Savitnevitch  (une  excursion  archeologique 
dans  les  forets  de  la  Pripet);  M.  Vlapimibsky-Bouda- 
m  .ff  (Traite  du  droit  familial  dans  la  Russie  occidentale 
au   XVIme   siöcle);  M.  I.  J.  Maxjol-ra  (Contes,  pro- 
verbes    etc.    recueillies    dans    le  gouvernement   de 
*Kharkow   et  de   Ekaterinoslaw);  M.  A.   P.   Iwanov 
..   des  enfants  de  campagne   dans  le  district  de 
Koupiansk);  et  M.   B.  A.  Friedman  (Apercus  juridi- 
ques  et  coutumes  des  paysans  dans  le  Nord-ouest, 
surtout  dans  le  gouv.  de  Kowno).  Enfin  M.  J.  Aber- 
cromby  (F.  L.  p.  308:  An  Analysis  of  certain  Finnish 
Origins)  publie  de  vieilles  ballades  flnnoises. 
ASIE. 
Les    Verb.  A.  G.  publient  deux  Communications 
de  M.  F.  v.  Luschan  (p.  202:  Ueber  ein  angebliches 
Zeusbild  aus  Ilion  und  über  die  Entwicklung   des 
griech    eben    Kohlenbeckens;  p.  207:  Goldblechtem- 
h.  in.   MM.    W.   Belck   et  C.  F.  Lehmann  (Z.  E. 
p.  122)  döerivent  des  inscriptions  euneiformes  trouvi  e 
'  en  Armenie;  Mme  B.  Chantbb  continue  son  röcit 
de  voyage  (T.  d.  M.livr.  1653  ,  suiv.)ä  traversl'Armenie 
russe    (av.    ill.):    M.    C.    Hahn   (Aus   dem   Kaukasus. 
Li   pzig.  Comp,  l'art.  de  M.  1'.  v.  Sterin  dans  Ausl. 
P   653)  publie  ses  etudes  dans  le  Caucase;  ety  ajoute 
(Ausl.  p.  571:  Die  Vorstellungen  der  Swaneten  von 
dem    Leben    nach   dem  Tode)  des  Communications, 
recues  d'un  jeune   Svanete.  L'art.  geographique  de 
M.   Sven   Hedin   (Der  Demavend  nach  eigener  Beo- 
bachtung) donne  quelques  observations  sur  les  super- 
stitions persanes  et  l'etymologie  du  nom  Demavend. 
L'astronomie  et  la  Chronologie  des  Perses  fönt  le  sujet 


d'un  art  de  M.  k.  J.  Ceyp  (Ausl.  p.  534);  M.  .hvw.n 
Jamshidji  Modi  (Bombay  p.  405:  On  the  Puneral 
Ceremonies  of  tln-  Parsees,  their  origin  and  explica- 

n feit   une  communication  tres  interessante  sur 

les  Parsis;  Orient  (p.  121 :  The  (iodman  collection  of 
mCeramio  Art.)  publie  latraduetion  d'un  chapitre 
du  livre  de   M    Henei   Wallis.   L'art.  de  M.  N.  v. 
seimi.itz  (Gl.  p.  186 :  Sprichwörter  aus  dem  Turkestan) 
est  emprunte   ä   une  etude  de  M.  N.   Ostboum<>w, 
publice   par  le  comite  de  statistique  de  Tachkend. 
Le  livre  du.doct.  11.  Brunxhofeb  (Vom  Aralbiszum 
Ganga.  Leipzig)  donne  des  etudes  de  geographie  his- 
torique  et  d'ethnologie.  M.  G.  Gourevitch  (S.  G.  A. 
p.  229)  a  donnö  dans  une  Conference  quelques  notes 
sur   la   population   du   Turkestan  russe.  MM.  N.   M. 
Khangaloff  et  N.  Zatepliaeff  (Bull.  E.  Sib.  I  p.  1) 
ont  recueilli  des  contes  du  peuple  bouriate:  lesMem. 
de  la   meme  soc.  (XXI.  Irkoutsk)  contiennent  des 
renseignements  sur  l'ethnographie  des  Tongours ,  de 
M.  N.  Grigorovsky;  la  description  d'un  genre  parti- 
culier  de  chasse  chez  les  Bouriates  (l'abakhaidak)  pai- 
M.   J.   Zambozirexeff;  un  art.   de  M.  A.  Potanine 
sur  l'exploitation  laitiere  des  Bouriates  et  la  vaisselle 
employee;  et  des  Materiaux  pour  Fetude  de  la  p- 
populaire  des  Yakoutes.  ün  bei  ouvrage  (Inscriptions 
de  l'Orkhon  ,  Helsingfors)  est  consacre  ä  la  descrip- 
tion de  ces  monuments  et  des  antiquites  receuillies 
par  l'expedition  finnoise  en  1890,  par  M.  A.  Heikel. 
Les  Ostiaks  sont  etudies  par  M.  P.  v.  Stenin  (Gl.  p. 
233:   Die  alte  Kultur  der  Ostjaken);  les  Permiaks, 
les  Zyrianes  et  les  Tcheremisses  par  M.  Ch.  Rabot 
(T.  d.  M.  livr.  1661  suiv.:  Exploration   dans  la  Russie 
boreale.  Av.    ill.).   M.  le  prof.  Ahzruni  (Z.  E.  p.  19) 
decrit  les  carrieres  de  nephrite  de  Suhahidulla-Chodja 
et  l'analyse  des  produits;  M.  F.  v.  Luschan  (Verh. 
A.   G.   p.    202:  Armbrust  und  Helme  sowie  andere 
Kopfbedeckungen  der  Jaunde)  consacre  un  art.  ä  la 
population  de  la  meme  contree,  le  Kuen-lun.  L'ethno- 
graphie de  l'Asie  centrale  est  encore  traitee  par  M. 
W.   Woodville  Rockhill  (The  Land  of  the  Lamas. 
New- York   &   London);  et  par  M.  A.  E.  Pratt  (To 
the  snows  of  Tibet  through   China.  London).  M.  C. 
de  Harlez  (A.  A.  0.  p.  211)  traite  la  religion  chinoise 
dans  le  Tchun-tsin  de  Kong-tse  et  dans  le  Tso-tchuen : 
dans   le  meme  Journal  le  prof.  Dr.  G.  Schlegel  (p. 
319:   Anneaux  nasaux  chez  les  peuples  du  pays  de 
l'Amour)  publie  une  note  d'apres  le  livre  du  doct. 
L.  v.  Schbenk  et  une  note  d'ethnographie  comparee 
(Hennins  or  Conical  lady's  hats  in  Asia,  China  and 
Europe).  Ajoutons-y  la  notice  du  doct.  Refsold  (Gl. 
p.  238:  Der  Blutaberglauben  in  China).  M.  K.  Feie 
dbichs  (Z.  V.  R.  p.  351:  Zum  japanischen  Rechli  et 
M.  le  prof.  Dr.  J.  Kohler  (ibid.:  Studien  aus  dem 
japanischen  Recht)  fönt  des  observations  interessantes 
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des  am.  de  M.  Geo    Wall  (XII    n°.  42  p. 
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Av.  discussion);    W.    Abthub    de  Silva  (p.  l 
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ouvrage  qui  pi  tre  bien  interessant,  illuströ 

nnes  planches  et  de  nombr«  l.  I.  t. 

,;     -    G.  I.   XXVII   p.  830)  döi 
une  collection  ethnographique  de  la  peninsulesu 

G      .,.1-:,,    par  ledoct.  Lambebto 
(J.  K.  W.  iHft  1)  donnent  des  photographies 
d'ind  -  Kaiser  Wilhelmsland  et  de  guerriers 

des  oon.  Des  objets  ethnographiques  sont 

iar  M.  i  .  W.  Lüdees  (Gl.  p.  198:  Bolz- 
ren   und    Schnitzereien   von   den   Salomoinseln. 
Av.  flg.);  et  M.  Stbauch  (Verb.  A.  G.  p.  220:Ethno- 
grapl  G  genstände  aus  Samoa,  U  unons- 

irittannien,  Admiralitätsinseln.  Av.  pl.). 
...  Pratt  (N.  S.  W.  XXV  p.  70,  96,121,241) 
a  traduit  des  legendes  di  qu'y 

a  ajoutees  M.  le  Dr.  John  Fräser  sont  remavqu 

pour  la  cosmogonie  de  ces  insulaires,  c pa 

la   cosmogonie   mexicaine.   M.  le  doct.  A.   Vollmer 
(Gl.  ie  "Könige  der  Kill'.",  ein  Südsee-Epos) 

rend  compte  d'un  poeme  epique  durev.  JesseCarey, 
publie  a  Melbourne.  M.  J.  Desfontaines  (Lille  p.  280: 
Les  iles  enchantees  de  la  Polynesie)  a  fait  une  con- 
ce  a  Lille  sur  une  promenade  ä  travers  Tahiti. 
AFRIQUE. 
Depuis  que  l'attention   est  tombee   sur  les  tribus 
naines  de   l'Afrique   centrale,   on   les  a   retrou 
par-ci  par-lä;  M.  R.  G.  Halibürton  (1.  A.  Q.E.juillet 
1892:  Some  further  Notes  on  the  Existence  ofDwarf 
Tribes   south  of  Mount   Atlas)  publie   une   nouvelle 
contribution  ä  cette  question.   M.  l'abbe  P.  Bauron 
(Ann.  C.  A.  1892  p.  380:  Au  pays  des  Ksour)  donne 
des    details    sur    les    troglodytes    tunisiens;    M.   R. 
Pizneb  (Gl.  p.  129:  Die  Juden  in  Nord-afrika)  sur  la 
Position  des  Juif's.  Les  decouvertes  de  M.  Flixders 
Petrie  sont  developpeesparM.  E.  Cartailhac  (Anthr. 
III  p.  405:  L'age  de  la  pierre  en  Afrique  I.  Av.  flg.); 
et  M.  le  doct.  Joh.  Hoops  (Gl.  p.  291 ,  307.  Av.  flg.). 
L'archeologie  egyptienne  fournit  encore  des  sujets  ä 
(Mitth.  0.  M.  p.  189:  Zur  Geschichte 
desaltägyptiscli'-n  Schmuckes)  et  M.Oskab  Schneider 
(Z.  E.  p.  41 :  Der  ägyptische  Smaragd)  avec  une  ana- 
comparäe  des  emeraudes  de  l'Egypte  et  de  l'Oural, 
par  le   prof.  Arzbüni.  M.  G.  Schweinfurth  (Verh. 
G.  E.  p.  332:  Einigi    Mittheilungen  über  seinen  dies- 
jährigen Besuch  in  der  Colonie  Eritrea)  fait  quelques 
imunications  sur  les  possessions  italiennes;  une 
■•■  du   dort.    F.  Stuhlmann   (Mitth.   D.  S.  p.  101) 
rit  la  Situation  ethnographique  de  la  contree  par- 

courue  par  le  Dr.  Emin-Pacha;  M.  A.  WS 

a  ecrit  un  livre  sur  la  langui  des  Somali  (Berlin); 
celui  de  M.  F.  Kallenbebs  (Auf  dem  Krieg  pfad 
gegen  die  Massai.  München.  Av.  9  pl.  et  78  flg.  d.  1. 1.) 
d'une  critique  du  doct.  Hans  Meyer 
(Gl.  p.  270;  comp.  Gl.  140:  Der  Metallschmuck  der 


i.weiber.   Av.   flg.);   le   lieut.   Hebmann   (Mitth. 
D.  S.  p.  191)  decrit  le  royaume  d'Ougogo. 

M.  Harry  Alis  (T.  d.  M.  livr.  1057,  suiv.)  raconte 
de  M.  L  Mizon  d'apres  les  notes  du  voya- 
le  lieut.  Quiquebez  (Bull.  S.  G.  p.  265:  Explo- 
ration de  la  Cöte  d'ivoire)  publie  son  Journal  de  voyage 
avec  des  observations  sur  la  population;  Mitth.  D.  S. 
publient  des  rapports  du  lieut.  Herold  (p.  141:  Be- 
richt betreffend  religiöse  Anschauungen  und  Gobräuche 
der  deutschen  Ewo-Neger;  p.  160:  Bericht  betreffend 
Rechtsgewohnheiten  der  deutschen  Ewe-Neger):  et 
du  lieut.  Hutteh  (p.  170:  Ceremonien  beim  Sehlies- 
sen  von  Blutsfreundschaft  bei  den  Graslandstämmen 
im  Kamerun-Hinterland);  ajoutons-y  les  notes  d'ex- 
pi  dition  de  M.  C.  Morgen  (Durch  Kamerun  von  Süd 
nach  Nord.  Leipzig.  Av.  19  pl.  et  50  111.  d.  1.  t). 

M.  P.  Asmussen  (Sklavenwesen  in  West  und  Ost 
Afrika  (D.  G.  B.  XV  p.  250)  traite  l'i  i  lavage;  M. 
Cablos  Wiese  (S.  G.  Lisboa  p.  235,  331:  Expedicao 
portuguesa  a  M'Pesene)  publie  ses  notes;  M.  Cabl 
Meinhof  (Gl.  p.  124)  continue  ses  etudes  sur  la 
poesie  africaine.  Le  midi  de  l'Afrique  fournil  encore 
des  sujets  au  rev.  J.  Macdonald  (P.  L.  p.  337:  Bantu 
Customs  and  Legends);  M.  H.  A.  Bryden  (Am.  A. 
p.  44:  The  Masarwa  of  the  Kalahari  desert.  Note 
empruntee  au  Longmann's  Magazine);  le  cap.  von 
Francois  (Mitth.  D.  S.  p.  97:  üeber  eine  Reise  zwi- 
schen Windhoek  und  Gobabis),  avec  des  details  sur 
les  arcs  et  les  fleches  des  Buslinien;  M.  Bartels 
(Verh.  A.  G.  p.  26:  Felszeichnungen  der  Bushmänner. 
Av.  2  pl.).  M.  A.  Oppel  enfln  (Gl.  p.,  177)  traite 
l'augmentation  de  la  race  blanche  dans  le  sud  de 
l'Afrique. 

AMERIQUE. 

Commencons  par  le  compte-rendu  du  Congres  des 
Americanistes.  MM.  E.  Hamy,  J.  Marcou,  Desire 
Pector,  Julio  Calcano  (p.  109)  fönt  des  Communi- 
cations sur  l'origine  du  mot  America;  Mino  Marie 
Shipley  (p.  190)  traite  les  traces  de  la  decouverte 
norvegienne  de  l'Amerique;  M.  Valdemar  Schmidt 
(p.  201)  la  Situation  geographique  des  anciennes  colo- 
nies  scandinaves.  Comp,  a  ce  sujet  les  artt,  de  M. 
J.  ]'.  Maclean  (A.  0.  J.p.  189:  Precolumbic  Discovery 
of  America,  IV.  Norse  remains  in  America.  Avec 
une  roproduetion  de  l'inscription  sur  Dighton  Rock 
donl  l'auteur  nie  le  caractere  runique,  que  le  prof. 
Kahi  y  a  vui:  et  de  M.  A.  L.  Rawson  (ibid.  p.  221: 
The  ancient  inscription  at  Chatata,  Tennessee.  Av. 
fig.).  Revenons  au  congres:  M.  le  doct.  A.  Ernst  (p. 
246)  fait  des  observations  sur  l'histoire  du  bananier 
en  Amerique;  M.  H.  ten  Kate  (p.  288)  discute  la 
question  de  la  pluralite  et  la  paronte  des  races  en 
Ameriquo;  M.  Tu.  Wilson  traite  la  pöriode  paleoli- 
thique   dans   l'Amörique   du   Nord;   M.   le   doct.    F. 
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Mir  quelques  noms  indigenes  de  loca- 

ntre-amencain  (Paris).  Lamusique 

laire  du  Guatemala  esl  decri  docl  Cabl 

kb  (N.  M.  '/..  p.  258:  Volksmusik  bei  den  AJ 

Dr.  Ed.  Seleb  (Gl.  p.  23  ellung  der 

Katholischen  Missionen  in  Genua)  reproduit  des  hiö- 

roglyphes  du  Honduras;  M.  R.  Pilet (CR. du Congres 

i.   p.  463)  public  des  melodies   |  —des 

Indii  Gual  .  avec  la  transcription. 

M.   le  doct.  P.  Eb  h   (Gl.  p.  133  suiv.:  - 

amerikan  :  >    continue   ses 

sion^  ge,  avec  des  notes  sur  les  Caribes,  les 

3   Apourinas  etc.   Le   meme   voyageur 


du  congres  des  Am.  p. 341)fait  des observations 
ipos  d'une  collection  de  portraits  d'indigem 
;   M.  le  doi  t.  J.  Vilako^  \  (p.  351)  y  parle  de 
in,    fossile  du  Rio  Samborombon.  Am.  A.  pu 
amunications  inti  n  ssantes.de  M.  Samuel  A. 
Lafom   '.'i  evedo  (]'.  353:  On  Zemes  from.  Catamarca, 
Argentäne  republic;  p.  356:   A  Traveller*s  Notes  in 
the  Calchaqui  region.  Av.  fig.).  L'anthropologie 
gienne  est   traitöe  par   le  doct.  Denikeb  (<  Et.  du  C. 
d.  Am.  p.  352);  .M.  G.  Uabi  el  (ibid.  p.  t85)  y  ajoute 
une   communii  ation    sur   les    Fui  la  fin  du 

XYllme  siecle. 

La  II ave,  dec.  1892.  Dr.  G.  J.  Dozy. 


V.    LIVRES    ET   BROCHl'HKS. 


BÜCHERTISCH. 


XX.    On   the   older  forms  ot"  Terra- Co tta 
roofing    tiles    by    Edwabd   S.    Mobse,    Director 
-  luv  of  Science  (Essex  Institute  Bul- 
letin, Jan.-Feb.-Mar.  1892,  Vol.  XXIV). 

Mi.    Mobse   has  done  a  good  work   in  Publishing 
his  researcb.es  in  the  question  of  roofing  tiles,  for, 
as   he   says   himself  in   his  introduction ,  the   tiles 
remain  for  centuries,  whilst  othei   ro> 
are  pi  :  "Rock  crumbles,  metal  oxidizes,  but 

udest  earthen  wäre  is  imperishable".  "It  v, 
be  an  interesting  inquiry",  he  continues,  "to  learn 
at  what  time,  and  where,  roofing  tiles  were  first 
used."  With  the  ancient  Greeks  they  seem  to  have 
unknown,  as  no  tiles  were  found  by  Schliemann 
among  thi  thousands  articles  of  pottery  found  in 
the  ruins  of  Uios.    The   first  mention   referring   tu 

thai  made  bv  Gbaebeb,  on  the  Ti 
0f  i|,  said  to  have  been  built  about 

a  thousand  years  before  Christ.  These  tiles  consisted 
ide  underpiece  {tegula)  slightly 

curvi  a  nairow  semi-cylindrical  i \  (imbrex) 

which    wi  i   in  an  invi  rted  pi    n  so  as  to 

cover  tln-  junction  of  twi  The  open 

end  of  the  imbrex,  bordering  the  eavi  closed 

by  a  circular  disk,  ornamented  in  rosette  pattern. 

Now  this  is  still  to  day  the  form  of  the  Chinese 

,  The   tegula  is  called  by  the  Chinese   |[J^  pan 

(asin  (fjl  tile  4fc  %  pinwa, 

and  the  imbrex  is  called  j[fl,  fan  or  male  tile  $\\  ^ 
mow  ica,  as  we  ha  ibed  them  in  our  Dutch- 


Chinese  dictionary,  Vol.  I,  p.  812  i.  v.  Dakpan. 

Mr.  Mobse  rightly  supposes  "that  in  China  —  the 
ancestral  home  of  so  many  arts  -  the  roofing-tile 
originated"  (p.4).  In  facl .  we  read  in  the  "Resean 
in  the  old  historians"   ~^    {£»  ^(Wylij  .Noteson 
Chim  bure,  p.  23)  thai  Kwan-woo  shi  made 

tili      in    ordei    to   replace  the  thatches,  during  the 
i  of  Hia  how,  the  founder  of  the  Hia  dynasty, 
in  2205  B.  C. ').   In  the  Tmn\  i  that 

the  princes  of  the  SHANG-dynasty  (1766-1122  B.  C.) 
were  unreasonable,  as  they  forced  millions  of  people 
to  enter  into  the  earth  to  a  depth  of  ten  thousand 
feel    in  order  to  search   for  the  blue  tenacious  clay 

used  to   make   tiles  2).    The   Loo-shoo   / ,    r    i k 

published  at  the  end  of  the  SuNO-dynasty  (12th 
eentury),  already  mentions  the  tumed-up  tile  (tegula) 
and  the  covering  tile  (imbrex)  which  formed  a  gutter 
for  the  rainwater'). 

It  would  lead  us  too  far  to  enter  further  into  an 
invi  stigation  of  the  history  of  Chinese  roof-tiling. 

The  authorities  we  have  cited  sufficiently  confirm 
the  surmise  of  Mr.  Mobse  that  roof-tiling  must  have 
been  invented  by  the  Chinese,  and  spread  from 
China  all  over  Asia  tili  Europe.  In  his summary  (p.  68) 
be  says:  "The  older  roofing-täles  of  the  world  group 
"themselves  into  three  distinet  types,  the  normal 
"or  Asiatic  tile,  the  pan  or  Belgic  tile,  which  is  an 
"outgrowtb  of  the  normal  tile,  and  the  flat  or 
"Germanic  tile,  which  is  an  independenl  form.  The 
"normal  tile,  the  earliest  known  form,  covers  by 
"far  the  greater  number  of  roofs  to-day.    With  few 
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im  it  i-  the  only  for f  tile  used  in 

Slcily,  8]  ..um- 

ithem  Bh t  tl 

"ranean ,  und  .-ill  the  Spaniah  and 
"and  countrles  in  both  heni 
Ri   ;..  i  ting  the  <;•  rman  dal  tili 

only  an  Imitation  in  clay  ofthe  oldi 
ahingles,  called  _--«~    irap  by  the  Malays,and< 
Bively   used  by  them  before  the  intn 
h  terra-i  ol 
li  le  t int   thi 

Chinese,  where  we  find  them  mentioned 

D.  Ti"..  when  the  celebratedmiatressofEn 
Mino-hoamg  .  Y.W.  Kw 

i  wiih  8h  \.iy  hard  woi 

Tli.  calli  .1    Dachschindel   in  Qerman, 

in  [talian, 
all  words  derived  from  the  Latin 
itself  a  derivative  bf  the  vi  plit", 

Bimply  laths  of  clefl  w I.    In  Dutch  thej 

called   dakbord  (roof-board).   They   were   immi 
made  use  of  in  ancient   timea  in   i 
.-tili  round  tln  i,  in  many 

li  i  mparison  wilh  thesi 

thai  the  German  il.  I  made  afb  öden 

iBchindel".   As  the  san  ■  i-ally 

in  Russia  (Mobsj  .  o.  o.  p.  17),  thi    pr<  sumptiön 
is.   tliat    ■  im,-  fr., in  China,  vi 

lermany.  .  tiles  were  only  introduced 

in  America  in  öden  shingles  being  generally 

there  on  accounl   of  the  greater  cheapness  of 

tlii'  w l  above  the  clay. 

By   Mr.   Morse's  publication,   we  see  once  more 

tliat    even   the   mosi    'ommon  and   bomely   article 

by  man  niay  throw  an  unexpected  light  upon 

the  history  of  tnankind  itself.  \\v.  thi  refore,  strongly 

reeommend  it  to  the  ethnographers  and  historians. 

XXI.     A.    Bastian,    ideale    Welten    nach 
uranographischen  Provinzen  in  Wort  und  Bild.  Eth- 
nologische Zeit-  und  Streitfragen  nach  G  unk- 
ten  d,  r  L                Völkerkunde.  3  Bände.  Pol.  mit 
fein.  Berlin.  Kmh.  Felbbr.  i 

•rk.  das  in  drei  Abtheilungen  zerfallt 
(1.  Band,  Reisen  auf  der  Vorderindischen   Halbinsel 
im  .laiuv  1860  für  ethnologische  Studien  und  Samm- 
zwecke, mit  6  Tafeln;   ■_'.  Band,  i  i  und 
ichte  in  ihn  n  Berührungspunkt  i 
nähme  auf  Indien,  mit  (.»  Tafln:  ::.  Band,  Kosmogo- 


Altn 

Indien .  d 
und 

bekannte  Ataro 

ron  M.\iiwii.\  um 

grapl 

n     hin     v. 
zusammi  i  .   nur  wii 

der  bunl 

gelingen  kAnm 
Indem  wirui 

- 

Wir 

erhalten    dam 

eigenen  w  .als 

iit. 
Mancher,  der  im 

.  und  nun 

namhaft«  i 

■ 

Jahr  nun 
war,   ohni 


''  %  ü  S£  ^  ik  Vi1'  ty  B.  #.  sß.  •' "* •■>■-■  Kf  ffc  i  i  ''i'. 

B,  • 

I.   A.  f.  E.     V. 


-   258    - 


heit  zu  entreissen;  dieser,  wenn  man  so  will,  rein 
mechanischen  Sammlung  musste  sich  spater  die 
ohjective,  kritische  Zergliederung  und  Verarbeitung 
erst  ai  en.   Deshalb  berichtet  unser  Gewalus- 

mann von  sich,  als  es  sich  um  die  ersten  Anläufe 
dieser  Art  handelte,  also  um  die  grossen  Weltreisen, 
auf  welchen  er  im  Fluge  die  verschiedenen  Erdtheile 
berührte,  in   folgender  Weise:   „Als  im    kritischen 
Entwicklungsstadium  eines  unvermittelt  plötzlich  in's 
Dasein  gerufenen  Forschungszweiges  die  Sicherung 
für    elementare    Fundamentirung    benöthigten 
Rohmaterials  sich  als  dringendstes  Bedürfniss  fühlbar 
machte,  konnte  in  der  Mehrzahl  der  Falle  nur  das 
am    Wege    liegende    hastig  aufgerafft   werden,   bei 
zeitlich  kürzest  bemessenem  Besuch  eines  fremden 
Landes,   wo  gewöhnlich  Tage  kaum,  Wochen  oder 
Monate  höchstens,  zu  Gebote  standen  für  Studien, 
die,  wenn  ihrer  Aufgabe  einer  gründlichen  Erforschung 
hätte  genügt  werden  sollen,  Jahre  oder  den  ganzen 
Lebenslauf  eines  dauernd  damit  Beschäftigten  würden 
erfordert  haben  müssen.  Aus  erster  Reise,  wodurch 
die  verschiedenen  Erdtheile  gestreift  waren,  wurden 
die  so  empfangenen  Eindrücke  zum  ungefähren  Aus- 
druck gebracht  (in  damaliger  Veröffentlichung).   Die 
zweite   Reise   war  auf  den  in  Indochina  berührten 
Localitäten  zusammenhängenden  Studien  gewidmet, 
in  jedesmalig  halbjähriges   Verweilen  dafür 
ausreichte  (Bd.  1—4  der  Völker  des  östlichen  Asiens). 
Die  Veröffentlichung  der  dritten  Reise  (eines  vorüber- 
gehenden  Besuches  der  Loango-Küste)   konnte   bei 
der  sonstigen  Zeitbeanspruchung  in  Mitnahme  der 
in  die  Hände  gerathenen  Sammlungen  um  so  unbe- 
sorgter verfahren,  sofern  den  in  den  Stationen  forthin 
stationirten    Reisenden    hinlänglich    Müsse   geboten 
schien  für  weitere  Ergänzungen.  Die  folgende  Reise 
hatte,  betreffs  der  altamerikanischen  Culturvölker, 
in  Zusammenstellung  des  aus  Literatur  und  Samm- 
lungen Zugänglichen,  an  weit  von  einander  entlegenen 
Gegenden  vorüber  zu  streichen,  an  dunkelsten  Centren 
archaeologischer   Vergangenheit,   deren  Bearbeitung 
seitdem  durch  ihnen  speciell  zugewandte  Fachkreise 
in  thätige   und   erfolgreiche  Förderung  gezogen  ist. 
Bei  dem  Besuche  Indonesien^  (auf  vorletzter  Reise) 
lagen    manche,    gerade   damals   viel   versprechende 
Forschungsfelder    fast    noch   brach,    welche   indess 
kurz  darauf  in  erfreulicher  Weise  geklärt  und  gelichtet 
sind  durch  eine  Reihe  verdienstvoller  Forscher,  denen 
die    Ethnologie    werthvollste   Förderung    verdankt, 
aus  den  Arbeiten  sachverständiger  Fachkenner,  die 
durch    ihre    Beamtenstellung    oder    doch    aus    den 
Erfahrungen   langjährigen   Aufenthalts   an    Ort   und 
Stelle  sich  bestens  befähigt  erwiesen,  in  deutlich  lebens- 
frischen Umrissen  dasjenige  vorzuführen ,  was  der 
flüchtigDurchreisende  nur  aus  dem,  auf  kurzer  Vorbei- 


fahrt in  der  Erinnerung  verbliebenen  wiederzugeben 
vermag.   Dem  für   hinzugelieferte    Beiträge   allseitig 
schuldigen  Dank  wird  am  aufrichtigsten  sich  derjenige 
iliessen,  der  beim  Rückblick  auf  frühere  Mängel 
desto  lebhafter  den  vollkräftig  gedeihenden  Entwick- 
lungstrieb emplindet,  durch  welchen  eine  Fülle  von 
Belehrungen  in  der  Ethnologie  zusammenzuströmen 
beginnt    (in    rascher   Mehrung   von   Jahr   zu    Jahn. 
Und  je  grossartig  weiter  die  neuen  Ausblicke  sich 
gestalten,   desto   mehr  hat  ein  gemeinsam   ernstes 
Zusammenarbeiten   zu  gelten  (III,  227)."   Das  ist  in 
grossen  Umrissen  das   umfassende   Programm,   das 
zu  erfüllen  Bastian  sein  Leben  eingesetzt,  undzwar 
sowohl  durch  die  unerlässlichen  Materialsammlungen, 
wie  durch  eine  staunenswerthe  literarische  Produe- 
tion.   Dass  aber  auch  in  Indien  Eile  vonnöthen  ist, 
das-,  auch  hier  die  Alles  nivellirende  Cultur  die  ori- 
ginalen  Blüthen  autochthonischen  Wachsthums  ab- 
sorbirt,  hat  unser  Reisende,   wie  er  berichtet,  mit 
eigenen   Augen   sehen  müssen.    Betreffs  der  Natur- 
nie  braucht  das  oft  Gesagte   nicht   wiederholt 
zu  werden,  aber  auch  in  Indien  ist  seit  den  letzten 
Jahren  der  Zersetzungsprocess  in  volle  Auswirkung 
getreten,  wofür  sich  ein  eclatantes  Beispiel  in  Ooorg 
bot,    einer    verhältnissmässig  abgeschlossenen    und 
durch  mancherlei  typische   Züge  beachtenswert  heu 
Localität,  wo  indess  alle  diese  bereits  einer  unter- 
gegangenen   Vergangenheit    anzugehören    beginnen 
für  die  jetzige   Generation,   die    aus    Vornehmheit 
oder  Blasirtheit  absichtlich  selbst  die  Erinnerungen 
ausmerzt,  um  sich  dem  Neuen  zuzuwenden?  (1,17). 
Leider  ist,  wie  schon  angedeutet,  diese  beklagens- 
werthe  Uniformirung  des  sonst  so  buntscheckig  in 
die  verschiedenartigsten  Typen   zersplitterten   Men- 
schenthums  unter  dem  Banne  der  Alles  besiegenden 
europäischen  Civilisation  keine  besondere  Ausnahme ; 
in  Ceylon  und  nun  gar  auf  der  polynesischen  Insel- 
welt, wo  vordem  ein  ganz  eigenartiges  psychisches 
Wachsthum  sich  in  den  mannigfachsten  Variationen 
höchst  charakteristisch  entfaltete,  ist  Alles,  wie  der 
berühmte    Reisende    sich  ausdrückt,  todt  und  öde 
geworden.   Um   so   dankbarer   müssen    wir   deshalb 
für  jede,    anscheinend    auch   noch  so  geringfügige 
Bereicherung  unseres  ethnologischen  Wissens  sein; 
dass   Bastian   speciell  für   die   Erforschung  der   so 
reichen    mythologischen   Welt  der   Polynesier   sich 
namhafte    Verdienste    erworben    hat,    ist    bekannt 
genug.  Vielleicht  dürfen  wir  auch  in  dieser  Beziehung 
noch   auf  eine   Publikation  hoffen,  da  ja  auch  die 
australische  Inselwelt  -  wenn  auch  nur  für  kurze 
Zeit  -  auf  der  letzten  Reise  durchstreift  wurde. 

Dr.  Th.  Achelis. 

XXII.   J.   W.  Powell :   Indian    Linguistic 
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Familiea    of  Amerioa,    North    of    '■' 
aington.  1801.  Beventh  Annual  Efc 

"ii  -  V.  pp.  1 12. 

The    Dln  ctor  of  the   Bureau   ol    Ethno 
andertaki  Ify  the  North  American 

..■   Dr.   Bbwi 

dcal   Bimilaritles   than  to  grami 
Btructure    in    tracing    relationahipa.    No    ling 
•  senb  d .  bul  only  an  essay  upon 

atflcation.    Piftyeighl    (an I    I 

and  named,   within   thi 
lecting  tiames  for  linguistic  familiea  Major  Po 
bas  formulated  the  following  rul< 
back  of  1886  (the   lato  of  0  illatib's  Synop 

not   !'••   ■■■•iisidorod   in  applying  the   law  ol  i rity. 

(■_')   The  oame  ren  by  the  foundi  i 

linguistic  Block  Bhall  be  retalned.  (8)  Nofamilyname 
shall  consist  of  more  than  one  word.    in    \  Family 

na nee  established  Bhall  a  anceled  in  any 

Bubsequent  division  of  the  s-'roup  but shall be retained 
in  a  restricted  Bense  foi  one  of  its  constitueni  por- 
i)  Family  damea  shall  terminate  in  -an  or 
•ian.  (6)  No  name  shall  be  aeeepted  for  a  linguistic 
family  unlesa  i  designate  a  tribe  or  group  of 

tribes  as  a  linguistic  Btock.  (7)  No  family  name  shall 
ed  unless  there  is  given  the  habital  "f  the 
tribe  or  tribes  to  whieb  il  is  applied.  (8)Tla  o, 
orthography  of  a  name  shall  be  rigidly  preserved 
pt  as  provided  for  Ln  mle  (8)  and  unless  a  typo- 
graphical  error  is  evident".  -  If  for  any  reason 
these  rules  are  not  Bai  workers 

should  urge  international  action  in  regard  to  a 
nomenclature  of  American  tongues.  In  his  paper 
Powell  arranges  the  familiea  in  alphabetical  order. 
ii  family  he  presents  a  table  of  the  Syno- 
nyms of  the  family  name,  a  brief  statement  of  the 
geographica!  area  oecupied  by  thi  imily 

when   they  were  tust   known  to  white  visitors,  a 

-  composing  the  family ,  and  a  statt  r 
•  t  their  present  numbers  and  location.  —  Major  Powell's 
a  much  smaller  extent  of  country 
than  Dr.  Bbinton's  American  Race.  The  part  of 
it,  that  both  develope  quite  fully,   is  the  dial 
lying  E.  of  the  Rocky  mountains  -  or  rather  what 
Bbiktom  calla  the   North  Atlantic  district.    It  is  en- 
couraging  that,  although  they  approach  the  bu! 
frorn  markt  dly  diffi  dpoints,  they  are  | 

tically   in  .t   for  thal   an 

the  l  atawl heretofore  con  the 

Siouan  family.   He  disagrees  also  with  Bbinton  and 

queation  of  a  a 
the   Shoshonean  and   Nahuatlan   Familiea. 
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d'EsTBKl 

donne    de   nun 
publicationa  •  I 
adaise,   nous 

forme  le  fond  de 

M.   M.  d'E.   dil 
auteura,  M.  Wilki 
te  ses  appn 
.   D'apret 
aon  opuscule  si 
ches  et  non  pas  um 
epara 

De  tous 
se  seraienl 
religieux  du  lezard, 
de  la  qui 
ce  point ').  Les  auti  :nps 

tion  mem<  '■!.  Zimmk 

nant 

dans 

tnblablea. 
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XXIV.  Kbistias  Bahnsoh:  Etnografien 
fremstillet  i  dens  hovedtraek.  Köbenhavn 
P.  O.  Philipsens  Forlog.  1  .v.  2  Lev.  8».  1892. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  dass  sich  auch  in 
mark,  einem  verhältnismässig  so  kleinen  Ri 
das  Bedürfnis  für  das  Erscheinen  eines  Werkes  wie 
tiend  Genannte  in  der  heimatlichen  Sprache 
der  Bewohner  geltend  gemacht   hat.    Dass  dasselbe 
inb. ;  ad  ruht  bedarf  hier  keiner  Versicherung. 

Dafür  zeugen  die  bisherigen  Arbeiten  des  Verl  d<  c 
auch  den  Lesern  dieser  Zi  itschrift  kein  Unbekannter 
mehr  ist.  In  den  uns  bis  jetzt  vorliegenden  zwei 
rbreitel  derselbe  sich  über  die  Australier 
und  die  Volker  der  Südsee  und  hat  sich  für  seine  Mit- 
theilungen selbst  noch  der  Quellen  von  allerjüngstem 
Datum  bedient.    Dadurch  erreicht  das  was  er  i 

a.  hohen   G  i   Vollständigkeit,  trotzdem  er 

sich    einer    anerkennenswerthen    Kürze    beflei 
Durch  zahlreiche  in  den  Text  gedruckte,  und  meist 
hier  zum  ersten  Mal  erscheinende  AbbiMnn 
das  Verständnis  des  Gesagten  ausgezeichnet  erleich- 
.  Dass   diese    Illustrationen   sehr  gut   ausgeführt 
sind  sei  mit  Vergnügen  constatiert;  sie  sowohl  wie 

die  in   Lichtdruck,    Fa idruck,   etc.  dem  Werke 

beigegebenen    '•  reichen  'der  Arbeit  zur  wahren 

Zierde  und  der  Verlagshandlung  zur  Ehre. 


Wir  behalten  uns  vor.  nach  Erscheinen  der  weiteren 
Lieferungen  auf  dies  Werk  zurückzukommen  und 
wünschen  demselben  eine  reiche  Verbreitung,  indem 
wir  uns  für  heut  begnügen  mit  Vorstehendem  die 
Aufmerksamkeit  unserer  Fachgenossen  und  der 
Freunde  der  ethnographischen  Forschung  darauf  zu 
lenken.  J.  D.  E.  ScHMELTZ. 

XXV.    Dr.  Karl  Hauen,   üeber  die   Musik 
einiger     Naturvolker     (Australier,     Mela- 
nesien   Polynesier).    Jenaer    Inaugural-Disser- 
ii.  Hamburg  1892.  8».'). 

Der  jugendliche  Verfasser  des  vorliegenden  Auf- 
satzes hat  sich  vorgenommen,  das  äusserst  zerstreute 
und  mitunter  geradezu  versteckte  Notenmaterial  zur 
Erforschung  des  Musiktreibens  der  sogenannten  Natur- 
völker zusammenzubringen,  und  macht  damit  den 
Anfang  auf  Grundlage  (zwar  nur  eines  Theiles)  der 
Literatur  über  den  äussersten  Süd-Osten  unserer 
Hemisphäre.  Sem  Unternehmen  ist,  wie  er  mit  Recht 
betont,  nicht  nur  für  die  vergleichende  Ethnologie 
sondern  auch  für  die  Musikgeschichte  ein  üb 
wichtiges,  ja  unerlässliches.  Bevor  wir  die  Ursprünge 
der  uns  zunächst  berührenden,  stetig  fori  abreitenden 
Kunst  zu  ermitteln  versuchen,  bedarf  es  einer  sichern 
Kunde    der    Vorbedingungen   zu  ihrem   Entstehen, 


')  Für  die   Bereitwilligkeit  mit  welcher  Herr  Prof.  Land  uns   seine    Hülfe   für   die   Behandlung   des, 
r    Arbeit   zu    Grunde   liegenden   interessanten   Themas,   zur    Verfügung    stellte,   sagen   wü- 
sten Dank.   Seinen  werthvollen  Ausführungen,  welche  nur  die  eigentlich  musikwissenschaft- 
-  Gegenstandes  betreffen,  gestatten  wir  uns  mit  Zustimmung  desselben,  einige,  den  ethnogra- 
phischen Inhalt  der  Arbeii   betreffende  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Wenn  Dr.  Hagkn  von  Bauten  der  Malayen  früherer  Tage  spricht  die  noch  heut  unsere  gerechte  Bewun- 
derung erregen,  so  dürfte  der  Hinweis  angebracht  sein  dass  jene  Bauten,  soweit  solche  im  eigentlichen 
malayischen  Archipel  in  Betracht  kommen,  Ueberreste  alter  Hindu-Kultur  sind. 

Der  Behauptung  (pg.  8)  dass  die  Chinesen  in  der  Musik  „bis  jetzt  nicht  über  die  ersten  Anfänge  hinaus- 
gekommen"  wird  wohl  Niemand  zustimmen,  der  sich  auch  nur  oberflächlich  mit  der  Ethnographie  Chinas 
beschäftigt  hat,    Wir  gestatten  uns  Dr.  H.  anheim  zu  geben  den  Artikel  „Muziek"  in  Prof.  G.  Schlegel  s: 
nChineesch  Woordenboek"  III  pg.  1016  ff.  nachzulesen  und  sind  sicher  überzeugt,  sein  Urtheil 
wird  alsdann  anders  lauten. 

In  der  Literatur  wäre  noch  manch  einschlägiges  Material  zu  finden  gewesen  das  als  wichtiger  Beitrag 

für  die  anregende  und  bis  jetzt  so  vereinzelt  dastehende  Untersuchung  Dr.  H.'s  hätte  dienen  können.  Sou.  A. 

V    Schmidt  Ebnsthadsen:   Ueber  die   Musik  der  Eingebornen  von  Deutsch  Neu-Guniea  (\  icrteljanrs- 

schrift   für   Musikwissenschaft  VI  [1891]  pg.  268  ff.),   Hugo   Zöller:    „Deutsch  Neu-Guinea"  pg.  17;   Prof. 

\.  C.  11  w.i.ox:  The  ethnography  of  the  western  tribes  of  Torresstraits  (Journ.  of  the  Anthrop.  Inst,  of  Gr. 

Brit.  &  Irel.  XIX  [1890]  pg.  297  ff.):   wo  an  allen  drei  Stellen  Notenbeispiele  gegeben  sind. 

Was  Dr.  II.  in  so  bestimmter  Weise  betreffs  näherer  Handelsbeziehungen  der  Chinesen  mit  den  Papuas 
sagt,  ist  uns  vollkommen  neu;  eine  nähere  Angabe  seiner  Quelle  wäre  uns  um  so  erwünschter  gewesen 
als  selbst  ein  so  ausgezeichneter  Sinologe  wie  Prof.  Schlegel  uns  darüber  nichts  mitzutheilen  wusste. 

Das  Vorkommen  der  „Sheng"  genannten  Mundorgel  aufBorneo,  dürfte  durch  du-  längeren  Beziehungen 
der  Chinesen  zu  dieser  Insel  genügend  erklart  werden:  was  der  Verfasser  über  die  Aebnlichki  ii  'los Namens 

i  der  Eingebornen  von  Neu-Britannien  etc.  und  des,  durch  die  Engländer  der  The 

etc.  Musik    der  Chinesen  gegebenen  (sing-song)  sagt,  wäre  besser  unterblieben;  die  Erklärung  für  beide 
Benennungen  ist  eine  zu  natürliche.  . 

h  für  die  Andamain  n  wäre  Man's  Monographie  der  Ethnographie  dieser  Inseln  im  Journ.  ot  the 
Anthrop  inst.  G.  B.  &  I.  sicher  noch  eine  nutzbringende  Fundgrube  gewesen;  Bambus  kommt,  wenigstens 
auf  den  melanesischen  Gruppen  der  Südsee-Inseln  sicher  vor;  die  Beeinflussung  der  Samoaner  durch  die 
Vitier  ist  eine  bekannte  Thatsache;  (Siehe  für  beides  letztere:  „Die  anthrop.  ethnogr.  Abth.  des  Museum 
Godeffroy");  das  Schlagbrett  kommt  in  Melanesien  (Neu-Britannien)  vor  (Siehe  Dr.  0.  Finsch:  Ethnolog. 
Erfahrungen  und  Belegstücke).  J-  D-  E-  Schwätz. 
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welche   in   der  leiblichen  ui 

natui    anzunehmen   Bind.    Durch   d< 

Cultur  vieler  Jahrhunderte   sind  wli  selboi  den  An- 

Bohauungen  und   Verh  I 

bildeten   Vorfahren  Boweil  entfri 

Rückschlüsse  aus  dem, 

nl .  mlndi 
bedenklicli   werden.   Da  wir  die  wirklichen  Anl 

er  Musik  aichl  mehr  urkundlich  belegen  können, 
i  zur  Aushülfe  (asl    nur  dii 
der  Kinder  well  und  i  ziemlich  nahostehendon 

li  ren  '  Kulturstufen  dar. 
Freilich  erheben  sich  dabei  bedeutende  Schw 
keiten.   Die  wenigsten  unb  i  mmlern  ai 

und  i  soweil  zu  äolchei  aufgabt  voi  i  bildet, 

statt    es    unwillkürlich    nach    modemeur 

n   zurechtzulegen.    Man    ra  Zeil 

und  die   Fähigkeil    haben,   um   sich    in  die  fremde 
Musikfibung  ganz  einzuleben  und  3icht 

auf  'las  anderswo  Erlernte  als  sei  Q  bilde 

zu   begreifen.   Vor  allem   komml    das    Verständnis« 
der  Tonleiter  in  Betracht,  denn  bekanntlich  isl 

ihl  der  Qberhau  i  nen  Intervalle  zwischen 

den  Tonhöhen  unendlich  gross,  und  kann  die  Auswahl 
daraus   zum  musikalischen  (.iebrau.-h  na.h  si-ln 
schiedenen   Principien  getroffen  sein.    Wo  wir  z.  B. 
di>-  %  he   Tonreihe  zunäclisi   nach  Octaven 

.   ist   für  Andere   i  te  das   gl 

.  Esempfiehll  Bich  daher,  vor  Allem  nach  wohl 
erhaltenen  Instrumenten  mii  festen  Tönen  umzusehen, 
und  diese  Töne  physik  i  timmen, 

was  /..  B.   wieder   bei   den   Flöten  weniger  al 
metallenen  Klangstaben  gelingt.  Auch  unsereNi 
Schrift,  welche  bloss  auf  unsere  eigenen  Scalen  ein- 
sollte  nie  ohne  die  jedesmal  nöthigen 
-  cturen  und  Verwarnungen  angewendet  werden. 
In  den  meistt  n  Fällen  wird  es  jedoch  an  dergli 
Instrumenten    oder    Gelegenheit    zu   ihrei 
Untersuchung  fehlen,  und  da  bleibt  nur  übrig, 

nde  sich  selber  zum  Musikanten  im  Sinne 
des  betreffenden  Volksstammes  ausbildet,  und  gleich 
nach  der  Rückkehr  die  erworbene  Praxis  einem 
competenfc  ui  r    etwa    durch    i  ■  oder 

Violinspiel   übi  Vielleicht    wird  in   Zukunft 

der    verbi  'honograph    uns  diese   schwii 

bi  deutend  ern.   Mit  dem  Rhythmus 

wird  der  Beobachter  Bchon   eher   fertig,   besonders 
er  ein  Metronom,  Pendel  oder  Aehnliches  zur 
I  hat:  doch  giebl  es  au<  b  hiei  Qefährlichki 
wie   wenn   der  Javane  den   Accenl   auf  d 
wie  wir  auf  die  i 

und  vollends  dort  wo  eine  verwickelte  Metrik 
wie  jene  deraltgriechiscl 


■ 


ft 


nutzi 

in    bi 

das  von  Hrn.  II 

Jetzl 
von  der  l 

erhalten   wurde,   dem   i 
■  te    Tonn 

ve,   im: 
höht 

um   unterschieden  zu 

wird. 

Verlan: 

trat  htung 

kommene  Ansätze  zu   . 

unser  Hur  und   U 

Volkslieder  aus  ihrei  /■ 

und  • 

theil 

nur 

wenigor  vollkommi 

Leidet  vors  ;hw  i 

I 
wir 

wir<l   im 
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entstellt.  Hauptsache  bleibt  demnach,  so  wie  so 
baldigst  einzuheimsen  was  noch  zu  retton  ist,  um 
von  dem  unvollkommenen  Material  doch  soviel  wie 
möglich  zur  Vergleichung  zu  bekommen,  in  der 
,ung  dass  manches  Versehen  ein  anderes  nahezu 
ausgleichen  wird.  Dann  aber  bleibt  noch  die  um- 
sichtige kritische  Behandlung  des  Gesammelten. 

üebrigens  erwarte  man  nicht,  dass  mit  solchen 
Untersuchungen  der  Urquell  der  Musik  sofort  auf- 
gedeckt sein  würde.  Aeltor  als  alles  was  bei  den 
Völkern  einfachster  Gesittung  schon  als  fester  Brauch 
gilt,  ist  jedenfalls  die  mehrseitige  Aeusserung  erregter 
Gefühle,  wie  wir  sie  bei  unsern  sehr  jungen  Kindern 
wiederfinden,  durch  Wort,  Melodie  und  Geberde  zu 
gleicher  Zeit.  Bei  erhöhter  Lebensempfindung  kommt 
der  unerzogene  Mensch  als  Ganzes  in  Bewegung; 
Rede  wird  Gesang,  Gang  und  Körperhaltung  wird 
Tanz:  es  mischt  sich  darunter  dramatische  Darstellung 
des  Gegenstandes  der  gerade  das  Bewusstsein  erfüllt, 
sowie  Begleitung  mit  irgend  welchen  schallenden 
Geräthen ;  das  alles  wird  zusammengehalten  von  dem 
natürlichen  Trachten  nach  Regelmass  und  geschlos- 
sener Form.  Allseitiger  Genuss  wird  aber  dem  Men- 
schen bald  des  Guten  zuviel,  und  so  wird  von  der 
anfänglichen  Gesammtkunst  wechselsweise  das  eine 
oder  das  andere  Element  fallen  gelassen  und  das 
Uebrige  mit  Vorliebe  gepflegt;  so  entfaltet  sich  denn 
hier  das  Recitativ  mit  Geberden,  dort  das  Tanzlied, 
weiterhin  der  Gesang  in  Ruhestellung,  das  gespro- 
chene Gedicht,  der  Tanz  nach  Instrumenten,  u.s.  w. 
Ob  die  Musik  überhaupt  wesentlich  Ausdrucksmittel 


oder  formelles  Gebilde  sei,  ist  eine  müssige  Frage; 
je  nachdem  ist  sie  das  eine  oder  das  andere,  oder 
auch  beides  zugleich;  es  fragt  sich  nur,  welche  Be- 
dürfnisse sich  im  Augenblick  vorwiegend  goltend 
machen.  Es  wird  also  bei  jedem  Naturvolk  insbesondere 
untersucht  werden  müssen,  wie  weit  und  in  wel- 
chen Richtungen  die  anfangliche  kindliche  Gesammt- 
kunst der  Empfindungsäusserung  sich  dort  differenzirt 
und  ihre  Bestandteile  sich  entwickelt  haben;  so 
wird  nachgerade  ein  umfassendes  Bild  entstehen  von 
dem  was  darin  von  Menschen  geleistet  ist,  und 
hieraus  erschlossen  was  etwa  bei  den  Urvätern  der 
civilisirten  Tonkunst  und  ihrer  Verwandten  voraus- 
gesetzt werden  dürfte. 

Der  neueste  Betrieb  der  historischen  "Wissenschaften 
setzt  sich  öfters  dem  Vorwurf  aus,  dass  er  im 
Widerwillen  gegen  bloss  abstractes  Gerede  vom  Wesen 
des  Staats,  der  Sprache,  der  Kunst  u.  s.  w.  sich  einem 
planlosen  Anhäufen  von  blossen  Thatsachen,  bedeu- 
tenden und  nichtssagenden ,  hingebe.  Auf  die  Dauer 
kann  der  vernünftige  Mensch  eines  solchen  Geschäfts 
nur  überdrüssig  werden  und  läuft  dann  Gefahr  auf 
wissenschaftliche  Forschung  ganz  zu  verzichten. 
Wenn  aber  scharfe  Beobachtung  von  klarer  Frage- 
stellung und  verständiger  Sichtung  des  Gegebenen 
fortwährend  geleitet  wird,  dann,  aber  auch  nur  dann  r 
werden  Arbeiten  wie  sie  unser  Verfasser  angefangen , 
ihm  selbst  zum  dauernden  Genuss  und  unserer 
Erkenntniss  der  Wirklichkeit  in  der  wir  leben,  zur 
bleibenden  Förderung. 

Leyden,  21  Dec.  1892.  J.  P.  N.  Land. 


VI.    EXPLORATIONS  ET  EXPLORATEURS ,  NOMIN ATIONS,  NECROLOGIE. 
REISEN  UND  REISENDE,  ERNENNUNGEN,  NECROLOGE. 


XXX.  Orientalisten-Congress.  London, 
September  1892.  Prof.  Max  Müller,  Oxford,  eröffnete 
denselben  mit  einer  Rede  über  die  Einheit  des 
Menschengeschlechts,  und  sagte  u.  A.  dass  es  der 
Orientalischen  Forschung  gelungen  sei  unerschütter- 
lich zu  beweisen,  wie  es  eine  Zeit  gegeben  habe  wo 
der  Riss  zwischen  dem  Orient  und  Occident  nicht 
bestand ,  sowie  dass  einmal ,  in  vorhistorischen  Tagen 
die  Sprache  das  vereinigende  Band  zwischen  den 
Ahnen  der  östlichen  und  westlichen  Nationen  gebildet 
habe.   Wir  kommen  auf  diese  Anschauung  zurück. 

XXXI.  Der  zehnte  Deutsche  Geogra- 
phentag  wird  im  April  1893  in  Stuttgart  abge- 
halten werden  und  gleichzeitig  eine  geographische 
Ausstellung  stattfinden. 

XXXII.  The  World's  Congress  Auxiliary 
of  the  World's  Columbian  Exposition.  We  have 
reeeived  a  communication  from  which  we  seo  that 


a  Folk-Lore  Congress  will  be  organised,  to  meet  in 
Chicago  during  the  summer  of  1893.  The  exaet  date 
is  not  yet  fixed,  but  it  will  oecurr  in  July,  this 
month  having  been  set  aside  for  the  Congresses  of 
Science,  Literature  and  Education. 

Inquiries  and  Suggestions  in  reference  to  the 
Congress  on  Folk-Lore  may  be  addressed  to  the 
Chairman  of  the  Comittees  for  the  Congress :  Fletchek 
S.  Bassett,  Lieut.  U.  S.  N.  Chicago.  5208  Kimbark 
Avenue. 

XXXIII.  Welt-Ausstellung,  Chicago.  —  In 
Berlin  hat  sich  eine  Gesellschaft  gebildet  um  während 
derselben  eine  möglichst  vollständige  Darstellung  des- 
[  i.-iii  -  dl.  1 1  Hauses  in  Stadl  und  Land  den  i  lesuelieni 
Iben  nach  vorhandenen  Bauten  vorzuführen. 
Geplant  ist  gleichfalls  ein  deutsch-ethnographisches 
und  prähistorisches  Museum  auf  der  Ausstellung  ein- 
zurichten.   Dio    Vorbereitungen   werden  durch    ein 
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nschaftliches    Com  den   Berren 

i         Vw  how,   Dr.  A.  Voss  und  Ai 

,i,  überwacht   Die  Ausführung  des  Plam  -  und 
.  der  zur  Ausstellung  zu  bringenden 
n  le  rubl  In  den  Bandi  i  ren  J  ihm 

ch  schon  mehrfach  auf  dem  i 
Volkskunde  rühmlich  bervorgethan. 

XXXIV.  ünlversil  cago     W< 
jusl    received    the  quarterly   Calendar  of  the 

reity  for  June  1892  from  which  we  learn  thal 

o.  Si  \kk  will  hold  the  following  lectu 
i.il  A 1 1 1 1 1 1  ^J*ch- 

eology  and  Physlcal  Anthropology. 

XXXV.  Dr.  A.  B  (siehe   pag.  184)  w  i 
uns  die  folgt  ndi  n  Mittheilung  vom 
•_v,  Nov.  1892  über  seine  in                -*o: 

„Im    Dezember    1891    von    Buropa  hen 

machte  ich  zuerst  in  Ceylon  Salt,  umdaselbsl  einige 
Ruinenstädte  aufzusuchen,  die  ich  wahrend  m< 
früheren  Aufenthaltes  der  Regenzeit  halber  nichl 
hatte  erreichen  können.  Dann  ging  es  nach  Singapore 
und  von  hier  zuerst  nach  Sumatra  um  die  Bataks, 
sowie  nach  West-Borneo  um  die  Dajaks  aufzusm 
und  hierauf  nach  Malakku,  Selangor  etc.  auf  der 
malayischen  Balbinsel  um  bei  einer  Durchquerung 
derselben  die  dortigen  Eingeborenen  zu  studiren, 
doch  trat  mir  dabei  der  in  Pahang  gerade  ausgebro- 
chi  band  bindernd  in  den  Weg. 

Von  Singapon  er  nach  Neu-Gui 

i-    Wilhelmsland   und  di  narck- Archipel; 

doch  bekam   ich   hier  so  schwere  Malaria  dass  ich 

mehreren  Wochen  achon  wieder  nach  Sini 
zurückkehren  und  von  da  schm  fcva  eilen 

musste,  um  wo  möglich  in  einem  der  dortigen,  in 
den  nen  Gezondheidsetablissementa  zu 

gen' 

Lei  g  mir  dies  nicht;  im  Gegentheil  wurde 

das  Fieber  derartig  dass  mir  die  Aerzte  i  in  schnelles 
V<  riassen  der  Tropen  aufs  Dringendste  anriethen.  So 
musste  ich  denselben  leider  den  Bücken  kehren 
ohne  meine  übrigen,  im  mal  Archipel  gi 

t.'ii  Expeditionen,  ausführen  zu  künm 

ch  Europa  zurückzukehren,  zog  ich  es  vor 
Australien  aufzusuchen.  An  Bali,  Lombok.Sumbawa, 
Flores,  Timor  (alle  die  [nseln  die  ich  so  gern  auf- 
gesucht hätte)  vorbei,  ging  es  nach  Thursday-Island, 
dann  nach  Queensland,  nach  New  South-Wales  und 
nach  Victoria,  wo  ich  überall  so  viel  wie  m 
noch  übrig  gebliebenen  Schwarzen  aufs 
was  mir  auch  theilweise  mit  guten  Resultaten  ge- 
lungen 

Ausserdem  besuchte  ich  von  Sydney  aus  Neu- 
kaledorden ,  die  Neu  Bebriden  und  die  Fidschi-Inseln, 
wurde  leider  aber  von  letzteren,  wahrend  ich  noch 


in  diesem   Jah 

von  Orkanen  zu  li 

Von   hier  au 
nach  land  zu   gehen   und   dann,  I 

i  durchau 
hat .  nichl 

lung  nimmt  .  d 
[nseln    zu   besuchen,    um    mit    dem 
ethnologischen  äammlungi 

meine  diesmalige 

XXXVI.  M.  le  doi  rlfn, 
u   pour  * 

entrepris  un   nouveau    - 

XXXVII.  Von  der  Euro  P 
im   Kgl   '■' 

inten  ad  umfanf 

sammt   fünfzehn  gl 

die  von  Ems  Pascha  und  s<  inem  I  hl- 

mann  gesammelten  - 

von  bisher  im  I  oder  gar  nicht  Im  Mus* 

repi  n  Volkere 

XXX  vi  11.    M.  le  doct.  F.  i 

iprea  un  I  <[>on, 

a  Wladiwostok,  Amour,  avec  l'int- 
de  1 1  ä  Shanghai. 

XXXIX.   Lieutnant  Peaby  unternahm  in ( 
schalt  mit  seiner  Frau  und  begli  I 
Anfangs  1891  eine  Rei-  md,  und 

winterte  doriselbst   in   M'Cormick-Bai.    LT. 
am    15  M  -■  ne  Schlitl 

:.    Im  Al 

kehrte    .li.-    Expedition   zur  ■  m'1 

Sammlungen    sowohl     auf 
zoologischem  und  I 
reichen    i 

XL.  M.  le  prof.  Si  li  ska,  d(  l'ui    n 
in    n. .uv. -au   v 
l'Inde  Orientale,  le  Ja; 

Xl.l.    Dr.  Franz  Stühlmak  fünf- 

jährig ■  n   in    D 

hten,    Skizzen,    Aquarellen,    K 

etc.   heimgebracht,  gab  in  • 

Festsitzun 

der  geographi 

■ 
dieselbe  an  ander 
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XLII.  M.  le  doct  Max  Uhle  est  eharge  par  le 
.Ethnologisches  Hülfsco:  rlin"  d'une  mission 

logique    dans   la   Republique    A:  et    la 

Bolivii.  t-t  a  entrepris  son  voyage  en  ik>\  i 

XI.I1L   M.  le  prof.  K.  Vibchow  esl   elu  Recteur 
de  l'universite  de  Berlin  pour  l'annee  1892-93.  11  a 
rt    son    rectorat    avec    un    discours    intitulö: 
„Lernen  und  Fi 

XLIV.  M.  le  doct.  H.  TEN  Kate  vient  d'etre  nomme 

rvateur  des  sections  de   l'Aiiihropologie  et  de 

la   Palaeontologie   au    Musee    de    la    Plata   dont 

M.  le  doct.  Francisco  P.  Moreno,  bien  connu  pour 

echerches  dans  la  Patagonie,  est  le  fondateur 

.    M.  t.  K.  nous  ecrit  que  les  sections 

nommees  plus  haut  sont  uniques  dans  leur  gerne, 

surtout   en    ce    qui  congerne  la  richesse  et  l'etat 

complet  des  series. 

XLV.  M.  le  prof.  Frederik:  Starr,  de  Chicago, 
vient  d'etre  nomme  membre  correspondant  de  la 
Societe  italienne  d'Anthropologie ,  d'Ethnographie  et 
de  Physiologie  ä  Florence. 

XLVI.    -  ne  Regente  des  Pays- Bas 

a  decenir  la  medaille  d'argent  pour  le  merite  ä  M. 
l'assistent-residant  Kux  van  Alkemade  en  recon- 
naissance  de  ses  efforts  pour  les  interets  de  l'ethnologie, 
ainsi  qu'au  Dr.  A.  Peschard,  de  Caen,  proprietaire 
d'une  collection  celebre  des  „Moa-relics"  et  d'objets  eth- 
nographiques  de  la  Nouvelle  Zelande,  dont  il  a  publie 
un  album  photographique  precieux  et  dont  il  a  presente 
une  copie  ä  la  bibliotheque  de  l'universite  de  Leide. 

XLVII.  Der  Schriftsteller  J.  Ceyp  welcher  in  ver- 
schiedenen deutschen  Zeitschriften  (Globus,  Peter- 
manns Mittheilungen)  Berichte  über  angeblich  von 
ihm  unternommene  Reisen  veröffentlichte,  von  denen 
sich  später  ein  grosser  Theil  als  einfacher  Wieder- 
abdruck eines  Reisebriefes  von  Gasteiger  Khan 
es,  ist  wegen  Plagiats  in  Wien  zu  zwei  Monaten 
Kerkers  verurtheilt. 

XLV III.  f  M.  J.  Broers,  le  secretaire  de  la  resi- 
dence  de  Djokjakarta  (voir  Vol.  III  pg.  48)  est  decede 
en  juillet  dernier.  Le  Musee  national  d'Ethnographie 
ä  L«ide  lui  doit  entre  autres  dons,  une  collection 
precieuse  d'objets  du  royaume  de  Bima  ä  Soumbawa. 


XLIX.  f  M.  le  docteur  C.  A.  Dohrn,  depuis  long 
temps  president  de  la  Societe  entomologique  de 
Stettin,  döcedö  le  4  de  mai  dernier,  a  legue  ses 
tions  et  sa  bibliotheque  ä  la  ville  de  Stettin, 
auquel  son  fils,  le  Dr.  Heinrich  D.  vient  d'ajouter 
le  don  de  sa  maison  afin  d'y  fonder  un  Musee. 

L.  f  M.M.ECKAEDT,  libraire  ä  Bambourg,rauteur 
de  deux  monographies  profondes  sur  les  Nouvelles 
Hebrides  el  les  lies  Salomo,  est  decede  dans  le  cours 
de  l'ete  1892. 

LI.  t  M.  F.  von  Hbllwald,  l'auteur  d'un  grand 
nomine  d'ouvrages  ethnologiques ,  vient  de  mourir, 
apres  une  longe  et  severe  maladie,  ä  Tölz  (Baviere) 
le  1  novembre  dernier.  Nous  lui  devons  le  merite 
d'avoir  recrute  beaucoup  d'amis  pour  notre  science 
panni  le  peuple  allemand  en  general. 

LH.  f  M.  le  Lieutenant  Kling,  l'excellent  explo- 
rateur  africain,  vient  de  mourir  ä  Berlin ,  en  septembre 
dernier. 

LIH.  t  L'explorateur  francais  Martin,  bien  connu 
pour  ses  recherches  dans  la  Siberie,  la  Chine  et  le 
Tibet,  est  decede  le  23  mai  dernier  dansle  nouwau 
Margalan,  en  Asie  mineure. 

LIY.  t  Nous  avons  ä  mentionner  la  triste  nouvelle 
du  deces  de  notre  collaborateur ,  M.  .1.  Rhein,  secre- 
taire et  interprete  de  la  Legation  Neerlandaise  a 
Peking  (voir  Vol.  III.  pg.  48)  en  octobre  dernier,  ä 
Shanghai. 

LV.  f  M.  le  prof.  Ernst  Rochholz,  l'eminent 
Folkloriste  de  la  Suisse ,  vient  de  mourir  en  novembre 
dernier. 

LVI.  f  Le  lieutenant  Schwatka  ,  voyageur  ameri- 
cain,  qui  a  entrepris  plusieurs  voyages  de  decouverte 
dans  les  contrees  arctiques,  vient  de  mourir  le  1  novb. 
dernier  ä  Portland,  Oregon. 

LVII.  t  Nous  apprenons  la  nouvelle  que  M.  le 
Dr.  Gottfried  Wagener,  dernierement  professeur  ä 
l'ecole  des  arts  et  des  industries  ä  Tokio,  vient  de  mou- 
rir dans  l'äge  de  62  ans.  On  se  rappellera  qu'il  a  publie 
des  recherches  tres  interessantes  sur  l'ethnologie  du 
Japon,  et  s'erait  beaucoup  occupe  de  l'ornamentation 
chinoise  et  japonaise.  J.  Dt  E.  Schmbltz. 
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